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Befranzt mit Laub den lieben, vollen Beder. 


Es ift ein fonniger Frühlingstag, der Himmel tiefblau 
und faſt ganz klar, wodei die einzelnen leichten Wölkchen, die 
hingebaucht im Aether ſchwimmen, wie eine angenehme Unter: 
brechung deſſelben, wie eine wohlthuende Verzierung erſchei— 
nen. Was wir unter dieſem heiter lächelnden, von Sonnen— 
ſtrahlen durchblitzten, weiten, glänzenden Gewölbe von ber 
junafträulich blühenden Erde fehen, innerhalb unſeres engen 
Herizentes nämlich, zeigt und dieſelbe als ein luſtiges Spie- 
gelbiib — ja, wahrbaftig, und je mehr beibe fich anlachen, 
deſto vergnügter und glüdjeliger wirb ihr Ausfeben, es ſcheint 
eine wechleljeitige Steigerung Statt zu finden. Dabei ſchielt 
die Sonne unausfpredylidy neugierig durch die dichten Zweige 
benachb arter Barkbäume, wo es ihr nur möglid ift, 
und aud ihre Strahlen fcheinen behaglich zu lächeln wie 
Himmel und Erde. — ja, wenn wir den Treien eine Zeit: 
lang unbefangen zuſchauen und fo deutlich fehen, wie ihre 
Heiterfeit zuzunehmen fcheint, erwarten wir, die Betheilig: 
‚ten in einem der nächſten Augenblide in ein ungeheures 
Lachen der Olüdfeligkeit ausbrechen zu hören, in das aber 
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auch wir und gewiß auch Du, geneigter Leſer, aus vollem 
Herzen mit einſtimmen würdeſt, wenn Du um Dich ſiehſt 
und es zu fühlen vermagſt, wie wunderbar ſchön dieſer Frũh⸗ 
lingsmorgen iſt. 

Rings um uns her hat die Natur Laubmaſſen und 
Blüthen mit der Verſchwendung ausgebreitet, die wir aller⸗ 
dings an ihr gewohnt ſind, die aber doch wieder in jedem 
Frühjahre aufs Neue unſer freudiges und gerechtes Erftaunen 
erregen. Und mit welch' wunberbarem Gefchid und weld 
unnahahmlider Grazie ift das alles arrangirt, trob ber 
Millionen Blätter eines einzigen Baumes body nirgends eine" 
Veberladung, nirgends eine ungefällige Form! Und wie male: 
riſch ift dafür geforgt, baß das im Frühjahre etwas einför⸗ 
mige, belle Grün durch farbige Blüthen angenehm unter 
broden und gemildert wirb, und in bdiefer Unterbredung 
wieder welder Reichthum: die ftolze Kaftanie mit ihren 
Blüthenterzen, einem Weihnachtsbaume zu vergleichen, fich 
langſam bewegenb im Morgenwinde und alddann Milliarden 
weißer Blätter von fi ftreuend; bie Iuftige Kirſche mit 
weißen Sternen befäet; ber Birnbaum mit aufftrebenden . 
Zweigen, lichtgrün und ſchneeweiß gemifcht; der fanfte Apfel: 
baum in jungfräulich bräutlicher Demuth mit niederhängen: 
ben Zweigen, rofig angeftrahlt, wie erröthend vor feiner 
eigenen Pracht — und bazu das Iuftige Volt ber Heinen 
Sefträuhe und Gebüfhe mit fammtartigen, faftig grünen 
Blättern, mit Blüthen in den verfchiebenften Farben betupft, 
und ihren beiteren, bunt gefiederten Bewohnern: wie behende 
Ihlüpfen bie Vögel hindurch, halten dann plöglich ſtill auf 
einem ihnen paffenb bünfenden Zweige, um ihre Iuftige Weife 
in den Tag hinein zu fingen und um vielleicht irgend einem 
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benachbarten Freunde ein Zeichen zu geben. Dabei find fie 
immer fo eilig und fchen, unb es ift fo, als hätten fie bes 
ſtändig vergefien, bier ober ba eine wichtige Mittheilung zu 
machen ober etwas Liegengelaffenes nachzuholen. 

Unabhängiger, freier, poetifcher erſcheint uns die Lerche, 
die, unbefümmert um ba, was fie auf ber Erbe zurüdtäßt, 
wirbelnb und fchmetternd gen Himmel fteigt, immer höher, 
immer höher unb babei immer toller jubilirend, einer befreis 
ten Seele zu vergleichen, bie glüdlich barüber ift, diefe arme 
Erbe verlaffen zu dürfen; auh Schmetterlinge wagen fi 
fhon hervor: dort flattert ein frühzeitiger Eitronenfalter um 
den gefährlihen Weißdorn herum — ach, und auch die Früh: 
lingsjagb beginnt fhon, denn da jehe ich einen Pleinen Kna⸗ 
ben, der fih raſch von ber Hand feiner Wärterin Iosreißt, 
um dem Schmetterlinge nachzueilen; dem Bruber folgt raſch 
bie wenig ältere, aber fchon viel verftändigere Meine Schwe⸗ 
fer. Diefer eilt dann wieder die Wärterin nah, und ber 
Wärterin, einem gefunben, ebenfalls frühlingsartig aus: 
febenden Dienſtmäbchen, bemüht fi ein lebendiger Hufar 
nachzufommen, ber bier auf ber etwas entfernten Promenabe 
ganz zufällig mit ihr zufammengetroffen. 

Ja, wir befinden und in einer Meinen Entfernung von 
einer reichen Provinzſtadt, bie noch in manchen Theilen, ja, 
in ihrer ganzen Phyſiognomie das Anfehen einer Miniatur: 
Reſidenz beibehalten, was fie ehemals war; wir find an ber 
Grenze eines großen und ſchönen Parkes, in befien Mitte ein 
herrſchaftliches Jagdſchloß fich befindet. Dort, obgleich ziem: 
lich. weit entfernt, fehen wir feine weißen Mauern zwiſchen 
ben hoben Stämmen alter Bäume unter dichten Laubmaſſen 
hindurchſchimmern, welche es umftehben. Bon ber Stabt 
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bören wir nur ein einförmiges, leichte Summen und bier 
und da ben Klang einer Glocke. Gerade vor und hören 
Bäume und Sträucher mit Einem Male wie abgejchnitten 
auf, dort fließt tiefer, als wir uns bier befinden, der ſchiff⸗ 
bare Fluß; feinen Wafferfpiegel können wir nicht fehen, und 
ein fo eben vorüberfahrender Dampfer macht auf uns cine 
recht Eomifhe Wirkung, denn ba ber Sciffsförper für uns 
unfihtbar ift, fo feheint uns ber ſchwarze Kamin mit dem 
lang binausquellenden Danıpfe am Ufer fpaziren zu geben. 

An ben Kleinen Weg, auf dem wir wandeln, jtoßen 
rechts und links Gärten, große und Kleine, bier parkartig an: 
gelegt, dort noch wenig verſchieden von bem hinten anftoßen: 
ben Kraut: und Kartoffelfelde. Eben fo verfchiebenartig als 
die Anpflanzung diefer Grundſtücke find auch die Einzäu⸗ 
nungen berjelben, und wechſeln Bretterzäune mit ſchönen Bite 
tern und mit zuſammengewachſenen Gehegen ab. Der Pfad, 
auf dem wir geben, ijt cin ziemlich kunſtloſer Weg, kaum 
eine Fahrbahn zu nennen; dafür läuft er aber auch nicht 
fteif und gerade, fondern in einer angenehmen Schlangenlinie, 
ift auch nicht chauſſirt, bat deßhalb Feine ftarren Grenzpfähle, 
keine ftaubigen Steinhaufen, noch verhängnißvolle Straßen: 
gräben, fondern ift anmuthig begrenzt von grünen Sträuchern, 
ſprießendem Graſe, namentlid aber von buftigen Veilcdhene 
büſchen. Ad, und biefe riechen heute Morgen fo himmliſch 
gut, daß fie uns nicht nur die Gegenwart verfüßen, fondern 
und aud anmutbige Bilder der Vergangenheit hervorzaubern, 
wo wir unter ben verjchiedenften Verbältniffen felbft Vellhen 
pflückten oder welche geſchenkt erhielten! 

Noch eine kleine Biegung des Weges, und wir ſind am 
Ziele unſeres heutigen Morgenſpazirganges. Ja, wir haben 
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“ heute ein Ziel, geneigter Lefer, und wenn wir es auch häufig 
lieben, und zwanglos in ber freien Natur zu bewegen, balb 
rechts, bald links abzufchweifen ohne Zweck und Abficht, 
thun wir dod nur alfo, wenn wir allein find, und würden 
es nicht wagen, Did chne ausdrückliche Erlaubniß jo mit 
und in der Irre berumzuführen. Vielleicht ift Dir ſchon 
das Wenige, das wir Dir zugemuthet haben, zu viel, und 
fönnen wir befhalb zu unjerer Entjhuldigung nur jagen, 
daß wir doch mit unjerer Geſchichte irgendwo anfangen 
mußten und daß wir es für paſſend gehalten, biejes unter 
Sonnenſchein, frifchen Lauben, Blüthen und Blumen zu thun, 
als in einer dumpfigen Stube. | 

Ein befheibenes Gitterthor, deflen Einfaflung aus einem 
Faar alter, irgendwo aufgefundener Säulen befteht, die mit 
Vaſen aus gebranntem Thone und von eleganter Yorm ge: 
frönt find, läht uns in einen feinen Garten treten, der eben 
jo wie bie ganze Umgebung von grünen Blättern und Blü- 
then firogt. Cr ift übrigens mit wenig Kunft angelegt: bie 
Mitte nimmt ein halbrunder Raſenplatz ein, um ben rechts 
und links breite Sandwege nad bem hinteren Theile bes 
Gartens führen, wo fi ein ziemlich einfaches Gebäude aus 
röthlichen Badhteinen erhebt. Dieſes Gebäude hat eine eben 
fo eigenthümliche Form, daß wir ihm gleich anfehen, es fei 
zu einem ganz befonderen Zwecke erbant. Nach dem Garten 
zu bat es nur oben im SKnieftode des Daches ein paar 
ſchmale Fenſter, und würde deßhalb die uns zugelehrte Form 
fehr roh und kahl ausfchen, wenn fi nidt an bie Dauer 
deflelben unten ein Gewächshaus anlehnte, durch deſſen 
Scheiben wir die zierlihen Blätter frember Pflanzen er—⸗ 
bliden. Was uns auf biefer Sübfeite des Haufe allein 
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verräth, daß eine Fünftlerifche Hand thätig war, iſt ber ziem⸗ 
lich hohe und breite Eingang in dieſes Gebäude, benn aud 
hier, wie draußen am Gitterthore, fehen wir ein Paar can- 
nelirte Säulenüberrefte, verwandt mit Eapitälen, bie, obs 
gleich fehr zerftört, immer noch ihre ehemalige zierliche Form 
verratben. Dben über dem Eingange ift ein altes Marmor⸗ 
relief eingemauert, das Haupt der Mebufe vorftellend, und 
alles dieſes, Säulen, Eapitäle und Relief, find anfcheinend 
auf ungezwungene Art mit Epheu umrankt, ber aber in feis 
ner geſchickten Anordnung eine belfenbe Hand verräth. Neben 
ber Thür Iehnt eine griechiſche Amphore, ein Gefäß, welches 
in wunberbar eleganter Geftalt unfer Auge entzüdt unb bie 
es uns fo begreiflih madt, bag ein zweiter Epheu es eben: 
falls liebend umfchlingt. Bon oben ift bie röthliche, einfoͤr⸗ 
mige Mauer des Gebäudes gemilbert durch eine Flagge mit 
ben bunten Yarben bes Künftlerwappens: roth und weiß unb 
brei filbernen Ballen im blauen Felde. 

Es ift dies das Atelier eines Malers, vor dem wir 
fteben, und wir werben gewiß nicht unterlafien, ben geneigten 
Lefer binein zu führen; doch müffen wir uns vorher nod 
einen für unfere wahrhaftige Geſchichte nothwenbigen Fleinen 
Aufenthalt in bem Pleinen Garten geftatten. 

Der breite Sandweg, ber ben Rafenplab umſchließt, 
letzterer mit zierlichen Rofenbäumdhen beſetzt, ift auf feiner 
äußeren Seite von Gebüſch umgrenzt, weldhe® bie Enge des 
nicht bedeutenden Gartens verbedt und, welches, in die Eden 
zurüdtretend, dort ein paar Tleine Lauben bildet. 

Eine berfelben nimmt unfere Aufmerffamfeit in Anfprud; 
fie ift die größere, und während in der andern nur ein paar 
Sartenftühle ftehen, bemerken wir bier einen ziemlich großen 
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ovalen Tiſch vor einer Steinbank von antiker Form und mit 
zierlichen Seſſeln von natürliches Holz vorſtellendem Eiſen⸗ 
guß. Auf dem Tiſche ſteht an einer Seite deſſelben ein Glas 
mit duftigen Maiblumen, daneben liegen ein Paar zuſammen⸗ 


gerollte Herrenhandſchuhe und ein geöffnetes Skizzenbuch mit 


darauf liegendem Bleiftifte; eine kaum angerauchte Cigarre 
ſcheint der Beſitzer dieſer Gegenſtände, als er fortging, ver⸗ 
geſſen zu haben. An dem anderen Ende des Tiſches ſitzt ein 
junges Mädchen, wir hätten bald geſagt, eine junge Dame, 
doch würden wir mit dieſem Ausdruck den geneigten Leſer 
irre geführt haben, obgleich er, nach dem Aeußern zu urthei⸗ 
len, gerechtfertigt geweſen waͤre. Dieſes junge Mädchen ge⸗ 
hörte der dienenden Klaſſe an, fie war ein Gemiſch zwiſchen 
Kammerjungfer und Gouvernante und wußte ihren runden 
Hut mit grünem Schleier, ſowie ihre ſchwarzſeidene Mantille 
ſo vortheilhaft zu tragen, daß, wie ſchon vorhin bemerkt, ein 
Jerthum höchſt verzeihlich geweſen wäre. Sie hatte den Hut 
neben fi auf die Bank gelegt, auch ihre Handſchuhe abge⸗ 
ſtreift und war beſchäftigt, einen Haufen wohlriechenden Wald: 
meiſters von unreinen Blättchen und allenfallfigen halb auf: 
gegangenen Blüthen zu fäubern und in eine Porcellanterrine 
zu werfen, bei weldher Beihäftigung fie einen Zuſchauer 
batte in dem Gärtner des Haufes, ber ihr gegenüber am Ein- 
gange ber Laube an einem Baume lehnte, während. er feine 
beiden Hände auf ein Grabſcheit ftüßte. 

Der Gärtner war ein Mann an ben vierzig Jahren, 
eine gefunb ausfehende Perfönlicgleit mit heiteren Zügen, bie 
das rothbraune Eelorit ber Leute dieſes Gewerbes batte. 

„Wenn ber Herr jehen könnte,” fagte er lächelnd nad 
einer Banfe, „wie Mamſell Elife e8 fo zierlich veriteht, den 
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Walbmeifter auszufuden, fo würbe er mir dieſes Gefchäft 
nicht mehr übertragen, davon bin ich feft überzeugt.“ 

„In dem Falle,’ gab die Gouvernante etwas ſchnippiſch 
zur Antwort, „würde ber Herr wenig Maitrank zu koſten be 
tommen, benn Ihr wißt ſehr gut, Meifter Andreas, daß 
Unfereins zu fo was Leine Zeit bat; du lieber Gott, ich mache 
mir faft eine Sünbe daraus, hier. zu fien und Eure Arbeit 
zu thun, während die Kleine Margarethe allein ba drin: 
nen iſt.“ 

„Allein?“ fragte faft erftaunt ber Gärtner; „na, ba 
muß ich bitten, es ift da drinnen eine recht hübfche Geſell⸗ 
haft bei einander, und vor allen Dingen Fräulein Marga⸗ 
rethens Papa, da kann man body bei Gott nicht fagen, daß 
fie allein ſei.“ 

Die Gouvernante warf ihre Oberlippe etwas verächtlich 
in bie Höhe und fügte hierauf: „Allerdings ift da drinnen 
im Atelier eine hübſche Geſellſchaft“ — fie betonte das 
Eigenfhaftswort mehr als gerade nothwendig war — „da 
ift zum Beifpiel ber Herr..... “ 

„Ra, Mamjell Elife,” gab der Gärtner in einem Tone 
zur Antwort, der zwiſchen Vorwurf und Frage die Mitte 
hielt. 

„Der Herr," fuhr die Andere fort, „ber nun allerdings 
einmal bier feine Beickäftigung bat, obgleich es bie ganze 
Welt, gelinde gefagt, fonderbar finden muß, daß er fich ein 
Atelier erbaut Kat eine halbe Stunbe von der Stabt und 
feinem Wohnhaufe entfernt.“ 

„Weil die ganze Welt nichts davon verſteht,“ verſetzte 
der Gärtner mit großer Entihloffenbeit, indem er das Grab: 
fcheit vor fih in den Boden ftieß; „ber Herr braucht für 
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jeine großen Bilder ein Atelier, für das man im Hofe bei 
unferem Wohnhauſe keinen Platz und fein Licht gefunden 
hätte — was braucht er nicht alles für Modelle, für bie 
man doch Platz nothwendig hat!“ 

Bei dem Worte Modelle rümpfte die Kammerjungfer 
verächtlich ihre Naſe. 

„Hatten wir doch im vergangenen Herbſte,“ fuhr Andreas 
achſelzuckend fort, „tagelang ein Geſchütz mit Beſpannung im 
Atelier, natürlich nur mit zwei Pferden, und wie oft brauchen. 
wir da drinnen Reiter mit Sattel und Zaum — wo wollten 
wir denn dergleichen Zeug in der Stadt unterbringen? Und 
wenn das je möglich wäre,” fehte er mit einem Lomifch ernften 
Geſichtsausdrucke hinzu, „denken Sie doch nur an die Um: 
jtänbe, die es gibt, Mamſell Elife, an das Geraſſel, an das 
Sepolter und — an ˖die Nerven!“ 

„Geraſſel und Gepolter würden wir bei ben Mobellen 
des Herrn durchaus nicht fcheuen, aber die anderen, bie fein 
Geraffel und Gepolter machen — bed reben wir nit da⸗ 
von, ein anftändiges Mäbchen darf darüber nicht ſprechen.“ 

„Darin haben Sie ganz und gar Unrecht: was bei ung 
vertommt, darüber kann ein Mäbchen reben, und wenn fie 
fo anjtändig ift wie eine Prinzeffin — leider Gottes, daß 
man nicht im Stanbe ift, Euch ba brinnen eine andere Wei: 
nung beizubringen!“ 

„Allerdings, das feid Ihr nicht im Stande, ein folder 
Berfuh wäre ſehr überflüflig; bo müßt Ihr uns bie Ge 
rechtigkeit widerfahren laſſen,“ fette fie mit einem anmutbig 
ſein follenden Lächeln Hinzu, „daß wir Euch ſehr wenig bier 
außen beläftigen, und hätte es ber Herr nicht ausdrüdlich 
befoblen, ja, fehr ausdrücklich, bie Meine Margarethe follte 
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heute Morgen zu ihm gebracht werben, fo würbe e8 Madame 
ganz gewiß nicht eingefallen fein, ihr Kind gerade hieher zu 
ſchicken.“ 

„Hm, gerade hieher? Hm, und dem armen, kleinen Mäd⸗ 
chen mit ſeiner ſchwächlichen Geſundheit thäte es ſo aus⸗ 
nehmend gut, wenn es ſich hier in der freien Gottesluft 
herumtummeln könnte, oder wenn es ba drinnen ſpielen 
- dürfte mit den ſchoͤnen Spielſachen, die wir hier für es haben.“ 

„Lieber Meifter Andreas, erwiberte die Kammerjungfer 
mit großer Würbe und Weisheit, „das find Sachen, über bie 
wir beibe wohl nicht zu enticheiben haben. Was mich anbes 
langt,“ fuhr fie mit einer excentrifgen Handbewegung fort, 
„jo behaupte ich, Mabame hat Net, zehn Mal Recht, hun⸗ 
dert Mal Recht!" 

„Und was mich betrifft,“ gab ber Gärtner zur Antwort, 
wobei er, ibre Hanbbewegung parobirend, fein Grabfcheit 
fhwang, „fo fage id, mein Herr hat Net, zehn Mal Recht, 
hundert Mal Recht — aber nichts für ungut, darum keene 
Feendſchaft ni, wie fie in Berlin fagen, wo ich glorios 
meine Zeit gebient!‘ 

Die Kammerjungfer hatte ihre Augen unb ihre Yinger 
in ben buftigen Walbmeifter vertieft unb fagte nad einer 
längeren Baufe, mehr wie zu fidh felber, al® um es bem 
Andern mitzutheilen: „ES ift eigentlich recht traurig, daß es 
fo ift; mir koͤnnte es ſchon recht fein, wenn es anders wäre, 
wenn Mabame häufig hieher käme uub ihre Freude bätte an 
ben jchönen Bildern, die ber Herr malt — ad, wie ſchade,“ 
fette fie mit einem ſchwärmeriſchen Blicke gen Himmel Hinzu, 
„jo große Kunft, fo ein wunberbares Talent und fo wenig 
innere und äußere Haltung!" 
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„Was Sie da fagen, Jungfer Eliſe,“ erwieberte ber 
Gärtner in ärgerlichem Tone, „Tönnte mid) erzümen, nicht 
gerade, weil Sie es fagen, fondern weil id Sie kenne als 
das lebendige Echo unferer Mabame, und weil es traurig ift, 
daß es fo ift — glauben Sie nicht, daß es aud ben Herrn 
tief Tränen muß, wenn bie ganze Stadt und alle Fremden 
bader laufen, um eines feiner neuen Bilder zu fehen, und 
man von Madame hören muß, wie ich's mit eigenen Ohren 
vernommen, fie thäte das Bild noch gar nicht kennen?“ — 
Dies Iehtere fagte er in einer fo komiſch gefpreizten Haltung 
und babei in fo fcharfem Zone, daß man annehmen mußte, 
er copire und komme bem Originale ziemlich nahe, denn ein 
kurzes, aber ſchnell unterbrüdtes Lächeln überfuhr die Züge 
der Kammerjungfer. 

„Mich freut es nur, daß Ihr und vermißt,” fagte fie, 
„ind zur Belohnung dafür will ich Eud anvertrauen, Mei: 
fer Andreas, dag Ihr in Kurzem einen Befuh von Mabame 
zu erwarten habt; ich fage das Euch eigentlich,” fuhr fie 
vertraulidher fort, „um Euch einen Wint zu geben, daß man 
bier nichts findet, was man nicht finden fol.“ 

Der Gärtner machte eine fehr ungebulbige Bewegung 
mit feinem Grabſcheit; doch ließ fi) die Kammerjungfer nit 
in ihrer Rede ftören, fonbern jprad mit großer Ruhe weiter: 

„Seine Hoheit ber Prinz Heinrich ift hier und wird 
da6 Atelier des Herrn in Begleitung von Madame befuchen 
— feid alfo Flug und anſtändig!“ 

„Ja, ich werde fo Hug fein,” entgegnete ihr verdrießlich 
der Gärtner, „und darüber gar nichts reben, denn fonft 
wäre es möglich, daß ber Herr den Garten zufchlöffe, denn 
Beſuche wie die Seiner Hoheit find nicht das, was wir 
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ſehnlich wünſchen; und um auf Ihre Aeußerung „anftänbig“ 
zurückzukommen, fo fann ih Sie verfihern, daß, wenn 
unfer Atelier von Glas wäre und mitten auf dem Markt: 
plage ftände, fo müßte bie ganze Bevölkerung eine Freude 
baran haben, wie es bei uns zugeht. Etwas möchte ich nur 
wiffen, wer Euch da drinnen alle bie vertradten, dummen 
Ideen in ben Kopf ſetzt — ber arme Herr! Ich bin nur cin 
geringer Gärtner, aber wenn ich denken müßte, daß alle 
meine Schritte fo mit Mißtrauen betrachtet würden, ich thäte 
der Welt ein Ende laufen.‘ 

„And ließet Eure Frau fiten, wenn Ihr eine hättet.” 

„Ja, wenn id eine hätte — doch fo weit find wir noch 
lange nicht,” ſetzte er mit einem Seufzer ber Erleichterung 
hinzu; „dann braudte ich wahrjcheinlih niemals mehr zu 
fagen: Gott ftraf’ mich!“ 

Die Kammerjungfer begnügte fi, ihre Achjeln zu zuden 
und in einen mitleibigen Tone zu erwiedern: „Schade ift’s 
doch um Euch, Andreas, daß Ihr bier außen fo verwilbert, 
aber wie ift das anders möglich!" 

Nach diefen Worten fummte fie eine wehmüthige Melo⸗ 
die vor fih bin, und Meifter Andreas, alfo verabjchiebet, be: 
gann mit großer Energie fein Grabſcheit zu handhaben, in- 
dem er einen Haufen Kies in dem breiten Wege vertbeilte. 

Dazu fangen an biefen wunberbaren Frühlingemorgen 
bie Vögel ihre lieblichften Weifen, Schmetterlinge flatterten 
von Blüthe zn Blüthe, und emfige Ameifen, fowie glänzende 
Käfer gingen eifrig ihren Tagesgefchäften nach. 

Wir, geneigter Leſer, wollen bie Schwelle des Atcliers 
überfchreiten, von ber uns ein gaftliches »Salve« entgegen⸗ 
leuchtet, und Tommen auf einen Vorplatz, der im Hinter: 
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grunde eine Treppe hat, bie in ein paar Fleine Zimmer bes 
Dachſtockwerkes führt, welche ber Hausherr einigen talent: 
vollen, bürftigen Schülern unentgeldlich einzuräumen pflegte, 
um fie jo in ihren Stubien zu unterftüßen. Links vom Eingange 
führt von dieſem Vorplatze eine Thüre in das vorhin erwähnte 
Gewächshaus, wo zwifhen Balmen und Baumfarn ein Kleiner 
Baflerftrahl emporfpringt, deſſen Wände mit erotifchen, wu⸗ 
hernden Schlingpflanzen bebedt find, ein faftig grünes En- 
femble, das aud im Winter auf das von ber Leinwand und 
ben bunten Yarben ermübdete Auge fo wohlthätig und Träf- 
tigend einwirtt. Bon ben Wänden dieſes Vorplages in 
braunrother Farbe hoben fich Heine Statuetten, bie Meilter- 
werte Peter Viſcher's von Nürnberg, auf einer Seite Xro: 
pbäen, die aus Waffen ber heutigen Zeit: Säbeln, PBiltolen, 
Infanterie-Gewehren, Büchfen mit Hau-Bahonnetten, Cara: 
binern und Lanzen, gebildet waren; in einer Ede auf bem 
Fußboden befanden fih Trommeln, Keffelpaufen, ein paar 
alte Trompeten neben bem richtigen Modelle eines kleinen 
Veldgefchüßes; bie ganze Hinterwand biefes Vorgemaches war 
mit einem großen Gobelin verhängt, den wir leife empor: 
beben, um in das Atelier jelbft zu gelangen. 

Was die Größe dieſes weiten und fhönen Raumes an: 
belangt, fo hatte Meijter Andreas allerdings Recht, daß fid 
ein folder Platz ſchwerlich im Hofe eines ftäbtifhen Wohn: 
baufes gewinnen laffe, und e& genügt wohl, um fid von ber 
Ausdehnung befjelben einen richtigen Begriff zu madyen, wenn 
wir beftätigen, daß die Verficherung des Gärtners, hier habe 
ſchon ein Feldgeſchütz, allerdings mit nur zwei Pferden Be: 
fpannung, Modbell geitanden, feine vollkommene Richtigkeit 
hatte. Das Atelier war auch in feiner Höhe der Ausbehnung 
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entſprechend und hatte nur eine einzige, .aber Eoloffale Fenſter⸗ 
Öffnung an ber Norbfeite, die ſich nach Belieben verkleinern 
lieg und deren Licht man durch vorgezogene blaue und graue 
Borbänge bämpfen oder fpannen Tonnte. Die Wände hatten 
eine dunkle Schieferfarbe und waren troß ihrer Höhe und 
Dreite jo mit Gegenftänben aller Art bebedit, daß gerade bie 
Mannigfaltigkeit berjelben biefe Wände felbft und fo auch 
das Gemach auf den erften Blid nicht fo groß erfheinen lieh, 
wie es in ber That war. Hier ſah man Trophäen von alten 
und jeltenen Waffen kunſtreich oder vielmehr Tünftlerifch ges 
ordnet, indem eine gar zu firenge Symmetrie vermieben war 
oder, wo eine ſolche doch vielleiht unbewußt entitand, ge 
mildert wurde durch eine alte, ziemlih willtürlih herab- 
bangende Fahne und durch leichte Drapirung buntfarbiger 
Schärpen, Shawls oder bellleuchtender Mäntel und Kopf: 
tücher orientalifcher Voͤlkerſchaften. Dort eine andere Wand 
war für Gypsabgüſſe ber verfchiebenften Arten und Zeiten 
beitimmt: neben einem berrlichen Torſo ober einem antiken 
Kopfe ſah man wohlgeformte Arme und Beine ober fonftige 
Glieder des menſchlichen Körpers, allerbings winzig und faft 
unfhön erfcheinend gegen bie Tolofjalen, eblen Formen bes 
Alterthums, während daneben wieber Köpfe verfchiebener 
Thiere aus ber Wand hervorragten; auf einer anderen Seite 
fah man Farbenfliggen und Köpfe in Kreidemanier, Portraits 
von Belannten ober Studien zu irgend einem Bilde. Das 
Meublement des Ateliers beitand durchweg aus altem Ges 
räthe ber beiten Renaiffancezeit, unb jedes Stüd war nad 
Material und Arbeit ausgezeichnet zu nennen. Da fah man 
ungeheure, kunſtreich aus Holz geſchnitzte Schränke, bie jebes 
andere Zimmer über Gebühr ausgefüllt haben würben, bier 
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aber ganz an ihrem Plate fchienen. Auf denſelben bemerkte 
man eine Sammlung von intereffanten großen Krügen und 
Gefäffen aus Thon und Glas, während feinere Arbeiten aus 
legteren Stoffen, fowie aus Bronze und edleren Metallen 
auf wohlerhaltenen uralten Etagören von ben zierlichften 
Formen aufgereiht flanden. An ber hinteren Wand, gegen: 
über bem Gobelin, unter bem wir bineingefchlüpft find, be 
fand fich ein rotber Divan und vor bemfelben ein mächtiger 
Eihenholztiih mit ſchweren, gebrebten Füßen, um welden 
Seffel ftanden mit hohen, reich gefchnitten Rüdlehnen, beren 
Bolfterung mit gepreßtem Leber ober altem, bidem Sammt 
überzogen war. Auch fonft überall in dem reihen Gemade 
fehlte es nicht an ben mannigfaltigften Sibgelegenheiten: 
breite Armfefjel, Kleine, zierlide Tabourets und über einander 
gehäufte orientalifhe Kiffen. 

Was aber biefem ganzen Raume ein fo wohlthuendes 
Gefühl der Behaglichkeit gab und ihm die Falten Formen 
einer Kunftiammlung ober Austellung benahm, war bie un- 
geſuchte und doch malerifhe Unordnung, in ber. eine Menge 
anberer Gegenftänbe fo herumlagen oder herumftanden, baß 
man überzeugt war, fie feien gebraudt und eben erft aus 
ber Hand gelegt worben: fo auf dem Tiſche Albums mit 
Zeichnungen und Skizzenbücher in ben mannigfaltigften Größen, 
oder große Bände alter, prädtiger Werke; daneben feltene 
Waffen und gefhnigte Kiſtchen, deren halb’ zugefchobener 
Dedel ihren Inhalt ſehen ließ: Zeichnungsmaterial, Papiere, 
Cigarren; reihe alte Stoffe in Damaſt und Sammt von 
den lebhafteſten Farben lagen nadläffig über die hohe Lehne 
irgend eines Stuhles geworfen, und zwiſchen ihren Yalten 
hervor ſah man vielleicht ben reihen, Tunftvoll gearbeiteten 
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Griff und Korb einer Toleboflinge. Links von dem breiten, 
rotben Divan befand fih ein geräumiger Kamin, deſſen Oeff⸗ 
nung fo bo war, daß ein Mann mit dem Hute auf dem 
Kopfe darin ftehen Tonnte. Die trogig ausfehenden Feuer: 
hunde, welche im Winter das brennende Holz trugen, fchienen 
fih in ihrem jebigen Nichtsthun förmlich zu Tangweilen und 
wie das warme Wetter verhöhnend ihre langen Zungen ver: 
&chtlich herauszuftreden. Neben dem Kamine ſtand ein Schirm 
bon gepreßtem und vergolbetem Leber, hinter ben wir une 
einen Bli erlauben, und aber barauf gern wieber freund: 
licheren Gegenftänden zuwenden wollen: dba befand fih näm: 
lich ein Skelett und neben bemjelben das lebensgroße Bilb- 
niß eines ſchͤnen, nadten Mädchens, jedes mit einem cinzigen 
kurzen Worte als Aufſchrift: „Einft“ und „Seht“. 
Gegenüber bem Feniter, im beften Lichte, war ein großes 
Bild auf zwei Etaffeleien aufgeftellt, vor dem ber Herr bes 
Ateliers mit Malen befhäftigt war. Es war bic ein großer 
und ftarfer Mann, vieleicht in der Mitte der dreikiger Jahre, 
mit einem angenchmen, austrudsvollen Kopfe, bichtem, 
dunfelm, aber Eurzgefchnittenem Haupthaare, mit einem vollen 
Barte, ber auf eine nicht unangenehme Art ins Röthliche 
fpielte. Er trug einen Morgenrod von hellbraunem Sammt, 
der etwas abgenübt war unb bier und da Tarbenfpuren 
zeigte, während bie übrige Stleibung bes Künſtlers ganz be: 
fonderd forgfältig war. Neben dem Bilde, ebenfalls in 
vollem Lichte, ftand cin junges Mädchen von vollenbeter, 
edler und wohlthuender Schönheit. Ihre vielleicht etwas zu 
ſchlanke Geftalt mar in ein einfaches graued Gewand gehüllt, 
welches bis zu ihrem Halfe reichte, fiber ben ein bunfelvio- 
letter Sammtftoff malerifh drapirt herabbing. Unter ihrer 
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Bruſt wurbe berjelbe feftgehalten von ihrer feinen, weißen 
Hand, die bier zum Borfchein Fam, während fie ungefähr 
drei Biertel ihres ausbrudsvollen Profild dem Maler zu: 
wandte. Das Mädchen mochte etwas über zwanzig Jahre 
alt fein, war aber offenbar erſt im Aufblühen begriffen; man 
hätte glauben follen, ihre Entwidlung ſei vielleicht durch 
einen allzu zarten Körperbau cber durch Krankheit in ben 
Kinderjahren zurüdgehalten worden, und barauf ſchien aud 
das marmorbleihe Eolorit ihres ebeln Gefichtes hinzubeuten. 
Ihre großen, dunkeln Augen unter hochgeſchwungenen Brauen 
waren von einem fammtartigen Schimmer. Sie hatte ihre 
feinen Lippen etwas geöffnet, unter denen blendend weiße 
Zähne hervorbligten. 

Bor biefer interefjanten jugenbliden Erſcheinung, fie 
aufmerffam betrachtend, faß auf einem Kleinen Polfter am 
Boden ein Mädchen von vielleicht neun Jahren, ſehr zartem, 
ſchmächtigem, ja faft kränklichem Ausſehen. Es hatte ein 
blafje®, eingefallenes Geſichtchen, aber mit einnehmenben 
Zügen, zu welchen bie auffallend hellen und glänzenden Augen 
nicht ganz pafiend erfchienen, wenigftend auf eine geiftige 
Erregtbeit deuteten, und bie mit den müben Bewegungen 
feines Körpers durchaus nicht harmonirten; es hatte feine . 
Meinen Hände über ben Knieen gefaltet und blidte angele⸗ 
gentlih in das fchöne Geficgt der jungen Dame, welche ihm, 
jowie ber Maler feinen Blid von ihr ab und auf das Bild 
wandte, zuweilen mit Hand und Auge freundlich zuminlte, 
worauf das Feine Mädchen eifrig mit feinem Kopfe nidte. 

Neben bem Herrn bes Ateliers, etwas zur Seite, doch 


fo, daß er bie junge Dame ebenfalls im Auge hatte, ftand 
Hadländer, KRänflerroman. L 
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ein anberer Künftler, ein fehr junger Mann von neunzehn 
ober zwanzig Jahren, eine ſchöne, ſchlanke Figur mit einem 
ausbrudsvollen, jügenblih ſchönen Geſichte, das aber in ein 
paar ſchwachen, wenn auch durchaus nicht unangenehmen 
Zügen den Engländer verrieth, krauſem, hellblondem Haupt⸗ 
haare und eben folhem vollen, wenn auch noch fehr weichen 
Barte. Die elegante Geftalt bes letzteren wurde no durch 
feinen Anzug bervorgehoben, ber aus einem etwas phan⸗ 
taftifchen Webertwurfe von feinem, ſchwarzen Sammt beftand, 
aus dem ein blendend weißer, breit umgefchlagener Halskragen 
bervorfchaute, ber von einem gelbjeidenen Tuche zufammen: 
gehalten war, fowie die aufgefhlisten, weiten Aermel auch 
bier die tabellofe Wäfche fehen ließen. In ber linken Hand 
hielt er ein Skizzenbuch ſo ungezwungen und anmutbig, baß 
er bierin, wie mit feiner ganzen ſchönen Geſtalt, irgend 
welchem Anderen zum Modell hätte dienen können. 

An ber Wand, unterhalb bes ſchräg eingefehten großen 
Senfters, bemerken wir, ſich behaglich auf einem bequemen 
Zehnftuhle dehnend, einen anderen jungen Dann im forg: 
fältigften Morgen-Anzuge, einen glänzend neuen Hut auf 
bem Kopfe, Ueberrock und Beinkleidber nah bem neueften 
Schnitte, feinen, hellen Handſchuhen von kuhrother Farbe 
und zierlihen Laditiefeln, an benen fidh kleine filberne Sporen 
befanden. In ber rechten Hand hatte er einen jener Spa⸗ 
zierſtöcke von vielleicht zwei Fuß Länge mit golbenem Knopfe, 
deren eigentlihe Beftimmung ihrer Kürze halber wohl für 
alle praktiſchen Menſchen ein unerklärliches Räthſel bleiben 
wird. Er hatte ein Glas ins rechte Auge geflemmt, bag er 
durd Oeffnen befjelben zumeilen fallen ließ, um es alsdann, 
wie durch einen Wurf, mit einer unnachahmlichen Grazie 
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wieber aufzufangen und an feinem Plate zu befeftigen, wobei 
er jebes Mal eine köoſtliche Grimaſſe ſchnitt. 

Etwas feitwärts von dieſem Gafte befand fih noch ein 
anberer Bejucher bes Ateliers von ganz verſchiedenem Aeußern: 
ed war bieß ein älterer Mann von Über vierzig Jahren, ber 
einen oben etwas zugefpisten braunen Hut auf bem Kopfe 
trug, unter dem ftruppiges, grau und ſchwarz gemifchtes Haar 
hervorſah, während in dem ebenfalls vollen, aber nicht fehr 
forgfältig gehaltenen Barte von einem Gemifch beider Farben 
nit gut bie Rebe mehr fein konnte, fonbern hier das Grau 
ſtark vorherrſchend war. Sein Anzug war ziemlidh nadhläffig 
und zeigte bier und ba in nicht ganz verwifchten Farbfleden 


feine Befchäftigung. Er faß fo, daß er das Bild, mit wel: 


dem ber Herr bes Atelierd befyäftigt war, betrachten fonnte. 

Rechts von dem Eingange, zu bem wir bereingefonmen 
find, waren nody ein paar junge Künftler mit Zeichnen und 
Malen beihäftigt, doch hatten fie ſich durch einen riefigen, 
quer vorgejhobenen Sarton ein eigenes, Kleines Atclier ge: 
fhaffen, binter dem hervor man auch zumeilen ein leifes 
Plaudern ober halb unterbrüdtes Auflachen hörte. 

„Run, was fagft Du zu meinem violetten Sammt: 
mantel?“ wandte fi) ber Herr des Ateliers, der Maler 
Roderich Difers, an ben Mann mit bem fpiken, braunen 
Hute, während er etwas zurüdtrat und fein Bilb überſchaute. 
„Du mußt zugeben, Walter, baß bie fanften Töne bes Vio⸗ 
letts das grelle Unterfleidb wohlthätig dämpfen.“ 

„Allerdings,“ ermwiederte ber Gefragte, nachdem er ziem:- 
lih lange auf die Antwort hatte warten laffen, in einem 
Inurrenden Zone; „hätteft Du aber das Unterfleid minder 
grell gemacht, fo wäre es doch noch befler geweſen. Kann 
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man eine fchönere Zufammenflimmung finden, al® das an- 
muthige Grau bes Kleibes, welches Donna Conchitta trägt, 
mit Deinem violetten Sammtmantel? Ich werde mir biefe 
Zufammenftellung merken unb hätte große Luft, fie bei mei- 
ner heiligen Gäcilie anzuwenden. — Was meinen Gie, 
Lytton?“ 

Dieſe Frage galt dem jungen Manne mit der Sammt: 
bloufe, der aufſchauend fagte: „ES ift ja befannt, welch feinen 
Sinn Donna Eonditta für Farben Bat; ich wünfchte nur, fie 
würbe barin meine Lehrmeifterin.” Er fagte dieß mit einem 
faft fhwärmerifhen Tone, während er mit ber feinen Hand 
träumerifch durch ben blonden Schnurrbart ſtrich. 

„Es ift dies nicht mein Verbienft,“ entgegnete das junge 
Mädchen in gutem Deutih, das fie aber, ba fie eine Spa: 
nierin war, mit einem etwas fremb klingenden Accente aus: 
ſprach; „es hätte ja ben Augen bes Meifters weh thun müffen, 
wenn ih in einem bellfarbigen Kleide gefommen wäre,“ 

„Siehft Du, auch Conchitta gibt mir Net, wenn ich 
Dein grelles Unterkleib verwerfe,“ meinte ber ältere Mann 
mit dem grauen Barte. 

„Verzeiben Sie, Herr Walter, nicht fo ganz,“ verfebte 
das junge Mäbchen beſcheiden; „für eine Yürftin, bie ber 
Meifter malt, paßt zu Violett wohl ein helles, mit reidyer 
Stiderei beſetztes Untergewand, womit ich aber nicht bienen 
konnte,“ feßte fie lächelnd Hinzu. 

„Für Deine heilige Cäcilie,“ fagte Roberih, während 
er rubig fortmalte, „werben bie beiden Farben in ber That 
ganz paflen; aber vergiß nicht, baß bie Geſchichte, nach ber 
wir und nun einmal bequemen müflen, von ber Prinzeffin 
Anna ausdrücklich erzählt: fie liebte farbige unb prächtige 
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Gewänber und war wie zum größten Feſte geſchmückt, als 
fie an die Leiche ihres ermordeten Liebhabers trat.“ 

„Da bätte ich der Geſchichte etwas Gewalt angethan 
und gerade burch ein graues Untergewand ſymboliſch ihre 
fpäteren,, trüben Tage bezeichnet; aber 's ift traurig, daß | 
felbft Leute wie Du von unfern wälfhen Nachbarn bie grellen 
Garben nahahmen! Es ift wahr, was id, ſchon fo oft gefagt 
und was ih, wenn auch als Prediger in der Wülte, in die 
Belt hinausſchreien möchte: bie deutſche Kunft ift tobt!“ Er 
nahm feinen Hut vom Kopfe, zog ein roth carrirtes Schnupf- 
tuh aus der Taſche und fuhr fi damit über feine hohe 
Stimme. | 

Lytton lächelte und Difers fagte zu Walter: „Obgleich 
es noch früh am Tage ift, jo würde man mit Dir body nicht 
fertig, wenn wir uns auf biefes Thema einließen.“ 

„Damit bin ich kurz, aber ſehr ungenügenb abgefertigt,“ 
nurrte ber Andere. „Beweist mir, daß bie alte, ſchöne 
beutfche Kunft, wo e8 noch Leute gab, die im Stande waren, 
einen vernünftigen Heiligen zu malen, posito einen Heiligen, 
ber zur Andacht begeiftert, nicht tobt ſei; nehmt’ doch einmal’ 
folde moderne heilige Gefichter, ftellt euch davor und pfeift 
für eudy felber einen Yuftigen Walzer — glaubt ihr nicht mit 
einiger Phantaſie zu ſehen, wie es in den Träftigen, lebens: 
frifhen Gefichtern irgend einer heiligen Katbaring oder Eli: 
ſabeth anfängt, ſchelmiſch aufzuleuchten, oder wie ein wohl- 
genährter, ausgefrefiener Altwater oder Apoftel fein langes 
Gewand aufbebt und Luft bat, nach eurer Melodie zu tanzen? 
— Ah, fie ift tobt, die deutſche Kunſt!“ 

„Was meinen Sie zu biefen Anfihten, Baron?“ wandte 
fich Olfers an den jungen, eleganten Mann, ber auf biefe 
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Frage, wahrſcheinlich aus Verlegenheit, fein Glas fallen ließ, 
um es gleich darauf wieber einzufäbeln, wobei er mit vieler 
Geiftesgegenwart fagte: „Darüber fol ich meine Anſicht 
hören Iaffen, ih, ein armer Laie, ein kleiner Verehrer ber 
großen Kunft, und vor Euch? Bei Rubens, werde mic ſchon 
hüten! Webrigens weiß ja Herr Walter, was id denke von 
jenen nad feinen. Begriffen wunderbar gemalten Heiligen 
bildern, bie mich froftig und Falt laſſen, ja, ehrlich gefagt, 
mich Iangweilen wie bie Sanbfluren bei Jüterbogk: ich Ein 
für das Lebendige, für das Warme und Blühende in der 
Kunſt.“ 

Der Baron richtete bei dieſen Worten ſein Augenglas 
auf die junge Spanierin, die ihn indeſſen mit ihrem ruhigen 
Blicke ſo theilnahmlos anſchaute, als ſei ſeine ganze elegante 
Erſcheinung nur ein Nebelflecken oder ein Kohlenſtrich auf 
der Wand. 

„Gerade Ihr,“ fuhr Walter in eifrigem Tone fort, „und 
beſonders Du, Roderich, Ihr hättet Euch mit Erfolg gegen 
die Verflachung der deutſchen Kunſt anſtemmen ſollen und 
müſſen, aber auch Ihr huldigt dem Geſchmacke der Zeit und 
denkt, je bunter, je beſſer!“ 

„Du biſt hart gegen uns, Deine Mitgenoſſen,“ gab 
Roderich lächelnd zur Antwort; „aber nun bitte ich Dich, 
beendige endlich einmal Deine heilige Cäcilie, damit Du 
wenigſtens durch Deine eigenen Werke die Worte Lügen 
ſtrafſt und uns dadurch vielleicht zur Nacheiferung aufforderſt. 
— So, Sennorita,“ wandte er ſich an das junge Mädchen, 
„ruhen Sie aus, Sie werben müde fein.“ 

Die ſchöne Spanierin dankte mit einer freumblichen 
Neigung bed Kopfes; che fie aber ihre Stellung veränderte, 
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fhaute fie mit einem, liebenswürbigen, fragenden Blide nad 
Lytton, der aber baftig fagte: „Bitte auf mich gar keine 
Rüdfiht zu nehmen, verehrte Sennora, ich benuße ja durch 
bie gütige Erlaubniß meines Freundes nur bie angenehme 
Gelegenheit, Ihr herrliches Profil zeichnen zu bürfen — 
ihau’ ber, Roderich, bift Du mit meiner Skizze zufrieden?“ 

„Sie ift jehr hübſch,“ fagte ber Gefragte, nachbem er 
das Blatt eine Zeit lang betrachtet; „und ba haft Du ja 
auch mein Tleines, liebes Mädchen flizzirt! Das gibt ein 
teizenbes Blatt, würbig ber ſchönſten Sammlung — ſehen 
Sie, Conchitta!“ . 

„O, Herr Lytton bat, wie immer, übertrieben,” jagte 
befheiden das junge Mädchen, als fie näher getreten war, 
nachdem fie ihren fchweren Sammtmantel forgfältig abgelegt; 
‚aber Margarethe ift vortrefflih gelungen — darf ich's 
ihr zeigen?” 

Nach bereitwilligft ertheilter Erlaubnig nahm fie raſch 
das Skizzenbuch, Tauerte damit neben ber Kleinen nieber 
unb hielt ihr die Zeichnung mit der linken Hand vor, während 
fie mit dem rechten Arme ihren Hals umſchlang und dabei 
ihr Köpfchen an bie Bruft brüdte. 

Roderich fchien im Anfchauen feines Bildes verſunken 
zu fein; in Wahrheit aber ſchweiften feine Augen daran 
vorbei und ruhbten mit einem eigenthümlichen Ausdrude auf 
ber rührend fchönen Gruppe zu feinen Füßen. Das Fleine 
Mädchen ſchmiegte fich feit an Conchitta, und wenn es auch 
im erften Augenblide die Zeihnung flüchtig betrachtet hatte, 
fo bafteten doch gleich barauf ihre leuchtenden Augen auf 
bem guten Geſichte ber jungen Spanierin, die ihr nun das 
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blonde Haar ſtreichelte und alsdann fragte: „Freut es Dich 
nicht, was Herr Lytton gezeichnet?“ 

„O ja," gab bie Kleine zur Antwort, „weil auch Du 
barauf bift und ich Dich gern habe, weil Du mich gern haft!“ 

„Wenn Du lieb bift, wie Du ja immer zu fein pflegft,* 
fuhr Eonditta mit leifer Stimme fort, „fo will ich verfuchen, 
wenn ed Herr Lytton erlaubt, Dir eine Meine Eopie davon 
zu maden; die kannſt Du alsdann zu meinem Andenken 
aufheben.“ 

„Verſprichſt Du mir das, um auch Wort zu halten ?* 
fragte das Mädchen mit einem eigenthümlichen, faft fchel- 
mifchen Lächeln, welches ſich aber faft traurig auf dem bleichen 
Geſichte ausnahm. 

„Gewiß, Margarethe; habe ich Dir je etwas verſprochen 
und meine Zuſage nicht gehalten?“ 

„Ja, das haſt Du, Conchitta.“ 

„Nun, was denn?“ fragte dieſe, in der That erſtaunt. 
‚Darauf wäre ich begierig, denn ich pflege ſonſt meine Ver: 
ſprechen zu halten!“ 

‚Du haft mir eine Geſchichte verſprochen und haft gejagt, 
wenn Du wieber ind Atelier kämeſt, würbeft Du fte mir 
erzählen, eine Gefchichte, worin ein Bube vorkomme, fo alt 
wie ich, und eine Kate mit einer Halsbinde.“ 

„Ab,“ fagte Lytton lachend, ber ganz dicht an die Beiden 
berangetreten war und, wie e& fchien, mit Wohlgefallen auf 
das faft Überreiche ſchwarze, weiche und glänzende Haar bes 
jungen Mäbchens blickte — „ein Knabe und eine Kae mit 
einer Halsbinde, das find ſchon fo pifante Beſtandtheile zu 
einer Geſchichte, daß ich wirklich felbft darauf begierig wäre!“ 
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„Papa, Du weißt, daß Conchitta fie mir verfprochen 
dat — nit wahr?” 

Roberich, der nach einem Blicke auf fein Bilb die Palette 
wieber ergriffen Hatte, um noch ein paar Striche zu thun, 
und num Farbe und Malftod wieber nieberlegte, fagte mit 
einem freundlichen Blide auf bie Beiden: „Allerdings, Sen: 
norita, verſprachen Sie es ihr, und ba auch ich ber Anficht 
Lytton's bin, daß wir nad Ihrem Programme etwas Außers 
ordentliches zu erwarten haben, fo follten Sie Ahr Ber: 
fpreden erfüllen und uns bie Geſchichte zum Beten geben.“ 

„3a, ja, jetzt erinnere ih mid. Aber bas ift eine 
Geſchichte nur für Kinder; fie würbe Ihnen wenig Vergnugen 
machen.“ 

„Was mich anbelangt,“ meinte Lytton, „ſo habe ich ein 
ſo kindliches Gemüth, daß mich die Geſchichte außerordentliqh 
anſprechen wird.“ 

„Und mich,“ ſetzte Roderich hinzu, „würde es recht ſehr 
freuen, zu ſehen, wie ſich Margarethe bei dieſer Erzählung 
amuſirt, und überdies möchte ich zur Abwechslung eine halbe 
Stunde an bem Harniſch eines ber Trabanten malen, unb 
während befien ruben Sie aus und erzählen mit Bequem: 
lichkeit.“ 

Der junge Elegant hatte ſich von ſeinem Sire erhoben 
und trat mit einer tänzelnden Bewegung vor das junge 
Mädchen bin, wobei er fo graziös wie möglich feinen Hut 
abnahm und fagte: „Sie werben mir erlauben, daß ich meine 
Bitte mit denen meiner Freunde vereinige. — O, es ift 
etwas Köſtliches,“ rief er entbuflaftifch aus, „um fo ein 
Atelierleben,, die reizenbften Bilder entftehen zu fehen, biftin 
guirte Fremde kennen zu lernen, geiftreich zu converfiren und 
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allerliebfte Gefhichtchen zu hören — erlauben Sie, meiñ 
Träulein, daß ich Ihnen zum voraus bie Hand küſſe!“ 

Da er fidh mit einer ausgefuchten Bewegung unb fo tief 
gegen Eondhitta hinabneigte, baf fie wohl fürdten mußte, er 
werbe im nächften Augenblide vor ihr Inieen, fo reichte fie 
ibm, um dies zu verbüten, ihre Kleine Hand, bie er einen 
Augenblid an feine Lippen brüdte unb dann mit einem Ab! 
ber Befriedigung wieber in die Höhe ſchnellte. 

Lytton hatte fi) achfelzudend abgewandt und brummte 
etwas in ben Bart von faber Budringlichleit, was ber 
Baron übrigens nicht hörte, oder wenn er es vernahm, hatte 
ex ein fo glückliches Temperament, dergleichen Dinge nicht 
auf ſich zu beziehen. 
| „Gern will ih dem Wunfde meiner Pleinen Freundin 
willfahren,* fagte Conchitta mit einem ihr eigenen, wunder⸗ 
bar reizenden Lächeln, wobei fi ihr an fi ſchon auffallend 
Heiner Mund aufs lieblichfte zufammenzog, „unb wenn ich 
auch auf bie Nachſicht des Meiſters rechne, fowie auf die 
Shrige, Herr Lytton, fo iſt doch Herr Walter meiltens fo 
ernft geftimmt, daß ich eine förmlidhe Angft babe, vor ihm 
etwas fo Unbebeutendes, was eigentlich nur für meine Peine 
Margarethe beftinnmt ift, Preis zu geben.“ 

„Unbeforgt,“ gab Walter mit einem weniger brummigen 
und gereizten Zone zur Antwort; „was bie Anderen vertragen 
tönnen, baran fterbe ich auch nicht. Ueberhaupt will ich Nie- 
manden mit meinen Anfichten beſchwerlich fallen, und wenn ich 
fage, bie deutſche Kunft ift tobt, fo kann man e8 mir glauben 
ober bleiben laſſen. Uebrigens wäre ih Dir fehr dankbar, Ro⸗ 
beri, wenn Du mir einen Cognac gäbeft unb mir erlaubteft, 
meine Pfeife zu rauhen. Sennora Conditta wird ald Spa- 
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wierin ein wenig Tabaksdampf nicht fcheuen, befonbers ba 
ich dafür mit chriftliher Gebulb ihre Geſchichte anhören 
werbe.“ 

„Sewiß, Herr Wälter, geniren Sie ſich gar nicht! Aber 
id ſehe,“ fuhr fie, ſich lebhaft umfchauend, fort, „es raucht 
ja Niemand — warum denn nit?“ 

„Beil wir gehofft Haben, Sie würben uns durch ein 
gutes Beifpiel Erlaubniß hierzu geben,” fagte ber Engländer. 

„Rein, nein,“ erwieberte Sonditta, „fangen Sie immer: 
bin an; „vielleicht macht mir Mercedes fpäter ein Eigarrito.” 

„Der Cognac ift an dem Dir befannten Plate," ſprach 
Roderih, während er aus einer ber Eden bes Gemaches 
zurüdlam, wo er einen Harniſch geholt, den er fo vor fein 
Bild aufftellte, um fpäter danach malen zu können; „wenn 
Du aber,” fuhr er während biefer Vorbereitung fort, „noch 
etwas warten willft, jo befommft Du einen guten Maitrant, 
wozu ich den Baron eingelaben. Derjelbe hat nämlich bie 
Behauptung aufgeftellt, wir hier am Nheine wüßten mit der 
Zubereitung dieſes unferes Lieblings und Nationalgeträntes 
nicht beſonders umzugehen.“ 

„Bardon! Das habe ich gerabe nicht gefagt; ich bin nur 
der Anficht, daß ber bei uns in Berlin gezogene und rationel 
cultivirte Walbmeifter aromatifcher iſt ....“ 

„Als der in ben ſchönen, dichten, rheiniſchen Wäl⸗ 
bern?” lachte Lytton. „O, Baron, warum können Sie ſich 
dieſe entfeliche Liebe zu Ihrer Sandheimath nicht abges 
wöhnen?“ Ä 
„Danke,“ gab Walter kurz zur Antwort, „ein Cognac 
des Morgens ift mir zuträglicder; wenn id vor Tiſch ohne 
benjelben einen Tropfen Wein trinfe, fo fauft e8 mir ben 
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ganzen Tag im Kopfe herum.” Damit ging er nad bem 
ihm wohlbekannten Schranfe und zog unterwegs ‘eine Turze, 
irbene, ſchwarz gerauchte Pfeife aus ber Tafche, die er fi 
mit ſyriſchem Tabak füllte, der auf einem Nebentiſchchen in 
einem irbenen® Gefäfle ftand. Nachdem er .einen Schlud 
Cognac genommen, brannte er feinen Pfeifenftummel an und 
ging bebaglich, aber tüchtig dampfend, mit weiten Schritten, 
bie Hände in ben beiden SHofentafchen, durch das Atelier, 
wobei er in ber Nähe bes bie Thür vertretenden Gobeling 
auf einen jungen Mann ftieß, ber eben eintrat. 

Es war dies eine kurze, gebrungene Perfönlichkeit, forg: 
fältig gelleibet, einen hellgrauen Cylinder auf bem Kopfe, 
ben er im Atelier abnahm und unter welchem fih nun ein 
wahrer Wald von dichten, Fraufen, braunen, etwas röthlich 
ſchimmernden Haaren zeigte. 

„Suten Morgen, Koblenmüller!* fagte Walter und 
wandte fih barauf vor dem Ankommenden dicht auf dem 
Abſatze herum, um ſeinen Spazirgang fortzuſetzen. 

„Ah, bon jour, Waſſermüller!“ rief Lytton, als er des 
Eintretenden anſichtig wurde, und Roderich ſetzte, freundlich 
mit dem Kopfe nickend, hinzu: „Wie geht's, Bergmüller?“ 

„Danke euch, nicht ſchlecht,“ erwiederte der Angeredete 
heiter; „ich komme ſo eben von der permanenien Ausſtellung, 
wo Schüller zwei famoſe Zeichnungen von mir verkauft hat!“ 

„Ah, die beiden, die ſchon ziemlich lange dort hängen — 
die eine iſt Waſſer mit Nebel,“ fagte Olfers, „und... ..” 

„Die andere ift Nebel mit Waſſer!“ brummte Walter, 
indem er von ber andern Seite bes Ateliers wieber zurück⸗ 
kam — „in Summa, Nebelmüller, Du bift ein glüdlicher 
Kerl, daß Du Deine Koblenzeihnungen am Ende doch alle 





Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 29 


verkaufſt! Aber unter uns kann ich Dir ſagen, daß ich geſtern 
die beiden betreffenden nicht ſchlecht empfohlen habe: es war 
in der Permanenten ſo viel herumgaffendes und, wie mir 
ſchien, kaufluſtiges Volk, wo ich mir denn einen Stuhl nahm, 
mid dor Deine Zeichnungen hinſetzte und mir ben Spaß 
machte, fie mit lauter Stimme als ein paar ausgezeichnete 
Meiſterwerke darzuſtellen.“ | 

„Nun, wenn Du das nur im Spaß gethan,“ gab ber 
kleine, dide Künftler, mit einem, wenn auch freundlichen 
Seite, body bezeichnenden Achſelzucken zur Antwort, „fo 
muß ich Dir fagen, daß Dein Spaß mir gerabe keinen Spaß 
macht; doch ſei's drum, ich werbe Dir Gleiches mit Gleichen 
vergelten und es eben fo machen, wenn Deine heilige Cäcilie 
einmal lange genug in ber Permanenten gehangen bat.“ 

„Da wird fie nie hängen,“ gab ber mit bem zugeſpitzten 
Hute zur Antwort, wobei er, feinen Spazirgang fortfebend, 
mit großen Schritten ruhig an bem Anderen vorüberging; 
„ich arbeite nur auf Beftellung, merke Dir base.“ 

Der Baron hatte der Begrüßung des Angelommenen 
mit fo vielerlei Namen, fowie dem Furzen Zwiegeſpraäche mit 
großen Augen zugehorcht und wandte ſich jekt fragend an 
Roberich, ber aber auch ohne das bie Beiden mit einanber 
bekannt gemacht hätte: „Herr Maler Bergmüller, bekannt 
durch Ihöne Kohlenzeichnungen.“ 

„In denen viel Waſſer vorkommt,“ ſagte Lytton, dem 
Herantretenden freundlich die Hand reichend. 

„Und viel Nebel,“ ſetzte Walter hinzu, „den dieſer un⸗ 
dankbare Kerl fo fein und durchfichtig macht, daß man erſtaunt 
fein muß, wie er e8 mit einem fo widerhaarigen Material, 
wie bie Kohle, zu Stande bringt.” 
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„Herr Baron Hund vom Höllenfteine,” ftellte der Herr 
bes Ateliers diefen vor. 

„a, undankbar bift Du,“ fuhr ber alte Maler fort, 
„daß Du meine heilige Cäcilie mit der Permanenten zu- 
fammenbringft; fie müßte fi ja vor Entfeßen überſchlagen, 
wenn fie in fo eine Farbenſchachtel hineinkäme.“ 

„Warum bin ich undankbar?“ fragte Bergmäller. 

„Weil Du mir fo etwas gefagt und Du doch weißt, 
wie fehr ich Di und Deine Zeichnungen ſchätze. Ach, es 
ift für ein Auge wie das meinige fo wohlthuend, bei dem 
Schwarz und Weiß auf Deinem grauen Papier ausruhen 
. zu lönnen, wenn man bie Augen voll Zinnober und ſchwein⸗ 
furter Grün hat!“ 

„Da kommt unſer Maitrank!“ rief Roderich und ſetzte 
mit einem Blicke auf Andreas, der die Bowle hereinbrachte, 
hinzu: „Ich hoffe, daß heute nichts daran verſäumt tft; wir 
haben bier einen Kenner, vor dem ich gern mit Ehren be: 
ftehen möchte — wollen Sie vielleicht fo gut fein, Conchitta, 
und bie Gläfer füllen? Andreas wird Ihnen Alles auf ben 
Tiſch ftellen.“ 

„Gewiß, Meifter, und Margarethe wirb mir helfen.“ 

Damit gingen beibe nad) ber Ede bes Gemadjes, wo 
ber Gärtner bie Bowle auf einen Tifch geftellt hatte, Gläfer 
dazu ſowie einen großen, hölzernen, zierlich gearbeiteten Zöffel. 

„Nun?“ fragte der Herr bed Ateliers, nachdem bie 
Anweſenden, außer Walter, und ebenfalls bie jungen Leute 
hinter dem Garten, bie auf ben Ruf Difers’ zum Vorſchein 
gekommen, mit vollen Gläfern' verfeben worden waren unb 
der Baron einen prüfenden Schlud gethan. 

„sb muß geftchen, biefer Maitrant ift ganz vortrefflich 
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— das Höchſte, was ich zu feinem Lobe fagen Tann, ift, baf 
id bei ung in Berlin nie einen befleren getrunken.“ 

„Damit find wir zufrieben,” rief Olfers lachend, „denn 
zu begebren, daß die arme Provinzitabt etwas voraus haben 
folle vor ber Hauptftabt ber Intelligenz und bes feinften 
"Sefhmades, wäre ein unfinniges Verlangen!“ 

„Haben Sie auch an Ihre Schweiter gedacht?“ fragte 
Roderich mit leifer Stimme das junge Mädchen, welches 
ih, das Heine Mädchen an ber Hand, dicht neben ben 
Meifter bingeftellt hatte und bewundernd fein Bild anſchaute. 

„Gewiß, gewiß, und ich danke für fie; Andreas war fo 
freundlich, an Mercebes zu denken.“ 

„Finden Sie, Bergmäller, daß bie Kräuter genug ge: 
zogen haben?” 

„Für meinen Gefchniad wäre ich bafür, mit bem zweiten 
halben Glaſe noch eine Heine halbe Stunde zu warten.“ 

„Thun wir das,“ flimmte au Roderich ein: „während 
ih an meinem Harniſch male, ruht Sennora Eonditta aus 
anb erzählt ihre Geſchichte.“ 

Der galante Baron hatte raſch einen Seffel herbei: 
geihleppt, welchen er ber jungen Spanierin anbot, bie ſich 
barauf nieberlieg und ſich dann, wie fie mit liebenswürbiger 
Freundlichkeit fagte, fo febte, daß Lytton mit feiner Zeichnung 
ihres Profile fortfahren konnte. Auch das Leine Mädchen 
nahın feinen Pla wie vorhin ein, ımb Andreas reichte auf 
den Ruf feines Herrn Eigarren umber. 

„Warte mit dem Feuer, bis Conchitta ihre Papier-Eigarre 
anzindet!! “· . 

‚Wie kann ich das, wenn ich erzählen fol?“ 

„O, vortrefflich, und es macht ſich reizend! Es ift auch 
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nicht das erfte Mal, dag Sie liebenswärbig mit uns plau- 
berten, während Ihre Hand bie Cigarre balt.“ 

„Es ift nicht lieb von Ihnen, Herr Lytton, daß Sie 
mich an eine Kleine Schwäche erinnern, bie ich aber leiber 
zugeftehen muß. — Mercebes ,* rief fie ihrer Schweiter zu, 
„fei fo gut, mir meine Feine Taſche zu geben!“ . 

Nachdem die ältere Schwefter Conchitta's das Verlangte 
gebracht und fi wieder auf ihren Sig zurädgezogen, nahm 
die junge Spanierin aus einem Etui Papier und etwas feinen, 
geſchnittenen Tabak und rollte ihr Cigarrito mit folder Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Anmuth zwifchen ben feinen Fingern, baß 
ber Baron erflärte, vor Freude außer fi zu fein, und auf 
Ehre verfiherte, felbft in Berlin nie etwas Reizenderes ge: 
fehen zu haben. Auch Walter, ber fi gerabe eine Pfeife 
ftopfte, mochte etwa® Aehnliches denken, wenigften® betrachtete 
er mit einem eigenthümlichen Lächeln feinen ziemlich unfau: 
bern Pfeifenftummel. Nun brannten auch bie anderen Ci⸗ 
garren; Roderich hatte Palette und Malftod ergriffen, Lytton 
fing wieder an zu zeichnen, der Baron hatte ſich fo gefekt, 
daß er voll in das Geſicht Conchitta's fah, unb bie jungen 
Leute, zu denen fi Bergmüller gefelt, ihren Earton fo ges 
ſchoben, daß fie jetzt vollftändig mit zur Geſellſchaft gehörten 
und in aller Gemüthlichkeit ber Gefchichte Iaufchen Eonnten. 
— Dann erzählte die junge Spanierin, wobei fie aber aus⸗ 
- [hliegli ihre Worte an das Fleine Mädchen richtete: 

„Spanien, wo ich geboren,“ fagte fie, „ift ein wunbers 
fhönes Land, meine gute Margarethe, mit fehr langen Sommer: 
monaten, wo es in Einem fort grünt und blüht, beſonders 
bie Drangenbäume, die noch bazu das wunberbar Angenehme 
haben, daß ihre Blüthen zu berfelben Zeit jo gut riechen, 
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während man ihre Früchte genieken kann. Ad, und bie 
Nähte dort find fo lind und angenehm: dba fpazirt man in 
dem janft glänzenden Mondſcheine und ruht aus unter bichten 
Lorbeerbüfchen, während man murmelnde Springbrunnen hört 
und von fern her durch bie fiille Nacht veizende Zitherflänge 
ertönen!” 

Mercedes Hatte in ihrem Winkel bie fpanifche Manboline 
ergriffen, die neben ihrem Sitze lehnte, unb ließ jebt unver: 
beift, aber jo richtig einfallend und’ jo paflend zu dem weichen 
Tone, mit dem ihre jüngere Schwefter erzählte, ein paar 
raſche Accorde durch das hohe Gemach hallen, daß es bie 
Zuhörer offenbar in eine gehobene Stimmung verſetzte. 

Lytton hatte bei den erſten Worten, welche Conchitta 
ſprach, ſeine Hand mit dem Stizzenbuche niederſinken laſſen 
und war nur noch Zuhörer, während Roderich hier und da 
ſein Bild leicht mit dem Pinſel berührte. 

»Ventecico murmuiador« intonirte das junge Mädchen 
zum Spiele ihrer Schweſter und fuhr dann heiter lächelnd 
fort: „So ſingt man in Spanien Abends auf der Straße, 
und wer ſo ſingt oder zuhören darf, wenn Andere ſingen, iſt 
glücklich — ach ja, Spanien, wo ich geboren, iſt ſchön!“ 

„Auch dahin will ich einmal reiſen,“ ſagte das kleine 
Mädchen in ſehr beſtimmtem Tone, wobei es zu ſeinem Vater 
aufblickte; es liebte es überhaupt, in ſeiner Phantaſie fremde 
Länder zu beſuchen. 

„Dort in Spanien,“ fuhr Conchitta fort, „ſind große, 
ſchöne Städte, wo viele Menſchen bei einander wohnen. Da 
das aber manchem Reichen und Vornehmen unbehaglich er: 
ſcheint, ſo haben ſie ſich auf ihren Ländereien prächtige 
Schlöſſer erbaut, wo ſie einen großen Theil des Jehree leben. 
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Da aber in biefer Welt nichts von ewiger Dauer ift und 
Menſchen vergehen wie Blumen unb Blüthen, ganze Ge: - 
fhlechter entftehen und wieder ausfterben, fo Tommt es in 
Spanien wie auch anderswo häufig vor, baß bie Beſitzer 
folher prädtigen Schlöffer fterben und verberben ober auch 
fonft keine Freude mehr haben an ihren ländlichen Befigungen, 
und biefe nun öde und verlafien find. In ber Näbe ber 
Stadt, wo wir lebten, war auch fo ein altes, prächtige, 
aber werlaffenes Schloß, mitten in einem See gelegen, ein 
mächtige, vierediges Gebäude mit großen Thürmen an ben 
Eden; wenn id fage, verlafien, fo meine id bamit, daß bie 
Herrihaft, der es gehörte, fi nicht mehr barum zu be: 
kümmern jchien und lange, lange Sabre hindurch Keiner von 
ihnen mehr einen Fuß gefebt hatte nad Eaftillo de Mon: 
terey ....“ 

„Monterey ?" fragte Dlfers mit einigem Erſtaunen — 
„das ift ja einer Ihrer eigenen Familiennamen?“ 

„Allerdings, wir find mit jenem Haufe verwandt,“ er: 
wiederte Conditta in gleihgültigem Tone und fuhr dann in 
ihrer Erzählung fort: „Nicht ale ob bie Familie ausgeftorben 
oder fonft verborben wäre, im Gegentheil, fie war reicher 
als jemals und hatte Paläfte zu Mabrib und Sevilla. Was 
fie aber veranlaßte, das Schloß nicht mehr zu befuchen, war 
eine DBegebenbeit, bie ih Dir mittheilen will, meine liebe 
Margarethe, und die zu meiner Geſchichte gehört, in der 
dann erit fpäter die Kate mit ber Halsbinde vorkommt. 

‚Verlaſſen war das Schloß alfo nur von ber Herrihaft, 
welche in früheren Zeiten ben erften Stod bewohnt hatte, 
wo es eine unendblide Menge von Sälen, Zimmern und 
Gabinetten gab, alle gleich ftill, glei büfter, da bie Vor⸗ 
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hänge an den Fenſtern beruntergelafien waren, unb gleich 
unheimlich; lange, Tange, ballende Corridore liefen vor ben 
Zimmern ber, und wenn wir finder — aud ih war zu: 
weilen in dem alten Schloſſe — barin herumtrippelten, fo 
ſchallte es vom anderen Ende zurüd, als käme von bort- 
her ein ganzes Regiment Soldaten.” 

„Sp Haft Du in dem alten Schloffe gewohnt, Conchitta?“ 
fragte das Mädchen — „ah, das muß prächtig geweſen fein! 
Du bdurfteft in den langen Gängen mit Deinen Belannten 
fpielen und auf dem See im Nachen fahren!” 

„Gewohnt habe ich nicht dort,“ entgegnete die Erzäb: 
lerin, „aber ih war oft in dem alten Schloſſe, denn ber 
Berwalter defjelben, der unten wohnte und bie weitläufigen 
Güter bewirtbihhaftete, war meinem Vater befannt, und ba 
durfte ich oft hinaus und auch wohl Tage Yang bort bleiben. 
Dann fpielte ich allerdings auch zuweilen in ben langen 
Bängen des oberen Stodes, hauptſächlich aber die Knaben 
des Verwalters mit ihren Belannten, denn wir Mädchen 
waren nicht fo beberzt und fürchteten immer, etwas Schred: 
liches droben zu fehen, was im Zuſammenhange ftanb mit 
jener Begebenheit, die id Dir ſogleich erzählen werde.“ 

„Sie verftehen es, unfere Aufmerkſamkeit zu fpannen,“ 
fagte Roderich, der ſchon lange nicht mehr malte, fondern, 
an feine Staffelei gelehnt, zuhorchte. 

„Ganz famos!“ rief der Baron aus, indem er gegen bie 
Spanierin leicht feine Yingerfpiben Füßte; „aber nehmen Sie 
ih in Acht, mein Fräulein, nad Ihrem pifanten Eingange 
baben wir das Net, etwas ganz Außerorbentliches zu er: 
warten !* 

Ehe Eonditta wieder begann, hörte man abermals einige 
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leichte Klänge der Mandoline, bie leiſe, leife eine luſtige, 
beitere Weife anftimmten, aber alödann mit einem erniten 
Accorde verhallten, dem Mercebes andere ähnliche folgen ließ, 
während ihre Schweiter weiterfprad, fo daß es Hang, als 
raufche der Wind durch Aeolsharfen. 

„Es war ein Hochzeitsfeft in bem alten Schloffe und bie 
einzige, junge und ſchöne Tochter des Hauſes war einem 
Manne vermählt worden, ben fie unausſprechlich liebte. In 
bem großen Suale wurde geräuſchvoll bankettirt, zahlreiche 
Gäſte aus der reichen Verwandtſchaft und die benachbarten 
Edelleute wurden geladen. Muſik ertönte, Gläfer klangen, 
Trinkſprüche wurden ausgebracht, und bei bem wachienden 
Lärmen ber ausgelafleniten Fröhlichkeit verließ die junge Braut 
nah einem zärtlihen Händebrude ben Platz neben ihrem 
Gemahl und verſchwand aus bem Saale, ohne daß ihr Fort: 
gehen gerade befonber8 bemerkt worben wäre. Die Diener 
in den Nebenzimmern fahen fie biefe burchfchreiten, unb 
draußen im Gange war ihre hohe, weiße Geftalt ebenfalls 
bemerkt worden, wie fie ihn langſam hinabfchritt gegen einen 
der Eckthürme bes Schlofjes zu, wo fi eine Kleine Haus⸗ 
fapelle befand, bie felten benutzt wurde , und wohin fie ſich 
wahrſcheinlich zu ftillen Gebete zurüdziehen wollte. 

„Drinnen im Saale lärmende Muſik, immerfort Mangen 
bie Gläſer, ein beiterer Trinkſpruch jagte ben anderen; 
Stunden vergingen, bie Braut kehrte nicht zurüd. Da fid 
ihr Gemahl, dem dieſes lange Ausbleiben endlich aufſiel, 
fragend an bie Mutter feiner jungen Gattin wandte, fo ver: 
ließ biefe, ohne im geringften beforgt zu fein, den Saal, um 
nah ihrer Tochter zu fehen, bie fie in ihrem Zimmer zu 
finden hoffte, wahrſcheinlich mit Nenderung ihrer Toilette 
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befchäftigt, denn fie hatte dem Hochzeitsmahle in vollem 
Brautfchmuce beigewohnt, und fo hatte man fie audy draußen 
in bem Gange gejehen, in langem, weißem Schleppfleide mit 
dem leichten, wallenden Schleier, den Myrthenkranz auf dem 
Kopfe — ja, fo haben bie Diener und Dienerinnen fie ge: 
ſehen — zum lebten Male gefehen.“ 

Mercedes hatte bis hieher die Erzählung ihrer Schwefter 
melodramatiſch mit ihrer Mandoline begleitet, bier hörte fie 
mit einem jüh abgerifienen Accorde auf. 

„Ah,“ machte Lytton in Beziehung auf die letzten Worte 
der Spanierin, „zum lebten Male gefehen! — Sie jcherzen, 
Eonditta, oder erzählen uns ein Märchen." 

Ich ſcherze nicht, aud erzähle ich Fein Märchen: es 
verhielt fi fo, wie ich gefagt. Es war freilid etwas ganz 
Unerhörtes, daß eine Braut in ihrem eigenen Schloſſe ver: 
loren gehen konnte, und doch geſchah bies fo in Eaftillo be - 
Monterey, das haben Augenzeugen ihren Kindern erzählt, 
unb von biefen wurde es mit allen Einzelheiten an uns 
überliefert. 

„Als die Mutter ihre Tochter nicht in deren Bimmer 
fand, als bie Dienerinnen müßig dort faßen unb behaupteten, 
{don lange auf ihre Herrin zu warten, al3 biefe nun in ben 
angränzenden Zimmern, fowie in ben weiter entfernten Räu- 
men, wo fie auch immer hätte fein können, vergeblich gelucht 
wurde, als bie Diener in ben Gängen einen Schwur ab- 
gelegt, fie hätten bie weiße Geftalt nach ber unb ber Rich: 
tung bin gehen fehen, von wo fie nicht mehr zurückgekommen, 
da wurde natürlich dort hinaus Alles und auf's genauefte 
unterfucht, zuerft von ber Mutter in Begleitung zahlreicher 
Dienerfhaft und, als endlich die unerhörte und unbegreifliche 
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Thatfahe im Banketfaale ruchbar wurde, von allen Hoc: 
zeitögäften, ben troftlojen, faſt verzweifelnden Bräutigam an 
der Spike. 

„Auf den Treppen, auf ben Gängen, in ben Höfen bes 
Schloſſes, unter den Thoren, durch bie man ins freie hätte 
gelangen Lönnen, befand fih ein zahlreicher Dienertroß: Reit: 
knechte, Sänftenträger, von benen, ba ber belle Tag ſchien, 
Niemandem bie weiße Geftalt in ihrem Brautſchmucke ent⸗ 
gangen wäre — Keiner wußte etwas von ihr. Wie ich ſchon 
früher gejagt, war das Schloß ringe von Waſſer umgeben, 
auf dem Heute zierlich geputzte Gondeln mit Muſikbanden 
und zablreihen Zufchauern ſchwammen; auch von baher er: 
bielt man nicht bie Idee einer befriedigenden Kunbe. 

„Abermals und wiederholt wurde nun bag ganze Schloß 
durchgefucht, befonders der Theil, wohin man fie hatte gehen 
fehen. Dort befand fi in einem ber Eckthürme bie alte 
Hauskapelle, die aber feit Langen, langen Jahren nicht nur 
nie mebr benußt worben war, ſondern deren ſchwere Thür 
man auch feit verfchloffen und verriegelt fand, Trotzdem 
fhrie man nah den Schlüffeln, und als biefe endlich gefuns 
ben und hergebracht waren, bunfelte e8 bereits, jo daß man 
bier die Unterfuhung unter Fackellicht fortſetzen mußte Ein 
zahlreicher Menſchenſtrom drang in die Kapelle und durch⸗ 
fuchte auch hier vergeblid, jeden Winkel: da war ber beftaubte, 
freiftehende Altar, da "war bie reich geichnitte Loge für bie 
Herren und Damen bed Schleffes, ba waren bie Bänke für 
bie Dienerſchaft, in ber Ede ein geräumiger Beichtſtuhl, fonft 
nichts, was zum Verſtecke hätte dienen können. Unbefriedigt 
verließ man aud die Kapelle wieder umb fchloß bie ſchwere 
Thür Hinter fih zu, ohne deßhalb die Nachforſchungen zu 
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unterbrehen. Dieſe wurben vielmehr Tag und Naht von 
einem Theile ber Säfte fortgefebt, während ein anderer Theil 
die Umgebungen bes Schlofjes eben fo fruchtlos als unnüt 
durchſtreifte — die unglüädlihe Braut war unb blieb ver: 
ſchwunden. 

„Der jammervolle, ungeheuchelte Schmerz der Eltern war 
kaum im Stande, den Bräutigam in der erſten Zeit zu über⸗ 
zeugen, daß nicht ein ſchändliches Spiel mit ihm getrieben 
worden ſei, und trotz ſeines feſten Vertrauens in die Ehren⸗ 
haftigkeit und Redlichkeit ſeiner Schwiegereltern unterließ er, 
beſonders aber ſeine Familie, es in den erſten Jahren doch 
nicht, ſie insgeheim auf's genaueſte beobachten zu laſſen, um 
von all ihrem Thun und Laſſen, ihrem Kommen und Gehen 
unterrichtet zu bleiben. In allem dem aber, was dieſe thaten, 
zeigte ſich auch nit das geringfte Zweibeutige, vielmehr 
bielten fi bie armen Eltern in ihrem Palaſte zu Mabrib 
fireng zurüdgezogen, wie in einem Klofter, in tiefer Trauer 
nur ihrem Kummer und ihrem grängenlofen Elende lebend.“ 

„Unb war bie Verſchwundene das einzige Kinb ber un⸗ 
glüdlichen Eltern geweien?” fragte Lytton. 

„Rein, fie hatte noch einen jüngeren Bruber, ein ſchwäch⸗ 
lihe® Kind, das aber noch vor den Eltern ftarb, worauf 
biefe, immer noch in bem Gedanken an bie verlorene Tochter 
und befonbers darüber tief betrübt, daß durch das unerklär⸗ 
liche Verſchwinden berfelben cin Flecken auf ber Ehre ber: 
felben haften geblieben ſei, den ſonderbaren Entſchluß faßten, 
teftamentarifch zu verfügen, baß ihr ganzes Tolofjales Ver⸗ 
mögen dem Schwiegerfohne ober befien Nachkommen zufallen 
follte, wenn im Laufe der Zeit bie volllommene Unfchulb 
ihrer verlorenen Toter nit Mar an's Tageslicht trete. Da 
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indeß bie Familie des Bräutigams dieſes Teſtament weder 
annahm noch ablehnte, ſo wurde das hinterlaſſene große Ver⸗ 
mögen vom Staate verwaltet.“ | 

„Eine eigenthümlih harte Maßregel für die Seiten: 
verwandten, deren es gewiß gab,“ meinte Baron Hund vom 
Höllenfteine; „doch hoffe ih, daß diefed Teftament angefoch⸗ 
ten wurde.“ 

„Laffen wir die Todten und ihre Reichthümer ruhen,“ 
fagte Roderich, „und Conchitta Lieber bitten, in ihrer ar 
ziebenden Geſchichte fortzufahren.“ 

Ehe aber Konditta biefer Aufforderung Yolge Teiftete, 
fagte das kleine Mäbchen: „Aber es ift ja noch nichts vor: 
gelommen von ber Kate mit einer Halsbinde!“ 

„Das kommt noch, meine gute Margarethe, benn was 
ih erzählt, war nur ber erfte Theil meiner Geſchichte.“ 

‚Sott fei Dank,“ meinte Lytton, „bag mir nod eine 
Fortſetzung haben und hoffentlich einen verföhnlichen Schluß, 
denn fonft wäre Ihre Novelle gar zu graufam!“ 

‚Für die Armen, die barin mitfpielten, gab es Leider 
feinen verföhnlihen Schluß, benn ih muß ber Wahrheit 
gemäß berichten, daß fait Hundert Jahre vergingen, ehe ſich 
etwas zutrug, was man als Fortſetzung jener traurigen Be: 
gebenheit anfehen konnte, und das war etwas, was id, felbft 
miterlebt, von bem ich alfe nicht nur vom Hörenfagen zu 
erzählen brauche. Jetzt weißt Du auch, Margarethe,“ fuhr 
fie nad einem Pleinen Stillſchweigen fort, während veſſen fie 
bas Mädchen neben fi aufmerkſam betrachtete, „warum ber 
erfte Stod des Schloffes nie mehr bewohnt war und fid 
bier überhaupt von ber unglüdlihen Yamilie Niemand mehr 
fehen Heß, nachdem alle Forſchungen nad ber armen Braut 
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vergeblich geweſen waren. Am längſten ſetzte der Bräutigam 
dieſelben fort, den man nach Jahren noch an einem gewiſſen 
Tage zuweilen kommen ſah, in tiefem Schmerze die Zimmer 
durchſchreitend.“ 
Es war eigenthumlich, daß Mercedes nach dieſen Worten 
ihr Mandolinenſpiel wieber aufnahm, und zwar in heiteren, 
freudigen Accorden, gleichſam eine Einleitung bildend zu 
dem, was ihre Schweſter noch weiter erzählte. 
„Der Verwalter des Schloſſes, von dem ich vorhin 
ſchon ſprach, hatte Kinder, drei Buben und zwei Mädchen, 
zu denen außer uns auch noch andere Geſpielen aus der 
Nachbarſchaft kamen, und dann ging es oft lärmend genug 
ber in ben öden Gängen bes alten Schloſſes. Der älteſte 
ber Knaben des Verwalters war damals zwölf Jahre alt 
uno redht Tebhaft und ausgelaſſen. Er, ber Anführer unferer 
Heinen Spiele und babei ein phantaflereiher Erfinder aller 
möglichen wilden Streiche, die er mit ben übrigen Buben 
ausführte, war dabei ein gutes und freundliches Kind unb 
ber Liebling feiner Eltern. Eine eigene Stärke befaß er 
barin, ſich oben im Schloffe im langen Gange zu veriteden, 
was er gem that und uns alle dann aufforberte, ihn zu 
fuhen; doch war unfer eifrigfte8 Bemühen, ihn zu finden, 
beftänbig vergebens, wobei er von feinem Verſtecke ein fo 
ſtrenges Geheimniß machte und bafjelbe fo unbegreiflid war, 
daß felbft fein Vater zumeilen lachend fagte: wenn ber Bube 
nicht im Stande ift, durch bie Mauern zu -fchlüpfen, ober 
verichlofjene Thüren öffnen Tann, zu benen Keiner von ung 
einen Schlüffel bat, fo treibt er wahrhaftig Hererei. Das 
börte Yuan, fo hieß er, mit großer Befriedigung lächelnd an, 
wenn wir nad unfern Spielen in ber großen Kühe um ben 
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lodernden Herd jagen, wo in einem großen Keflel etwas für 
uns gekocht oder gefhmert wurbe. 

„Ja, ja,‘ pflegte alsdann die Mutter zu fagen, indem fie. 
ihrem Lieblinge durch das dichte Haar fuhr, ‚er treibt Here 
rei; benn wenn ba nicht wäre, fo würbe ihm unfere große 
ſchwarze Kabe, bie fi fonft um Niemanben belümmert, nicht 
fo wie ein Hund auf Schritt und Tritt folgen.‘ 

„Richtig,“ meinte ber Vater lächelnd, ‚die Kabe ift es 
auch, welche ihm die Schlupflöcher zeigt, wo er ſich verbirgt.‘ 

„Ad, jetzt kommt bie Katze,“ fagte das Fleine Mädchen, 
indem es fid) bie Hände rieb, „jeßt wird bie Geſchichte noch 
einmal fo Ihn!“ 

„An einem Sonntag Nachmittag — ich werde ba3 nie 
vergeflen —,“ fuhr Conditta fort, „hatten wir auch wieder 
Berftetens gefpielt und Juan eben fo wenig gefunden, wie 
früher; wir gaben uns auch Feine rechte Mühe mehr, ba wir 
bob mußten, wie vergeblich dieſe aufgewendet war, und 
ſcharten uns, wie gewöhnlich, in ber Kühe um das Iobernbe 
Herbfeuer, Juan eriwartend, 

„Aber er kam nicht — Stunde um Stunde verrann, 
und Juan kehrte nicht zurüd. 

„Das ift doch fonderbar,‘ fagte bie beforgte Mutter, ‚wo 
das Kind heute bleibt; und endlich fand ber Vater verbrieß: 
lich auf und jagte zu und: ‚Kommt, ih will eu ſuchen 
belfen, wir werben ihn gewiß finden — wo ging er hin, als 
er ſich veritedte?‘ 

„Es war oben im langen Gange,‘ riefen ein paar Dubenb 
Stimmen durch einander, ‚wo er von uns lief und uns lachend 
aufforberte, ihn zu fuchen.‘ 

„Und wohin wandte er ih? 
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„Rah dem Edtburme, wo ſich bie alte Kapelle befindet!‘ 

„Der Bater fchüttelte mit bem Kopfe, inbem er fagte: 
Das kommt von dieſen ewigen SKinbereien; ih habe ben 
. Buben fo oft ausgefragt, wo er ſich eigentlich verftede — 
wenn ihm nur da droben fein Unfall widerfahren iſt! Ich 
iheue bie Gegend bei ber alten Kapelle, ohne zu wiflen, 
warım.‘” 

Dies erzählte Konditta in abgebrochenen Sätzen, wobei 
fie die Stimmen ber Sprechenden nachahmte unb fo bas 
Interefie ber Zuhörer aufs höchſte fpannte. 

‚An dem Tage,“ fuhr das junge Mädchen mit einem 
eigenthümlich zitternden Tone fort, „trug Juan eine Hals 
binde von einer grellen, rothen Farbe.“ 

„Ad, jetzt kommt aud die Halsbinde!“ fagte aufgeregt 
die fleine Margarethe. 

„Was fol ich da viel erzählen und Trauriges umftänb: 
li berichten, genug, unfer Suden und das bes Vaters, das 
der Mutter, ſowie bes zahlreichen Geſindes nad dem Knaben 
war vergebens.“ 

„Hören Sie auf," rief ber Baron, indem er erfchroden 
auffprang, „das ijt ja eine förmliche Gefpenfter: oder Mörber- 
gejchichte 1” 

„Rein, nein, hören Sie nit auf,“ ſprach Lytton raſch 
und dringend, „es bat mich wahrhaftig lange nichts fo fehr 
angefprodhen, als Ihre Erzählung!“ 

„Man ſuchte ben ganzen Tag, man rief Juan's Namen 
durch alle Theile des Schloffes, man holte einen Schloſſer 
und ließ oben die Zimmer aufbrechen, um auch dba nad ihm 
zu fhauen, man fand nichts; man fette biefe Nachforſchungen 
unter dem Jammer ber Eltern bie ganze Nacht fort, während 
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wir Kinder, um ben armen Juan weinend, in unfern Betten 
lagen — vergeben. 

„An anderen Morgen Tamen Leute aus ber Nachbarſchaft, 
bie von bein Vorfalle gehört, um fuchen zu helfen. Es wur: - 
ben wiederholt alle Räume bed Schloffes, alle Gewölbe und 
Keller durchſucht — ohne Erfolg, und ermübet davon fowie 
abgefpannt von Kummer und Thränen, hatten wir uns gegen 
Abend in die große Küche zurüdgezogen, wo jebt ber Gloͤck⸗ 
ner bes benachbarten Dorfes, ein uralter Mann, umſtändlich 
jene ſchaudervolle Begebenheit nochmals berichtete, bie ich 
vorhin 'erzäblt: von bem unterbrodhenen Hochzeitsfeſte und 
ber verſchwundenen Braut. | 

„Da mit Einem Male öffnete ſich geräuſchlos die nur 
angelehnte Thür der Küche und herein ſchlich die große, 
ſchwarze Kae des Hanfes, die man ben ganzen Tag über 
nicht gefehen. Mit einem gellenden Schrei Iprang bie Mut: 
ter des verlorenen Knaben auf fie zu, benn bie Katze trug 
um ihren Has Juan's dunkelrothe Halsbinde. So ſcheu das 
Thier auch gewöhnlich gegen alle Bewohner bes Haufes mar, 
jo that es doch heute außerordentlich zuthulidh gegen bie 
Frau, ließ fi von ihr auf ben Schooß nehmen, ſchien gern 
zu leiden, daß die arme Mutter fie ftreichelte und küßte, und 
als deren heiße Thränen auf fie binabfielen, ſchaute Die Kate 
faft verftändig zu ihr empor. 

„Was war nun vor der Hand zu thun? Darüber wurbe 
eine Zeit lang hin und ber berathen. Es war als fidher an: 
zunehmen, daß fih der Knabe in irgend einem’ Verſtecke be- 
fand, wo ihm kein Ausweg möglich war, wohin aber bie 
Katze auf ihren eigenen Pfaden hatte fchleihen Können. Diefe 
Pfade mußten aufgefunden werden, um zu Juan zu gelangen. 
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Man löste die Haldbinde ab, fütterte das Thier reichlich, und 
barauf band ihr die Mutter mit zitternder Hand ein Stüd: 
hen Brod mit einer Schnur um ben Hals, bebedte fie mit 
beißen Küffen, bie alle ihrem Lieblinge galten, und als ber 
Vater fowie auch wir Kinder bereit waren, zu folgen, öffnete 
man bie Kächenthür unb Tieß die Kate binaus. Es war, 
ale wüßte das Fuge Thier, um mas es fi handle, benn 
ziemlich Iangfam, fo daß wir gut Schritt mit ihr halten 
fennten, lief fie durch ben unteren Gang, am Ende befielben 
durch eine offen ſtehende Lleine Pforte gegen den See hinab, 
ber das "Schloß umgab und wo gewöhnlich ein Nachen lag. 
Ohne dieſen Nahen indeſſen zu beachten, wanbte fie ſich vor 
bem Thore rechts unb. Fletterte an dem Felſen herum, auf 
dem einer ber dicken Thürme ftandb, und gerabe berfelbe, in 
dem fih im eriten Stode bie alte Schloßfapelle befand. 
Tiefer Feljen war mit Brombeerftauben und anberem Ge: 
büſche bewachſen unb von uns ſchon oberflählich unterfucht 
worden: wir wußten, daß fi hier Spalten befanden, bie 
aber nicht groß genug waren, um auch nur die ſchwächlichſte 
Geſtalt eines Kindes burchzulaffen. 

„In eine biefer Spalten nun verlor fich die Kate, worauf 
der Vater eilig auf die Deffnung zuftärzte, um den Namen 
feined Sohnes zu rufen. Es erfolgte Feine Antwort, und 
ſchon bemächtigte fi neue Angft unfer Aller, als bie Kate 
zurüdfehrte ohne das Brod an ihrem Halje, bo trug fie 
diesmal an dem Schnürden einen der Meffingfnöpfe von der 
Jade bes Knaben. Laut jubelndb wurde biefes Zeichen bes 
grüßt und nun ſogleich an die fchwierige Arbeit gegangen, 
die Spalte jo weit zu erweitern, daß ein Dann durchdringen 
konnte. Endli gegen Morgen gelang es dem Vater, fi 
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nach unfägliden Anftrengungen burd bie Felſenſpalte zu 
zwängen, bie fih glüdlicher Weife nach innen zu erweiterte, 
aber bier fo abihüflig und glatt wurde, daß man fih nur 
mittels eines Seils binunterlaffen Tonnte. 

‚Welches Entzüden, als ber Vater jebt auch auf wieder: 
holte Mufe eine, wenn auch ſchwache Antwort erhielt! Wie 
tief e8 binabging und wohin es überhaupt ging, war ihm 
gleichgültig: fein armer Knabe lebte, und das war ihm genug. 
Bald auch und glüdlich hatte er ben Boben eines ziemlich 
tiefen Gewölbe erreiht und hielt Juan in feinen Armen, 
ber fich bier unten befand unb ihm laut weinend in bie 
Arme fiel, um alsdann Fraftlos zuſammenzubrechen.“ 

„Run, Gott fei Dank," ſagte Lytton, „Ihre Erzählung 
hat mid förmlid warm gemacht!“ 

„Und beide kommen noch glüdlih aus bem tiefen Ge: 
wölbe?" fragte Margarethe. 

„Gewiß, gewiß,“ fuhr lächelnd das junge Mädchen fort, 
„boch koſtete es Drühe, ihn hinaufzubringen. Dafür ging es 
aber auch im Triumphe nah dem Schloſſe zurüd, wobei 
Bater und Mutter den Knaben abwechſelnd trugen ober ihn 
führten oder ihn berzten und küßten. Dann wurbe er gleich 
in® Bett gelegt, was fehr nothwendig war, benn es war bei 
Auan ein Fieber im Anzuge, welches noch am felben Tage 
aufs beftigfte ausbrach. Ach, und in bemfelben phantafirte 
er von allerlei fchredlihen Dingen: wie er binuntergeftürzt 
fei, tief, tief hinunter, und lange bewußtlos gelegen, wie .er 
endlich wieder gu fi) gefommen unb umbergetappt, um zu 
erfahren, wo er jei, unb wie er alsdann gefunden, daß er 
ſich nicht allein befinde, fondern daß neben ihm auf einem 
Steine eine ſchöne Dame fite in einem feidenen Kleide, aber 
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mit einem Knochengeſichte — o, o, 0, 01” ſchloß Conchitta 
ſchaudernd, ein Ausruf der Erregung, den Lytton und felbft 
Roderich wieberholten, während bie kleine Margarethe ängft: 
id näher rüdte und bie Hand bes jungen Mädchens ergriff. 

„sa, ja,“ fuhr biefe nach einer Pauſe, noch bleicher ge: 
werben, als fie gewöhnlich war, kopfnickend fort, während 
fie langfam rings um ſich ber ſchaute, „es fand ſich fpäter 
Alles fo, wie Juan es in feinen Fieberphantafien gefagt.“ 

„Was ergab die Unterfuhung, bie man body gewiß aufs 
forgfältigfte leitete?“ fragte Lytton und febte hinzu: „Nach⸗ 
den Sie mit Ihrer Geſchichte uns fo auferorbentlich ges 
ſpannt, dürfen wir Alle genügende Aufflärung erwarten.“ 

„Diefe Aufllärung fand fich leicht, fobald Juan wieder 
jo gefunb war, baf er Kraft genug hatte, um feine Eltern 
in den oberen Eorridor und an die feit verfchloffene und ver- 
tiegelte Kapellenthür zu führen. Diefe war in verfchiebene 
Felder eingetheilt, welche durch dicke, kupferne Nägel, ſowie 
chen und unten durch handgroße Muſcheln von gleichem 
Metall abgegrenzt und verziert waren. Der Knabe drückte 
auf eine der Muſcheln, und ſogleich öffnete ſich eines der ein⸗ 
geſetzten Felder, daß man bequem hindurchgehen und in die 
mit Staub erfüllte Kapelle treten konnte. Dies war fein 
Verfted, das er einmal zufällig entdeckt und wo ihn natürlich 
die anderen Kinder nicht auffinden konnten. 

„ALS ber Knabe zum erften Male die Kapelle wieder be- 
trat, blieb er ſchaudernd am Eingange ftehen und zeigte mit 
der Hand auf den Altar am anderen Ende, von dem einft 
eine prachtvoll geftidte, jet aber zerfeßte Sammtdecke herab: 
bing, wobei er fagte: ‚Da, ba war es!‘ Lange war er nicht 
zu bewegen, vorwärts zu fchreiten, und wollte aud, Nieman- 
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ben erlauben, ſich dem Altare zu nähern, unb erzählte babet, 
oft babe er fih bier in ber Kapelle verftedt, fih aber dann 
meiftens in ber Nähe ber Thür gehalten. Das letzte Mal 
jedod fei er aus Neugierde nach dem Altar gegangen und 
babe bie Dede betradyten wollen, an ber fi vorn, wie aud 
jett noch, etwas matt Glänzendes zeige. Diefes matt Glän⸗ 
zende war ein Handgriff, der in früheren Zeiten durch bie 
Sammtumbüllung bebedt war, jebt aber buch ein zerfrefle 
nes Loch aus berfelben hervorſah. Kaum habe er biefen 
Handgriff angefaßt, vielleicht auch baran gezogen, als ber 
Boden unter feinen Füßen gewichen und er hinabgeftürzt 
fi — — 

„Und fo war es,“ fagte Conchitta nach einem längeren 
Stillſchweigen, tief aufathmend, „vor hundert Jahren wahr: 
ſcheinlich auch jener unglüdlichen Braut ergangen! fie hatte 
fern vom Gewühle der Säfte dort vor dem Altare gekniet 
und hatte, ſich erhebend, jenen Handgriff angefaßt.” 

‚Und man traf Alles fo, wie es ber Knabe gejagt?“ 

„Alles ganz genau: die Fallthür öffnete fi, wenn man 
an ber bezeichneten Stelle 309, und ale man mit Leitern von 
oben in bas Gewölbe binabftieg, fand man dort bie ſchauer⸗ 
lien Ueberrefte jener Unglüdlichen.* 

„Eine höchſt intereffante Geſchichte,“ meinte der Baron; 
„ih fürchte, fie kommt mir im Traume vor, und hoffe als⸗ 
dann nur,“ feßte er, fi galant gegen das junge Mädchen 
verbeugend, Hinzu, „baß ein anderes, fhönes Bild jene ent: 
ſetzliche Erſcheinung verwifhen möge." 

„Tas Gewölbe, in dem man bie Unglüdliche gefunden, “ 
fuhr Conchitta mit leifer Stimme fort, „wurbe finniger Weife 
zu einer Kapelle umgewanbelt, in beren Mitte fie num in 
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einem weißen, marmornen Sarkophage ruht. Auch wurbe 
die Deffnung, zu der Juan's Vater bineingeftiegen, zu 
einem Bogenfenfter erweitert, durch beffen bunte Scheiben 
bier und ba ein Strahl ber Sonne und etwas von bem 
milden Lichte des Mondes fällt, fo die ſchwer laſtende Fin- 
fterniß verjagend, bie hier unten Hunderte von Jahren ges 
derrſcht. 

„In ber That, ein ſchöner Gedanke,“ rief Olfers, „eine 
poetifche Idee, dort bei dem Fenfter vorbeizurubern und im 
bleichen Monblichte das Fenfter biefes fo lang verborgenen 
Grabes leuchten zu fehen!“ 

„Und bie Kate?“ fragte Margarethe; „Iebt fie noch?“ 

“ „Wenn fie noch Iebt, tft fie wenigften® recht alt gewor⸗ 
den,” erwieberte lächelnd das junge Mädchen; „aber Yuan 
lebt noch, und fo viel ich weiß, trägt er auch zuweilen noch 
eine rothe Halsbinde, befonders wenn er zum Stiergefechte 
gebt,” fette fie leiſe hinzu. 

Walter, ber mit jo leiten Schritten, als es ihm nur 
möglich war, im Hintergrunde des Atelierd auf und ab fpazirt 
war, und er hatte bies, um gar fein Geränuſch zu machen, 
auf einem alten Stüde Teppich gethan, babei auch tüchtig 
aus feiner alten Pfeife gebampft, nahm dieſe jebt aus dem 
Munde und trat auf das junge Mädchen zu, wobei er ohne 
viele Umftände eine ihrer feinen Hände in feine knochige 
Rechte nahm, fie derb fchüttelte und bazu in feinem gewöhn⸗ 
lihen, rauhen Tone fagte: „Ihnen Tann es einmal nicht 
fehlen mit Ihrem poetifchen Gemüthe und Ihrer lebendigen 
Auffaffungsgabe: Bleiftift, Binfel oder Feder, was Sie ſchaffen, 
bat alles feinen Werth.“ 


„Ach,“ antwortete bas junge Mädchen, rare erfreut, 
A nder, Künfllerroman. L 
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„wenn Sie e8 mir fagen, Herr Walter, könnte es mich faft 
ſtolz machen, denn ich babe von Ahnen noch nie etwas über 
meine Heinen Arbeiten gehört.” 

„Deflen kann fih eigentlih Niemand rühmen,* fagte 
Difers lachend, „oder wenn er Einem was fagt, fo find es 
Complimente, wie wir fie vorhin hören mußten.” 

„Pah, Ihr,” gab der alte Maler zur Antwort, wobei 
er feinen ‚Hut abnahm, nachdem er feinen Pfeifenftummel 
wieber zwiſchen feine Zähne geſteckt und fi mit ber rechten 
Hand durch das graue Haar fuhr, „was gebt Ihr auf meine 
Worte? Ahr feid, in Eurer Idee nämlich, fertige, gemachte 
Baumriefen, bie faum ein Sturmwind ein wenig auf bie 
Seite drüden könnte — was foll gegen Euren Eigenbüntel 
ber ſchwache Hauch meines Mundes? Aber bas ba ift eine 
frifche, Tebendige Pflanze, bie Iuftig und gebeihlih aufwächst 
und bie noch bildungsfähig iſt.“ 

„Bedanken Sie fi, Conditta, Walter wird ja förmlich 
galant, was ihm noch nie vorgefommen iſt.“ 

„Früher babe ich auch Landſchaften gemalt,” fuhr der 
alte Dialer, ohne jene Einrede zu beachten, fort, wobei er 
feinen Bart ftreichelte, „und wenn es Ihnen Vergnügen macht, 
jo kann ih Ihnen gelegentlich etwas zeigen.“ 

„Rur um Gotteswillen nicht,” vief Lytton in komiſch 
beforgtem Tone, „um fi) danach zu bilden, benn bei ihm ift 
ber Himmel ftahlfarbig, die grünen Bäume haben einen vio⸗ 
letten Ueberzug, und wo er Sonnenlicht hingeſetzt, da thut 
er es mit einer rafenden Verſchwendung von Zinnober und 
Chromgelb.“ 

Walter wandte ſich achſelzuckend ab und ſagte: „Der 
Cognac unferes Freundes iſt, der Himmel ſei gelobt, beſſer 
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und giftiger als Deine Wige, an ihn will ich mich halten 
— an ben Cognac nämlich.“ 

„Und ich hätte faft unfern Maitrant vergeffen,” fagte 
Roberih; „er wird jetzt fo würzig geworben fein, baß er 
nun vollftändig den Vergleich mit einem Berliner Maitrank 
aushalten Tann und fo unfer Freund zufriebengeftellt ift.“ 
Er Iegte Palette und Pinfel neben fi auf ben Kleinen 
Schemel, wo fein Malkaſten ftand, und ſchaute freundlich 
nad bem jungen Mädchen hinüber, welches fich fogleich er⸗ 
bob und fein Schenfamt aufs Neue antrat, unterftüßt von 
dem Baron und Bergmüller, von denen ber erftere bie Glä⸗ 
fer hielt und es fo einzurichten wußte, daß bie Kleinen Finger 
der Spanierin zuweilen feine Hand ftreiften, während ber 
Kohlen⸗, Berg⸗, Wafler: und Nebelmüller ben aufmartenben 
Knappen madhte und dafür zum Dante mit biefen verfchiebes 
nen Namen belohnt wurde. 

Die Släfer waren gefüllt und wurben von ben Männern 
raſch geleert, während Conchitta nur leicht nippte und bann 
ihren Liebling, bie Kleine Margarethe, trinken ließ, welche ſich 
darauf angelegentlih mit noch einigen Tragen über bie Katze 
und bie Halsbinde an fie wanbte. 

‚Nun, was jagen Sie, Baron,” rief Roderich, nachdem 
bie Släfer noch einmal gefüllt waren, „ift unfer Maitrant 
gut?“ 

„Bortrefflih, exquis, delicieux, ich habe bei uns zu 
Haufe in Berlin feinen befjeren getrunfen.“ 

„Schade, bag Sie ihn hier im Atelier genießen,“ nahm 
Lytton das Wort; „um einen Maitrank zu würdigen, muß 
man tief im Walbdesgrün lagern, im Dufte ber Blätter und 
Blüthen, geiftig ſchon Halb beraufht won Luft und Sonnen: 
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fein und vom würzigen Hauche bes Walbmeifters, ber-ringe 
um uns her wächet — bazu gehören ſchlanke Mäbchenges 
ftalten und leuchtende Augen.“ 

„Oder man muß mit ber Maitrank-Bowle lagern au 
ber Höhe eines Berges,“ meinte nachſinnend Roderich, „im 
Schatten einer riefigen Kaftanie, hinter und das große Ge⸗ 
mäuer einer ehrwürdigen Ruine, zu unfern Füßen die Schlangen 
windungen bes alten Baters Rhein, golbig angeftrahlt vom 
Abendſonnenſchein.“ 

„Ach ja, Du haſt Recht,“ rief Lytton, indem er ſein 
Glas hoch emporhob, „einem ſolchen Orte gebe ich auch faſt 
vor Waldesdunkel den Vorzug; man muß den göttlichen 
Rhein ſehen, um feine Gaben recht genießen zu Können. 

Am Rhein, am Rhein, da wachen unf're Neben,“ 
feßte er mit lauttönender, Eräftiger Stimme ein, 
„Geſegnet fei der Rhein.“ 

Unb ale er wiederholte: „Geſegnet fei ber Rhein“, da fiel 
Roderich ein, auch Walter, mobei er anftändiger Weife fein 
geleertes Cognacglas megftellte und fi von dem buftenben 
Tranke in ein uraltes, mächtiges Glas eingießen ließ. Berg⸗ 
müller, ber eine gute Stimme hatte, fiel in harmoniſch klingen⸗ 
bem Tone ein, fowie ebenfalls bie jungen Künſtler, bie hinter 
ihrem Carton bervorgefommen waren. Conditta hörte bem 
ſchönen Liebe mit leuchtenden Augen zu, während das Fleine 
Mädchen lachend in feine Hände klatſchte. Beim zweiten 
Verſe Hang in Mercedes’ Hand die Manboline, richtig und 
fider, und als ber heitere, glüdlidhe Chor bie letzte Strophe 
mit ihren innigen Worten alfo ſchloß: 

„Und müßten mir, wo Jemand traurig läge, 
Wir brädten ihm den Wein —“ 
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ba Hatte bie junge Spanierin bie Melodie feft in fi aufge 
nommen und fang, wenngleich leiſe, mit, während fie ſich er: 
hoben Hatte und neben Roberich ftand, ben fhönen, dunkeln, 
glänzenden Bli zu ihm erhebend. 

Leider wurbe in biefem Augenblick die Begeifterung ber 
Sänger unterbrochen, unb zwar fo raſch und unerwartet und 
fo wenig pafjenb für bie gehobene Stimmung der anweſenden 
Künftler, daß wir biefer Unterbrehung nothwenbiger Weife 
ein eigenes Kapitel widmen müſſen. 


„Gi iſt eine alte Geſchichte. 


ı 8 traten drei Perfonen in das Atelier bes Malers, 
geführt von Andreas, der mit etwas verlegenem Gefichte den 
Gobelin am Eingange aufhob, um fie hindurchgehen zu lafien. 
Der treue Diener, welder im Garten bejchäftigt war, hatte 
vorauseilen wollen, um bie Ankommenden zu melden, mar 
aber durch einen gebieterifhen Blid von einer biefer Perfonen 
verhindert worben: es war dies eine Dame, welche audy das 
Gemach zuerft betrat, obgleich fie auf der Schwelle mit einem 
ber beiden Herren, in beren Begleitung fie war, ein paar 
* Komplimente gewechfelt hatte, um biefen ben Bortritt zu 
laſſen. Sie beeilte fi übrigens mit ihrem Eintritte nicht 
befonbers, blich vielmehr ein paar Secunden unter bem Go: 
belin ftehen, wobei ihre Mienen mehr ernftes Erftaunen als 
angenehme Weberrafhung zeigten bei bem beiteren Leben, 
weldhes bier im Atelier berrfchte. ES war eine große, etwas 
magere Dame, fehr elegant gekleidet, mit einem Geſichte, das 
einften® fehr fchön gewefen fein mußte; jet hatten Die viel: 
Leicht früher fanfteren Augen etwas Stechendes angenommen; 
die Nafe, welche wahrfcheinlih in einem volleren Geſichte 
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nicht fo auffallend bemerkt worden wäre, trat jetzt hart und 
knoͤchern hervor, unb babei bot ber feit zufammcngefniffene 
Mund mit ben bünnen Lippen einige unangenehme Falten. 
Der eine Herr neben ihr, bem fie‘ den Vortritt hatte laſſen 
wollen, war eine verlebte Perfönlichkeit, vielleicht hoch in 
den Bierzigen, bem ein geſchickter Schneider, ein talentvoller 
Friſeur fowie gut angewandte Pomade und fonftige Schön: 
beitSmittel das Anfehen eines mit frifhen Farben ange: 
fridenen, baufälligen Haufes gaben. Uebrigens hatte er 
etwas entſchieden VBornehmes in feinem Aeußern, gewanbte, - 
ja, elegante Bewegungen und eine Art, feinen Kopf zu tragen, ° 
die auf Jemanden fließen ließ, ber zu befehlen gewohnt ift, 
eine Bemerkung, bie wir beftätigt finden, nachdem wir gehört, 
daß ihn die Dame mit dem Titel Euer Hoheit anrebete, 
Die dritte der Perfonen war cin Mann von angenehmen 
Aeußern, ber ſich ſtets in beſcheidener Entfernung hielt umb 
ber in feinen Antworten, welche meift Zuftimnungen waren, 
das Wefen eines Kammerherrn ober bienftthuenden Adutan— 
ten zeigte. 

Seine Hoheit konnten ſich bei Anhörung des Sefanges 
nit enthalten, einige rhythmiſch pafjende Bewegungen zu 
machen, und fagten alsdann: „Beller hätten wir's in ber 
That nicht treffen Fönnen, ein Atelier im vollen Luftre des 
Künftlerlebens — nit wahr, Werdenberg ?“ wandte er fi 
an feinen Begleiter. 

»Superbo!« jagte biefer. 

„Wenn man fi einmal einen vergnügten Tag macht,“ 
fuhr die Hoheit mit lauter Stimme fort, „und aus ber 
Profa des Alltagslebens in die heiteren Regionen ber Künft: 
lerwelt* — er wollte fagen: „binauffteigt,” verbefjerte ſich 
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aber und ſprach: „eindringt, fo thut es Einem unendlich 
wohl, fogleih den ganzen charme biefer heiteren Welt zu 
finden, 

Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 

Wir brächten ihm den Wein —“ 
recitirte er balb fprechend, Halb fingend, wobei er fih mit 
einer grazidfen, tänzelnben Bewegung dem Herrn bed Ateliers 
näherte und bemfelben aus richtiger Entfernung feine Rechte 
entgegenftredte, 

Roderich, bem bdiefe Meberrafhung weniger als gerade 
diefer Beſuch unangenehm zu fein ſchien, machte eine tiefe, 
aber fehr förmliche Verbeugung, murmelte Einiges in ben 
Bart, von bem man nur bie lauter gefprochenen Worte: 
„Außerordentlihe Ehre — Kunfttenner — Eure Hoheit,* 
verftand, wobei über das Gefiht Lytton's ein flüchtiges 
ſarkaſtiſches Lächeln, glitt, da8 in bed Sprechers Zügen wohl 
feinen Wieberfchein gefunden haben würbe, wenn nicht Seine 
Hoheit, vor dem Künftler ftehenb, ihm heiter nidend in dae 
Geſicht gefhaut und gefagt Hätte: „Gewiß, ich verfichere Sie, 
ih fühle mich in diefen Räumen fo behaglich, ganz wie zu 
Haufe, wie bei Meinesgleichen.“ 

„Sb das für ung ein Compliment ift!“ grollte Walter 
im Hintergrunde bes Zimmer? in das große Trinkgefäß hinein, 
nachdem er bafjelbe vorher faft leer getrunfen. . 

„Schauen Sie um fih, Werdenberg,“ fuhr Seine 
Hoheit in ber allerbeften Laune von ber Welt fort, „das ift 
bas wahre Künftlerleben, dieſe famofe, malerifhe Umgebung 
— überall, wohin das Auge fällt, Kunftgegenftände, unb 
bazu Wein, Liebe und Gefang.“ 

Das mittlere biefer drei Worte ſprach er übrigens fehr 
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leiſe aus, während er, fi herumdrehend, bie ſchoͤne junge 
Spanierin erblidte, wobei er dem Herrn bes Ateliers mit 
einem faunenartigen Lächeln zuwinkte. 

„Darf ih mir erlauben,“ fagte Roberih mit feiner 
fonoren Stimme ruhig und ohne jebe Bewegung, „Eurer 
Hoheit meine Freunde und Belannten vorzuftellen? Ste 
werben ſich glüdlich ſchäzen, einen fo warmen Beſchutzer ber 
Kunft kennen zu lernen.“ 

„Wozu das, mein licher Freund? Ich bin überzeugt, 
unter lauter gebiegenen Künftlern zu fein, unb möchte bier 
in ber That nichts von Vorftellung und dergleichen wiffen,* 
febte er mit einer etwas affectirten Handbewegung hinzu. 

„So muß ih mir boch erlauben, Eurer Hoheit eine 
Ausnahme vorzuftellen, ben Herrn Baroy Hund vom Höllen- 
Reine, unfern angenehmen Freund — ebenfalls ein Beſchützer 
der Künſte.“ 

„A—a—a—ah,“ fagte Seine Hoheit mit einem fehr 
lang gebehnten Tone, indem er ſich gegen ben Vorgeftellten 
wandte, feinen Kopf erhob und ben Baron mit halb ges 
ſchloſſenen Augen und einer ziemlich Falten Miene betrach- 
tete — „ab, Hund vom Hollenſteine, ich erinnere mich, eine 
maͤrkiſche Familie, wovon mir zwei Branchen bekannt ſind,“ 
fuhr er mit einem Blicke auf feinen Adjutanten fort, den er 
durch feine "gebiegenen genenlogifhen Kenntniffe in Erftaunen 
ſetzen wollte, zwei Branchen diefer alten reichen Familie, die 
mit ben geftubten Obren und bie mit bem geftubten Schweife 
— zu welcher ‚zählen Sie fi?“ 

„Zur legteren, Euer Hoheit; wir führen im Wappen 
den Hund mit geſtutztem Schweife.“ 

Der junge Engländer hatte fich bei diefer Heinen Unter: 
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zebung raſch auf dem Abfabe herumgebreht und that, als 
ob er etwas vom Boben aufbebe, während felbft ber fo 
rubige und befonnene Roderich eine Secunde lang bie Xippen 
auf einander preßte und dann mit großer Heiterkeit fagte: 
„Wir verbanten bem Herrn Baron biefe heitere Stunbe; er 
„behauptete nämlich, ein Maitrant, wie er in Berlin gebraut 
würde, habe unbedingt ben Vorzug vor unferem rhein⸗ 
ländiſchen.“ 

„Ah, das iſt viel behauptet,“ meinte Seine Hoheit; 
„geben wir zu, daß alles, was in Berlin gemacht iſt, ſich 
durch einen eigenthümlichen feinen Schliff oder durch eine 
wunderbare Gediegenheit, guten Geſchmack, Intelligenz oder 
Kunſtſinn auszeichnet — ſagen wir, daß man in Berlin ganz 
vortrefflichen Maitrank genießt, aber beſſer, als wie hier am 
Rheine, iſt doch wohl ein Bischen zu viel behauptet. Ja, 
wenn man vielleicht rheiniſche Waldkräuter nach Berlin 
brächte und dort den Maitrank anfertigen ließ, ſo würde er 
vielleicht durch die Feinheit der Anfertigung einen Vorzug 
gewinnen. — Aber, meine Herren,“ fuhr er in einem ver⸗ 
änderten Zone und wie fi gewaltſam dem eben geführten 
Geſprachsthema entreigend fort, „Über Vorftelung und Mais 
trank vergeffen wir fchänblicher Weife bie Hauptſache, bas 
Bild unferes Meiſters — es bat mich fehr gefreut, Ihre 
Bekanntſchaft gemacht zu haben, Baron Hund!“ 

Mit diefen Worten verabſchiedete fi ber Prinz von 
bem fich tief verneigenden Baron und rief bann feinen Ad: 
jutanten, um fid in Geſellſchaft befjelben mit zuſammen⸗ 
gelegten Händen und dem Ausdrude bed Erftaunens und 
Entzüdens vor das große Bild Roderich's hinzuſtellen. 

Wir fahen uns genöthigt, bie Dame, welde vor ben 
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beiden Herren das Gemach betrat, einen Augenblid zu ver 
nahläffigen, was aber wohl verzeihlich iſt, dba fie fich gleich 
nad ihrem Eintritte aus dem Gefichtskreife der Anweſenden 
verlor. Ihr ſcharfes Auge hatte nämlich nicht fobald bie 
Heine, für alle Uebrigen reizende Gruppe ber jungen, fchönen 
Spanierin mit dem Heinen Mädchen bemerft, das, in ihren 
Schooß geſchmiegt, neben ihr ſaß, als fie nicht fehr Taut, 
ober in etwwas fchrillem Tone ben Namen Margarethe rief, 
worauf das Kind faſt zuſammenſchrak, aber augenblidlich 
emporfuhr und zu feiner Mutter eilte. Diefe fuhr ihm mit 
der Hand leicht Über bas Haar, ftatt e8 aber in liebevoller 
Art zu küſſen oder auch nur mit herzlihem Ausbrude zu 
betrachten, wanbte fie fi Iangfam gegen ihre am Eingange 
des Ateliers erfcheinende Dienerin, weldhe nicht mehr Zeit 
gehabt Katte, vor ben Eingetretenen das Haus und das ihr 
andertraute Mädchen wieber zu gewinnen, und blidte fie ein 
paar Seeunben lang mit ihren ſtechenden Augen fharf an, 
ehe fie ihre bürren Lippen öffnete und, obgleih nur hauchend 
und zifhenb, aber für bie Gouvernante fehr vernehmlich 
ſprach: „Nennen Sie das auf mein Kind Acht geben, wenn 
Sie fi) im Garten oder wer weiß wo herumtreiben und es 
unterbefjen fremden Händen überlaffen?* 

„Der Herr bat bie Meine Margarethe gerufen,“ fagte 
das junge Mädchen in verfchüchtertem Tone und obne zu 
wagen, mit ihren Blicken den Augen ber Herrin zu begegnen, 
„und da ich dachte, wenn ber Herr fie riefe.... .“ 

„Sie haben nichts zu denken, nur meine Befehle pünkt⸗ 
lich zu erfüllen; ich will mein Kind nit in ſolchen fremden 
Händen wifjen — pfuil* ſetzte fie mit einem unbefchreiblicyen 
Juden ihres Mundes hinzu. „Sie waren baher geſchickt, 
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um das Kind in der frifchen Kuft bes Gartens ergehen zu 
laſſen, aber nicht in biefer — Atmoſphäre,“ fchloß fie mit 
einem Ausbrude tiefer Verachtung. 

Die Kleine folgte faft wiberfirebend ber Gouvernante 
und nicht, ohne mehrere Male nah Eonditta hinüber zu 
fhauen, die fi 'indeffen abgewandt hatte und durch bas 
Venfter an ben blauen Himmel hinaufſchaute, ohne auf bie 
füßen Bemerkungen bes Barons Hund vom Höllenfteine zu 
achten, ber vor ihr fa und fie ſchwärmeriſch anblidte und 
ohne Binde: und andere Worte nur in Ausrufungen ſprach. 

Bieleiht war er barin das Echo Seiner Hoheit, denn 
auch biefe fagte nichts als: „Wunderbar groß unb aufs 
gezeichnet, immens concipirt und ausgeführt — fehen Sie, 
Werdenberg!“ 

Und Werdenberg ſagte: „Auf Ehre, superbe! räuber⸗ 
haft ſchon!⸗ 

‚Sehen Sie dieſe Zeichnung, dieſes Colorit,“ fuhr ber 
Prinz fort, indem er feine Arme vor ber Bruft verfchränfte 
und das Gemälde mit feitwärts geneigtem Kopfe betrachtete, 
„biefe lebensvolle Wahrheit, biefer fabelhafte Ausbrud in 
allen Köpfen, welcher Genuß, fo etwas in ber Arbeit ſehen 
zu dürfen — ich bitte Sie, Werbenberg, ich finde namentlich 
bie Compoſition über alle Beſchreibung ſchön!“ 

„Sewiß, Euer Hoheit, superbe,‘ fagte ber Abdjutant 
und fette für fih, ſtill ſchwärmend, als Steigerung Binzu: 
„Auf Ehre, räuberhaft ſchön — tridinenhaft!“ 

Obgleich Seine Hoheit, wie wir eben barzuthun uns 
erlaubten, außer fi vor Entzüden ſchien über das In 
der That ausgezeichnete Bild Roderichs, fo warf er doch, 
während er vor ber- Leinwand Bin und ber trat, manche 
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vergebliche Blicke rechts und links an berfelben vorbei, um 
das Geficht bes jungen Mädchens ſehen zu Tönnen, beren 
ſchlanke, wundervolle Körperformen begreifliher Weife feine 
Aufmerffamkeit aufs hoͤchſte reisten. Endlich erreichte er 
feinen Zmed, aber nur dadurch, daß ber Baron Hund vom 
Höllenfleine eine allzu füße Redensart gegen Conchitta wagte, 
worauf biefe fi unmutbhig umwandte, fich aber raſch wieber 
wegbrebte, als fie in das gierige Auge bes abgelebten Prin⸗ 
zen blidte, | 

„Sehen Sie, Werbenberg," fprah Seine Hoheit in 
einen leiſe fein follenden Tone, „biefes prachtvolle modäle 
d’atelier — ab, was dieſe Künftler für glückliche Menjchen 
find! Betrachten Sie bie Kleine und jagen Sie mir, ob fie 
nit ganz verführerijch ift!“ 

Und ber Abdjutant fagte: „Auf Ehre, superbei“ unb 
blidte mit feinem eingeflemmten Augenglafe nach dem jungen 
Möbdhen. 

Der Herr bes Ateliers hatte bie Bemerkung des Prinzen 
wohl gehört unb eine leichte Röthe des Unmuths fuhr über 
feine Züge. „Berzeihen mir Euer Hoheit,“ fagte er ale 
bann, „daß ich vergaß, jener jungen Dame ben Namen 
Eurer Hoheit zu nennen.‘ 

„Gewiß, daran thaten Sie Unrecht,” erwieberte ber 
Prinz heiter lächelnd, indem er fih die Hände rieb. „Bitte, 
fielen Ste mid, biefem reizenden Kinde nor — nennen mir 
aber auch ihre Wohnung,” fehte er mit leiſem Tone Hinter 
der vorgehaltenen Hand mit einem fehr bezeihnenden Auf- 
lage feiner Augen gegen Roberich hinzu. 

Diefer bi ſich auf die Lippen, und nur ein Blid auf 
Lytton, der fih achſelzuckend abmwanbte, ließ ihn eine Bemer⸗ 
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fung nieberfäluden, und bann machte er mit einer Hanb: 
bewegung gegen ben Fürften ein paar Schritte auf das junge 
Mädchen zu, wobei er ihren Namen nicht ohne bie Bezeich- 
nung Sennora ausſprach und Hierauf fortfuhr: ‚Seine 

Hoheit ber Prinz Heinrih wünfht, Ihnen vorgeftellt- zu 
werben.” Seinen Malerftod, ben er noch in der Hanb hielt, 
ftellte er jetzt mit ausgeftredtem Arme neben fi auf ben 
Boden, ungefähr in ber Art, wie es ein Hofmarfhall in 
Function mit feinem Amtsftabe macht, und fagte alsdann 
mit fehr Tauter Stimme: „Ih babe bie Ehre, Eurer 
Hoheit La Sennora Marquefa Donna Eonditta aus dem 
Haufe der de Monterey y Vyzearro vorzuſtellen, eine junge 
Dame von aufßerorbentlihem Talente, eine Künftlerin im 
wahren Sinne bes Wortes, welche heute bie große Gefällig- 
keit Hatte, in Begleitung ihrer älteren Schwefter, Donna 
Mercebes, bieher zu Fommen, um mir für bie Hauptfigur 
meine® Bildes bie Züge ihres unvergleichlichen Profiles zu 
erlauben.‘ 

Noderich hatte, indem er fo ſprach, feine Blicke von 
Eonditta ab und feiner Frau zugewandt, welde fi von 
Baron Hund und dem jungen Bergmäller unterhalten Tieß. 
Dabei betonte er feine Worte fo Taut und ausdrucksvoll, 
baß die eben genannten Drei umfchauten, worauf er, ein 
paar Schritte gegen feine Frau machend und ſich birect an 
fie wendend, nicht ohne Beziehung auf bie eben ftattges 
babte Borftelung fortfuhr: „Ich glaube auch in Deinem 
Sinne gerebet zu haben, als ich vorhin ber Sennora Bor: 
würfe machte, daß fie feit langer Zeit nicht mehr unfer Haus 
befugt, Vorwürfe, in welche auch unfere kleine Margarethe 
lebhaft einftimmte. — Euer Hoheit müfjen willen,” wandte 
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er fi wieber an biefen, „baß Sennora Eonditta mir von 
lieben Freunden dringend empfohlen ift und daß fie, wie Sie 
vielleiht bei Ihrem Eintritte zu bemerken Gelegenheit hatten, 
mein Meines Mädchen aufs liebenswürdigſte protegirt, eigent⸗ 
lich verwöhnt.“ 

Conchitta, vwelche augenſcheinlich glücklich war, durch bie 
an Fran Hildegard gerichteten Worte ben Blicken bes Fürſten 
entgehen zu Lönnen, machte raſch ein paar Schritte gegen 
die Herrin des Hauſes und verneigte ſich vor derſelben auf 
eine eben fo einfache als fittſame Art, was bie Andere mit 
einer kaum bemerklichen fteifen Neigung bes Kopfes erwieberte; 
doch Eonnte fie es babei nicht unterlafien, in heftiger, weib: 
licher Neugierde, ja, in ber Hoffnung, irgend eine Verän⸗ 
berung zu entdeden, ihre jcharfen Blide ein paar Secunden 
lang auf das Geficht des jungen Mädchens herabzufenten, 
welches ihr einftens gleihgältig geweſen war, ehe fie Beran- 
laſſung zu haben glaubte, e8 zu haſſen. Mochte fie nun 
troß ihres Borurtheils in dieſen reinen, lieblichen Zügen 
etwas finden und erkennen, was durchaus nicht fo war, wie 
fie e8 erwartet, wie es ihr vorgefchwebt, ober war e8 ber 
gewöhnlich richtige Inftintt des Weibes gegenüber einer 
Andern ihres Geſchlechtes — genug, das farkaftifche, faft 
verächtliche Lächeln auf ihrem Geſichte milberte fi zu einem 
ernften, beinahe wehmüthigen Ausbrude, und Roberich, ber 
es nicht unterlafien konnte, forſchend hinüber zu fchauen, 
verftand wohl ben auflodernden gehäffigen Ausbrud in ben 
Bliden feiner Frau, als fie jebt auch nah ihm hinſah, und 
wandte fih mit einem leichten Seufzer ab. 

Wie zum Schube ihrer jüngeren Schwefter gegen bie 
firengen Blicke der fo flarr und aufrecht ba flehenben Frau 
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bes Haufes hatte Diercebes ben dunklen Winkel verlaffen, wo 
fie ſtill betrachtend faß, und fagte nun, fid nähernb und 
Eonditta’8 Hand ergreifend: „Bon meiner Schwefter, Frau 
Olfers, bürfte ich wohl fagen, fie fei mein Kind, benn feit 
ihrer Geburt habe ich fie gebegt und gepflegt wie eine Mutter, 
ba fie fhon in ber Wiege vermaist war. De Leute, wenn 
fie mi fo anſehen,“ febte fie lächelnd Hinzu, „halten fie 
au für mein Kind — ja, ich habe fie erzogen, und boffent: 
lich gut erzogen.“ 

Frau Hildegard nidte gegen Mercedes ein wenig tiefer 
mit bem Kopfe und es erfchien etwas wie ein Lächeln auf 
ihren Zügen, welches aber Lügen geftraft wurde burdh ben 
eifig Falten Ton, mit dem fie fagte: „Den Vorwürfen meines 
Mannes muß id auch bie meinigen anreiben — Sie haben 
fih wirklich zu lange nicht bei ung fehen laſſen!“ worauf fie 
fih mit einer heftigen Bewegung rauſchend umwandte, mit 
dem Geſichtsausdrucke einer edeln Dulderin, welche äußerſt 
gelungene Miene ſie durch einen tiefen Athemzug verſtärkte. 
Dann fuhr fie fort, indem fie raſch auf ihres Mannes Bild 
zuging: „Ich muß body fehen, wie er ben interefjanten Kopf 
benubt bat.‘ 

Die beiden Gatten ftanden in biefem Augenblide allein 
vor dem Bilde. 

„Guten Tag!" Tagte fie in dem uns befannten, fcharfen 
Tone, ohne ihn anzufehen. _ 

„Suten Tag, Hildegard!“ gab er mit milder Stimme 
zur Antwort und feßte Hinzu: „Es war mir bis jcht nicht 
möglid, Dir einen freundliden Gruß zuzurufen.“ 

„Auch unnöthig einem ſolchen Störenfricb wie ich bin!“ 

„Du ftörft mich nie, namentlid wenn Du allein kommſt.“ 
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„O doch, ich ſtöre Di und Deine fo fröhliche Gefells 
haft, deßhalb komme ich nur gezwungen hieher. Prinz 
Heinrich bat mi, ihn nah Deinem Atelier zu geleiten — 
nur deßhalb flörte ih Di in Deiner Froͤhlichkeit; verzeibe 
mir bad — wie ich ja gezwungen bin, Dir fo Vieles vers 
zeiben zu müſſen!“ 

Wort und Ton ber Stimme zielten in befter Vereinigung 
nad) feinem Herzen, und bamit er nicht im Stande fei, biefen 
Stih abzumehren, warf fie ihren Kopf in bie Höhe und 
verließ das Bild, um fi zu Seiner Hoheit zu begeben, 
welche bie verfchiedenen Gegenftände an ben Wänden, auf 
den Tifhen und Stühlen mit Jauten Ausrufen ber Bewuns 
derung mufterte. 

Und der Abjutant, der hinter ihm breinfchritt, wieber: 
bolte verfhiedene Male: „Auf Ehre, superbe!” 

„Ah!“ machte Roberih, und nahbem er feiner Frau 
einen büftern Blick nachgefandt, faßte er fi) gewaltfam unb 
ſprach dann zu ſich felber: „Tragen wir unfere Leiden mit 
Geduld, mit gutem Humor und gutem Gewiffen!” Er ftellte 
ben Maleritod neben die Staffelei unb ging zu Walter Bin, 
ber in ber Ede am Kamine neben dem Tiſche faß, auf bem 
die Maitrank⸗Bowle fiand. „Gib mir den Pokal,“ fagte er 
leife und lächelnd, „ih muß ihn auffüllen für einen Höheren, 
ale Du bit — Du kannſt Dir fpäter einbilden, er habe 
Dir zugetrunken.“ 

„Damit ich Leibſchmerzen bekäme, he?“ grollte der alte 
Maler und ließ es nur widerſtrebend geſchehen, daß der Herr 
des Ateliers ben alten Becher mit dem duftigen Weine aufs 
füllte und ihn mit zwei anderen, ebenfall® noch vollen Gläfern 
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trank Seiner Hobelt, befjen Abdjutanten und feiner Yrau 
barbot. 

Alle Drei nahmen, tranfen aber auf fehr verfchiedene 
Weife; der Fürft zeigte ein ſichtliches Erfchreden über ben 
großen Kelch und nippte nur daran, was ihm von Seiten 
Walter's ein verächtlihes Lächeln eintrug. 

Frau Hildegard ſchien ihr Glas wie mit etwas Wohl: 
riechendem angefüllt zu betrachten, denn fie roch nur baran 
und ftellte e8 alsbann auf den Fleinen Tiſch. 

Der Adjutant war ber Einzige, der bie Gabe zu wür⸗ 
digen wußte: er betrachtete den Wein einen Augenblid prü- 
fenb, indem er bad Glas gegen das Licht hielt und fein 
linkes Auge zukniff. Dann febte er's an ben Mund, zog 
ben füßen, duftigen Trank mit wahrem Wohlbehagen in fi 
hinein, ſchnalzte alsdann mit den Lippen und fagte: „Auf 
Ehre, räuberhaft!“ 

Nachdem ber Yürft wiederholt zu der jungen Spanterin 
Hingegangen unb mit ihr und ihrer Schwefter noch einige 
Worte gewechſelt, wobei er ben vergeblichen Verſuch gemacht, 
aus dem Munde Eonditta’8 deren Wohnung zu erfahren, 
drückte er dem Herrn des Ateliers aufs corbialfte die Hand, 
worauf er Frau Hildegarb die Verfiherung gab, er verdanke 
ihr eine ganz beliciöfe, Toftbare Stunde; dann grüßte er ben 
Baron Hund mit einem freunbfchaftlichen Winke feiner Rech⸗ 
ten und bie übrigen Künftler, indem er bit vor bem Gobe⸗ 
lin feinen Hut mit einem Rundcomplimente gegen ſie fchwentte, 
ebe er ihn auffehte, was er aber nicht früher that, als bis 
die Dame bes Haufes das Atelier verlaffen hatte. 

Seine Hoheit wandten fih aber noch einmal gegen 
das Innere des Gemaches, ftredten wie bewundernd feine 
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beiden Arme aus und riefen: „Wahrhaftig, eine Umgebung 
für Künftler, fo ſchön, fo harmoniſch, fo ausgezeichnet, wie 
fie fih nur eine kühne Phantafie denken kann — wunderbar!“ 


Unb ber Abdjutant murmelte im Abgeben: „Auf Ehre, 


nicht nur superbe, fondern räuberhaft ſchön — tridinenhaft!“ 

Der Gobelin war fchon eine ziemliche Zeit hinter ben 
Beggegangenen niebergefallen, ehe einer ber Zurücbleibenben, 
als geſchähe das auf Verabredung, irgend etwas that oder 
fagte, was fih auf den eben ba gewejenen Beſuch bezogen 
hätte. Roderich hatte Palette und Malerſtock ergriffen und 
fuhr mit dem Pinſel auf der Leinwand, wie es fchien, ziem⸗ 
lich abſichtslos, umher, und erſt als ihm Conchitta mit ihrer 
angenehmen Stimme fagte: „Meifter Roderich, ich habe noch 
viel Zeit und viel Luft, Ihnen zu fliehen!“ erwachte er wie 
aus einem Traume unb begann wieder an bem weiblichen 
Kopfe auf feinem Bilde zu arbeiten. | 

„So,“ fagte Lytton nad einer längeren Paufe, während 
welcher er einen Standpunkt gefucht und gefunden, um feine 
Zeihnung zu vollenden, „jetzt kämen wir allgemach wieder 
zur Ruhe.“ 

Die jungen Künftler hatten ſich Hinter ihren Carton 
zurüdgezogen und Bergmüller faß auf bem Stuble bes Barons 
Hund vom Höllenfteine, welcher verſchwunden war; er hatte 
Ad, ehe ber Gobelin noch ganz niedergefallen war, durch 
eine ſehr Feine Deffnung fachte Hinausgefchlängelt und war 
jo glücklich geweſen, dem hohen fürftlichen Befuche, ehe dieſer 
in ben Wagen ftieg, nochmals feine allergehorfamfte Verbeu⸗ 
gung zu machen. Für heute Morgen kam er auch nicht 
wieder in bie bürgerliche Luft des Ateliers. 

Walter hatte: fih des großen Gefäßes wieber bemädtigt, 
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und nachdem er etwas von bem „Inhalte auf ben Boden ge 
[hüttet, zum Dankopfer für bie Unterirbifchen, wie er fagte, 
bodte er auf eine Peine Treppe, die dazu benubt wurbe, um 
Segenftände von der Wanb herabzunehmen. 

Niemand ſprach — es herrſchte eine tiefe Stille in dem 
einfamen Gemache. 

Da war ein einziges Wort ſchuld daran, daß dieſe faft 
unangenehme, bier wenigftens peinlidhe Stille plögli unter: 
brochen wurbe und berfelbe Geift ber Heiterkeit wieder herein- 
ſchwebte, ber vorhin bei bem vornehmen Befuche entflchen war. 

Einer ber jungen Künftler nämlich hinter bem Carton 
fragte ben anderen mit leife fein follenber Stimme, body fo, 
baß es alle Welt hören Lonnte: „Wie findeft bu auf meinem 
Bilde diefen Schafskopf?“ 

„Auf Ehre, superbe — tridinenhaft!“ | 

Da late Lytton laut auf, Roderich ebenfalls, Berg: 
mäüller fchrie vor Vergnügen förmlich hinaus und felbft ber 
alte Walter wadelte heiter mit dem Kopfe. 

‚Räuberbaft!” 

„Ach, was,“ rief ber Herr bes Ateliers, indem er bie 
Palette neben ſich auf den Tiſch warf, hätte ich mir doch faft 
bie gute Laune dieſes ſchönen Morgens verderben Iafien — 
ah, und man hat ber fhönen Augenblide fo wenig in bies 
fem armen Leben! He, Andreas,“ rief er mit feiner mächti⸗ 
gen Stimme, baß es laut durch das Gemach hallte, „unacht⸗ 
ſamer, fauler Knecht, fülle wenigſtens die Gläſer, wenn Du 
auch nicht im Stande geweſen bift, Deinen Herrn und ſeine 
Gäſte vor vornehmem Beſuche zu bewahren!“ 

Andreas ſchlich herein und verſah ſein Amt als Mund⸗ 
ſchenk mit großer Emſigkeit, worauf er mit geſenktem Kopfe 
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zu feinem Seren ging und ihm zwei Roſen überreichte, welche 
bie Feine Margarethe abgepflüdt und ibm gegeben, bie eine 
für Papa, bie andere für bie gute Eonditta. 
„Wohlauf noch getrunten den funkelnden Wein,“ 
fang Walter mit feiner fo unbeholfenen Stimme und in einer 
fo wenig paflenden Tonart, daß Niemand einzuftimmen im 
Stande und es felbft den jungen Künftlern Binter dem Car⸗ 
ton unmöglih war, bei bem Juvivallera mitzuthun. ' 

Dafür hörte man aber eine andere Stimme hinter bem 
Sobelin in etwas bünnem krähendem Tone, aber in heiterer 
Laune fo gut als möglich einftimmen; dann wurbe ber Gobe⸗ 
Im etwas auf bie Seite gefhoben und es trat Jemand in 
bad Atelier, dem nicht nur Alle freundlich zunidten, fonbern 
dem Conchitta rafch entgegeneilte, feine beiden Hände ergriff 
und ihn dann zu Roderich führte. 

Der Angelommene hatte in feinem Aeußern durchaus 
nichts, was einen fo warmen, ja, herzlichen Empfang gerecht: 
fertigt hätte; e8 war eine Kleine, magere, unbebeutende Per: 
fönlichleit mit einem alltäglichen Gefigte, nur fah man in 
benfelben gute, freundlihe Augen; ber Kopf war fpärlidy 
mit beilblonden Haaren bebedt, babei fchleppte er ben linken 
Fuß etwas hinkend nad, und bies war wohl bie Schuld, 
warum fi fein ſchwächlicher Körper ſtark nach biefer Seite 
binneigte und ſich dabei auf einen dicken Stod ftühte. Lieber 
feinen Anzug war nit viel zu fagen, er war einfach unb 
fauber, und das einzige Außergemöhnlidhe an feiner Beklei⸗ 
bung war vielleicht ber Hut; ber für die Meine Geftalt bes 
Mannes etwas Hoch und fpik war und eine fehr breite Krämpe 
batte, 

Roberich reichte ihm die Hand und fagte freundlich: „Guten 
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Morgen, lieber Schmitz!“ während Lytton, ber in ber Nähe 
ftand, ihm leicht auf bie Schulter Plopfte, wobei er fragte: 

„Wie geht's, Michel Angelo?“ 

„Gut, gut, fo vortrefflich als möglich,“ gab ber kleine 
Mann zur Antwort, wobei er heiter um fi fchaute und 
bann feine freundlichen Blicke auf dem jungen Mädchen ruben 
ließ, das vor ihm fand und ihn lächelnd anfab. 

„Aba, ich weiß ſchon, was Dich ber treibt, alter Schwebe,“ 
fagte Walter, der biefen Blid bemerkte „Willſt Du Dich 
nah Conchitta umfhauen? Iſt fie Dir vieleicht zu lange 
ausgeblieben ?* 

„Das nicht, gewiß nit,” erwieberte Michel Angelo 
Schmitz, denn bie war fein Taufs und Zuname; „wenn fie 
auf bie Akademie geht, bleibt fie noch länger, unb ich finde 
fie hier in der allerbeften Geſellſchaft,“ jehte er hinzu, inbem 
er Mercedes zuwinkte. 

„Laß Dir ein Glas Maitrant geben, Schmitz,“ fagte 
ber alte Maler, ohne aufzubliden; „er ift gut, unb wenn 
man feine Gelegenheit bat, ihn im Walbe zu trinken, fo 
muß man fhon damit in einem dumpfigen Atelier vorlied 
nehmen. 

Juvivallera, juvivallera, juvivalleralalala!“ 
brummte er in den Bart, nachdem er ſein großes Gefäß wie⸗ 
der einmal ausgetrunken. 

„Wollten Sie nach mir ſehen, lieber Schmitz?“ fragte 
Conchitta mit ihrer ſanften, einſchmeichelnden Stimme. 

„Ja und nein,“ erwiederte Michel Angelo, indem er mit 
einem ſehr pfiffigen Lächeln rings umherſchaute, daß Lytton 
ſagte: 

„Jetzt paßt nur auf, dieſer durchtriebene Schelm hat 
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irgend eine Abfiht, und wo er feine Schraube anſetzt, ba 
fommt er auch durch, mag bas Brett noch fo dick fein; ehr: 
ih herausgeſagt, Schmiß, wer von une ift heute Dein Brett? 
Denn ich's nicht bin,“ ſetzte er mit leiſer Stimme hinzu, 
„10 helfe ih Dir bohren.” 

„Es ift fhabe,” gab ber Heine Mann zur Antwort, wo: 
bei er ben Knopf des Stodes unter feine Nafe brüdte, „daß 
biefer Lytton Fein Rathsherr geworben tft.“ 

‚Habe ih Recht?“ | 

„Ich will e8 nicht läugnen; ba’ich bie gute Conchitta 
bier wußte, fo dachte ih mir, jetzt willſt Du mit ihrer Hülfe 
doch noch einen Verfuch machen, um etwas heraus zu bekom⸗ 
men, was mir Roderich ſchon lange verfprochen.“ 

„Und was hätte id Dir ſchon lange verſprochen?“ ant- 
wortete ber Herr bes Ateliers, ohne aufzubliden ruhig weiter 
malend. | 

„Diefe Frage kannſt Du Dir doch mohl felbft beants 
worten,” meinte Lytton. „Wofür bohrt Michel Angelo? 
Warum bettelt er? Niht um Geld und Gut, bas ift welts 
befannt.“ 

„Gewiß nicht,” ſprach ber Heine Dann, mit feinem guts 
mütbigen Gefihtsausdrude ehrlich um fi blidend; „aber 
Roberich bat mir ſchon vor längerer Zeit eine Zeichnung ver: 
fprochen, und ba bin ich denn gekommen, und Conchitta fol 
mir bitten belfen.“ 

„Isa, ja, das will ih,” rief das junge Mäbchen, ihre 
Hände fröhlich zufammenfchlagend; „ja, ja, wenn Meiſter 
Roberid eine Zeichnung verſprochen bat, fo wollen wir bit: 
ten, bis er fie beransgibt.* 

„Habe ih Dir wirflih eine Zeichnung verſprochen, 
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Schmitz?“ fragte der Herr bes Ateliers. „Du haft das gut 
fagen; wenn Du es aber zufällig beſchworen Tannft, fo werde 
ih mein Wort halten.“ 

„Sehen Sie, wir brauden nicht einmal zu bitten,“ 
fagte Eonditta mit einem Blide auf Roberich, wobei ihre 
Froͤhlichkeit verſchwand, um ihrem gewöhnlichen, ernſten Ge: 
fihtsausbrude Pla zu machen. 

„Ich ſchwöre,“ fagte Michel Angelo feierli, „beim Styr, 
beim Zeus, beim Anubis ober bei jenem großen Manne, 
befien Vornamen man mir gegeben!“ 

„Dein Bater war ein alter Narr, als er bas that; er 
Hätte wiffen follen, daß ans bir nie ein Maler wirb.* 

„Doch das ift alles zu wenig,“ fuhr Schmig fort, ohne 
auf biefe Bemerkung zu achten, „ich ſchwöͤre bei unferer lies 
ben, guten Conchitta!“ 

‚Nein, nein,” erwieberte das junge Mäbchen raſch, „ein 
folder Schwur gilt nicht!“ 

‚Do, er gilt,“ ſagte Roberich Tebhaft, indem er dem 
Anderen feine Rechte entgegenbielt — „ba, ich wiederhole vor 
Zeugen mein Verſprechen!“ 

„Damit iſt dem Michel Angelo eben ſo geholfen, als 
wenn Du ihm auf den alten Kaiſer hin eine Million ver⸗ 
ſprochen hätteſt,“ ſprach Walter; „er will ſeine Zeichnung 
haben, in Händen halten — er pfeift auf Dein Verſprechen! 
Willſt Du vielleicht au von mir eine Zeichnung?” 

„O, gewiß," rief der Heine Mann eifrig, „Du fehlft 
mir au noch in meiner Sammlung I“ 

„Soüft eine haben, Mann, fobald Du mir bie von 
Roberich zeigen kannſt.“ 
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„Halt' ihn beim Worte,” fagte der Herr bes Äteliers, 
„ih werbe heute noch etwas für Dich ſuchen?“ 

„Hier ?“ 

„Ren, zu Haufe — bier in meinen Mappen findet ſich 
nichts Paſſendes für Dig. Begleite mi unb bleibe bei mir, 
bis Du das Verſprochene Haft.“ 

„O, das iſt ſchön,“ rief die junge Spanierin, „fo erhal: 
ten Sie zwei Zeichnungen! Ich banke Ahnen herzlich, Mei⸗ 
ſter Robrigueg, es ift gerabe fo, als wenn Sie mir ein Ges 
ſchenk gemacht hätten; es ift mein Honorar, weil id Ahnen 
Mobell geftanden, und wenn Sie meinen Kopf oder meine 
Hanb gebrauden Fönnen, fo bürfen Sie mir nur ein Wört- 
Gen ſchreiben!“ . 

„Wieder um eine Zeihnung für Schmitz?“ fragte Rode⸗ 
ih mit einem. eigenthümlihen Tone, indem er das junge 
Mädchen ziemlich ernft anfab. 

„O nein, ich bin nicht fo eigennübig; bie eine Zeichnung, 
die Sie Schmitz gegeben, bezahlt mich vollſtändig!“ 

„Und fo braude ih Ihnen denn nicht einmal mehr 
meinen Dank zu ſagen?“ 

Conditta fiußte über biefe Worte ober vielmehr über. 
den Ton, im welchem ber Maler fie ausfpradd. „Iſt bie 
Heine Muhe,“ ſprach fie, „benn eines Dankes werth?“ 

„O doc, eines Dankes und einer bankbaren Erinnerung !” 

Er blidte fie bei biefen Worten fo ernft, faft büfter an, 
daß fie ihre Augen nieberfchlug, doch nur eine Selunbe; 
dann ſchaute fie ihn wieber Ieuchtend und ftrahlend an, reichte 
ihm ihre beiden Heinen Hände und fagte mit einer Stimme, 
von ber außer ihr nur er fühlte, daß fie nicht feit wie ge 
wöhnlic Hang: „Nein, ich danke Ihnen vielmehr, daß Sie 
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mir erlauben, Ihr Atelier zu beſuchen, und dafür werde 
ich immer und immer eine dankbare Erinnerung haben!“ 

„Was nutzt Dich der Beſuch aller Ateliers ber Welt!“ 
rief Walter in beflamatorifhem Tone. „Wirt Du in ihnen 
etwas lernen? Nein, und hundert Mal nein, bie beutfcdhe 
Kunft ift tobt, der Maitrank ift zu Ende — ich verfiche, Lenker 
im Himmel, mein Herbft ift Tommen, bie Blätter fallen ab 
von ben Bäumen — addio !“ 

Damit drüdte er feinen Hut feft auf ben Kopf und ver: 
ſchwand, ohne ein Wort weiter zu verlieren, binter dem 
Gobelin. | 

Eonditta ließ es geſchehen, ba Roberich eine ihrer über: 
aus feinen und zierlihen Hände einen Augenblid betrachtete 
und bann haſtig und veritohlen an feine Lippen brüdte. 

„O,“ ſeufzte er, „ba wir von fo vielem Schönen und Herr: 
uchen nichts behalten, als eine blaſſe Erinnerung!“ 

Lytton war zu Bergmüller gegangen, der ihm eine 
Papiercigarre drehte, worin ber Waſſer⸗ und Nebelmüller 
eine große Virtuofität befaß; dann zog jener feine Uhr heraus 
und fagte: „Ab, es ift fhon zwei Uhr — gut, daß es Som: 
„mer ift, wo ich mir aus einer Falten Suppe nichts mache!“ 

Hinter dem Garton war es ſchon eine gute Zeit ſtill 
geworben, da bie jungen Künftler fortgegangen waren, um 
ihr Koftbaus aufzufuchen. Auch Bergmüller empfahl fih und 
ſchlenderte in ben Garten binaus; er gebrauchte zu irgend 
etwas einen Alazienzweig, ben er fi von Anbreas geben 
lafien wollte; Lytton juchte feinen Hut, unb als er ihn ges 
funben, blieb er, die Hände auf ben Rüden zufanimengelegt, 
vor bem Bilde Roderich's ſtehen. 

Donna Mercedes Fam mit Michel Angelo Schmik, ber 
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zu ihr gegangen war, leife aus ihrem Winkel bervor; ob fie 
geieden, daß ber Maler bie Hand ihrer Schwefter leicht ge 
küht, find wir nit im Stande anzugeben. Sie fagte zu 
Conditta: „Es ift für uns wohl Zeit, nach Haufe zu gehen; 
Sennor Rodriguez ſcheint nicht mehr malen zu wollen. AB, 
Sie waren fehr fleißig!” fuhr fie mit einem Blicke auf das 
Bi fort und fehte, ihre Schwefter betrachtend, hinzu: „Wie 
Du ähnlich biſt, Conchitta, es ift faft ein Portrait.“ 

Ja, ja, es ift zu ähnlich,“ fagte Lytton, „Du mußt 
ein wenig baran ändern; ich würde biefe fhönen Züge, fo 
ſchͤn, ſo gut, fo rein, einem Befteller nicht gönnen.“ 

‚Darin bin ich ganz Deiner Meinung,” gab ber anbere 
Maler zu; „es ift leicht, bieje guten, edeln Züge zu vers 
wilden: ich werbe um ben Heinen zufammengebrüdten Mund 
einen Zug des Haſſes legen, ben bie Situation bebingt, und 
dann wird Conchitta nicht mehr Lenntlich fein.“ 

Mercedes hatte vom Gewande ihrer Schweiter ben bios 
letten Ueberwurf entfernt und brachte ihren Strohhut und 
das einfache Mäntelhen; auch half fie ihr baffelbe umlegen 
und z0g und zupfte an Hut und Mantel herum, wie es 
nur eine forgfame Mutter thun kann, um ein gelichtes Kind 
zu pußen. 

Dann gingen bie beiden Schwetern mit einander fort; 
Roderich und Lytton begleiteten fie biß zur Hausthär und 
Michel Angelo Schmik ging noch weiter mit bis zum Gartens 
tbore, um, wie er fagte, ihnen die Mühe bes Oeffnens des⸗ 
felben zu erfparen. Wenige Schritte von dem Haufe entfernt, 
das fie eben verlaffen, ſchob Eonditta ihren Arm unter den 
des Meinen Mannes, und während fle ihn zu führen fehlen, 
ſchmiegte fie ſich feſt an feine Schulter. 
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Lytton warf einen Blid auf Roderich und lächelte eigen: 
thümlich. 

„Was meinſt Du?“ fragte dieſer, indem er dem jungen 
Mäbchen düſter ſinnend nachblickte. 

„Ich habe gar keine Meinung ausgeſprochen, nur beneide 
ich im Stillen Michel Angelo; mit uns würde ſie nicht ſo 
durch den Garten gehen.“ 

„Nein, gewiß nicht!“ 

„Er iſt ihr Hausherr, ſie wohnen bei ihm, und er maßt 
ſich ſo etwas wie väterliche Rechte über Conchitta an.“ 

„Und glaubſt Du, es ſei eine kindliche Zuneigung, die 
fie ihm beweist?“ 

„Was benn anders?“ rief Lytton erftaunt. „Ah, mein 
Freund,“ fuhr er lachend fort, „wenn ich von ber Wirkung 
auf die Urfache ſchließen bürfte, fo würde ih fagen ....“ 

„Run, fo fprich,* fagte der Andere, ba jener ftodte. 

„Nein, nein, e8 gibt Worte, die, einmal ausgefprochen, 
Weſen und Kraft befommen; Tag mich benfen, was ih will. 
Ich fage nur, id wüßte nit, was ich barum gäbe, wenn 
das junge Mäbchen mit mir fo harmlos und vertraulich wan⸗ 
bein würbe, wie mit biefem glüdlihen Schmik — und Du?“ 

„Dazu fage ich Amen unb will noch fchleunig an mein 
Bild zurüdtehren, um etwas Haß auf ihre lieben guten Züge 
zu werfen.“ 

„Adieu, Roderich,“ fagte Lytton und ging langfam durch 
ben Garten ber Thür zu, binter welcher bie beiden Damen 
verſchwunden waren und von wo Schmib foeben zurückkehrte. 

Der Andere aber, obgleih er raſch vor fein Bilb ge- 
treten war, auch Palette, Malftod und Pinſel ergriffen und 
ſich mit einem ber letzteren einen Ton gemifcht hatte, um 
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den ſoeben ausgeſprochenen Vorſatz zu vollführen, konnte ihn 
doch nicht zur Ausführung bringen; ſeine Hand zuckte förm⸗ 
lich zurück, und ſtatt an dem reizenden Munde der ſchönen 
Spanierin irgend etwas zu ändern, warf er vielmehr den 
Pinſel über ſeine Schulter, legte die Palette haſtig auf den 
Tiſch und murmelte: „Wozu auch? Wenn ich dieſe lieben 
Züge bier auf ber Leinwand verändere, anderswo bin ich 
dch nit im Stanbe, fie zu verwifhen, und bas ift recht 
traurig!“ 

Schmitz, ber wieber eingetreten war, hatte ſich neben ihn 
gettelt und betrachtete das fchöne Bild Fopfnidend. „Con⸗ 
chitta ift fehr ähnlich — wirft Du das fo laſſen?“ fragte er. 

Achſelzuckend gab Roderih nah einer Paufe zur Ant- 
wort: „Ih weiß wahrbaftig noch nicht, aber ich glaube 
kaum; eigentlich follten die Züge diefer Frau bier Schreden 
und Haß ausbrüden — nun, ich werbe das fpäter binein- 
legen, wenn ich ganz fertig bin; vor der Hand macht es 
mir Freude, bie fhönen Züge unferer jungen Freundin noch 
eine Zeit lang unverfälfcht vor mir zu haben.” 

„D gewiß,” murmelte Michel Angelo Schmig, wobei 
er das Bild mit leuchtenden Augen betrachtete. 

Nachdem Roderich ftatt feiner Sammtjuppe einen ele⸗ 
ganten Ueberrod angezogen hatte, nahm er Hut und Stod, 
zündete fi eine Cigarre an und bann gingen beide mit 
einander fort. 

Obgleich fie ſich fchon lange Jahre kannten, au an 
einem heiteren Abende fchmollirt hatten, fo war es doch 
zwiſchen ihnen nie zu jener Vertraulichkeit gefommen, wie 
man fie fonft wohl bei Kunftgenoffen findet. Eigentlich Tonnte 
man auch biefen Ausbrud nicht gebrauchen, denn Roderich 
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war ein berühmter Maler, beffen Bilder gekauft wurben, ebe 
fie nur vollendet, und bie jekt ſchon in ber halben Welt zer- 
ftreut waren’, während ber Andere, troß feines ſchönen Bor: 
namens und ungeachtet er bie Maler:Alabemie lange genug 
befucht, es doch nie auch nur zu einem erträglichen Dilettan- 
tismus gebracht hatte. Freilih, wenn feine Yortfchritte und 
Leiftungen mit feiner Liebe, ja, beinahe Begeifterung für bie 
Kunft gleihen Schritt gehalten hätten, fo würbe er bem 
Zaufnamen bes großen Italieners Ehre gemacht haben; body 
fo groß feine Luſt war, etwas zu vollbringen, fo ſchwach war 
jeine Kraft, dies zu können. Da hatte fih benn Schmitz, 
um auf andere Art mit ber hoben, heiligen Kunft in Ber: 
bindung zu bleiben, auf das Sammeln von Kunftwerlen, 
namentlich von Zeihnungen und Aquarellen geworfen, taufchte 
und handelte damit und verband fo das Angenehme mit dem 
Nützlichen; aber fo weit gab er ſich dem Nützlichen nicht Hin, 
baß er einen einmal beſeſſenen wirklichen Schat wieber von 
fi gelafien Hätte: ihm war ber Handel mit Bildern nur 
Mittel zum Zwed, feine Wände mit hübſchen, Tleinen Del: 
bildern zu zieren unb feine Mappen zu füllen. 

Schmitz hatte einige Vermögen unb war gegen feine 
Bekannten aus ber Künftlerwelt voll Gefälligfeiten: ben 
jungen und unbemittelten machte er auf bie liberalfte Weife 
den Banquier, und wenn dabei audy bier unb ba eine kleine 
Summe verloren ging, fo fand fi doch höchft felten ein fo 
ſchlechter Schuldner, daß er Schmitz nicht durch irgend eine 
Zeihnung ober ein Feines Bildchen ſchadlos gehalten hätte. 

Auch in der Literatur hatte er fi ſchon verſucht, und 
wir koͤnnen wohl fagen, mit mehr Süd, als in ber Kunft 
ber Malerei, woher es benn wohl fam, baß er bei ben fite: 
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raten für einen ordentlichen Maler galt und ihn bie Tebteren 
für einen nicht ſchlechten Schriftfteller hielten. Durch alles 
dieſes und da er beftänbdig guter Laune war, auch bei ben 
geſellſchaftlichen AZufammenkünften und Feſten ber Maler 
immer zu brauchen war, fo half ihm gewiffermaßen bie ganze 
Künftlerfhaft feine Sammlung vermehren, und man mußte 
Michel Angelo Schmik irgend eine Zeichnung ober ein Bild: 
Gen ſchenken, um gewifiermaßen eine trabitionelle Pflicht er- 
fült zu Haben. 

Daß er bis jet von der Hand Roderich's noch nichts 
aufzumweifen hatte, lag wohl darin, weil biefer überhaupt felten 
Deine Zeichnungen machte und mit feinen großen Bildern und 
Kartons zu ſehr befchäftigt war — wer weiß, ob er aud 
heute ohne Conchitta's Vermittlung zu feinem Zwecke gelangt 
wäre! Heute aber fchien ihn Roderich förmlich Liebgewonnen 
zu haben, ja, er behandelte ihn mit jener Vertraulichkeit, von 
der wir oben fagten, daß fie bis jeßt zwilchen beiben gefehlt; 
er ſchob feine Hand unter ben Arm Michel Angelo’s, und 
zwar gerade an bderfelben Stelle, wo vor ganz Kurzem bie - 
zierlichen Finger ber jungen Spanierin gerubt; er führte ihn 
ſorgſam über bie holperige Straße und plauberte mit ihm 
anfheinend heiter unb vergnügt. 

Schmitz war unverbeiratbet und bewohnte mit feiner 
alten Mutter den erften Stod eines Kleinen, hübſchen Haufes, 
welches fein Eigentfum war. Im anderen Stode — das 
Haus hatte beren nur zwei — befand ſich ein Atelier mit 
zwei Schlafftuben, in denen ſchon feit langer Zeit junge, an- 
gehende Künftler gehaust, doch war das zu Iebendige Treiben 
derjelben ber Madame Schmik Läftig geworben, und fo hatte 
fie e8 denn, troß mandherlei Einwendungen anderer Art, am 
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Enbe doch zugegeben, daß bie junge und faft gefährlich ſchöne 
Fremde bei ihr einzog: war biefelbe doch in Begleitung einer 
älteren Schwefter und hatten body beide, tregbem fie Spa⸗ 
nierinnen und Künftlerinnen waren, etwa® ganz „Reputir⸗ 
liches“ und „Anftändiges‘. Mit biefem Ausdrucke Hatte 
nämlih Frau Schmik ed gegen ihre Yrau Nachbarin links 
und gegen ihre Frau Nachbarin rechts entfchulbigt, daß fie 
ben fremben Frauenzimmern, von benen ja Niemand wußte, 
woher fie famen und was fie früher getrieben, einen Theil 
ihres unbeſcholtenen Hauſes vermiethet. 

Während wir bie Beiden fo mit einander dahin gehen 
laſſen, über dies und das, meiftens über gleihgültige Dinge 
plaubernd, finden wir Zeit, dem geneigten Leſer etwas über 
Roderich Olfers' Vergangenheit zu fagen. 

Daß er ein tüchtiger und berühmter Künſtler war, haben 
wir ſchon mitgetheilt, auch ſein Aeußeres geſchildert. Er war 
vor ungefähr ſechzehn Jahren als junger Künftler hieher 
gekommen, hatte beſcheidenermaßen die niederen Klaſſen der 
Akademie beſucht, war aber hier ſeines großen Talentes 
wegen, das ſich in jedem Striche offenbarte, ſchon nach ein 
paar Monaten in den Saal verſetzt worden, wo man nach 
der Antike zeichnete, und blieb auch hier nur kurze Zeit, da 
er alles das zu Hauſe ſpielend, aber mit Meiſterſchaft ge⸗ 
trieben hatte, was man ihn hier lehren konnte. Seine Com⸗ 
poſitionen, die er flüchtig hinwarf, erregten damals ſchon 
den Neid manches älteren Künſtlers, die Bewunderung der 
Profeſſoren und das Erſtaunen bes ſtrengen Direktors der 
Akademie. Manche nannten ihn freilich ein Wunderkind, 
das, ausgewachſen, ſehr gemöhnlid werben, ein verfrühtes 
Talent, das nie zu einer gebiegenen Reife gelangen würde, 
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und meinten, man habe ſchon oft erlebt, daß Jemand über: 
ſchwängliche Compofitionen auf das Papier hinwärfe, fich 
aufblafend wie ber Froſch in ber Fabel, ber banır fpäter zer- 
platzte, wenn man ihm Pinfel und Farben anvertraut hätte. 

Aber Roderich, der ſich nie aufgeblafen hatte, Tief nicht 
die geringfte Gefahr, in Nichts zufammenzubrechen: der Di: 
rektor gab dem kaum fiebenzehnjährigen jungen Menſchen mit 
vollem Vertrauen Pinfel und Farben in bie Hand, und er 
rechtfertigte vollkommen biefes Vertrauen. Sein erftes Bild, 
ein Kreuzfahrer neben feinem ‘Pferde ftehend und andächtig 
verjunfen in ben Anblick Jeruſalens, machte Auffehen und 
wurde am erften Tage, wo es auf ber Ausftellung erfchien, 
angelauft. So ging es benn auch fort, und Roderich ver: 
lebte in biefen Jahren eine unendlich glückliche Künftlerzeit: 
in allem, was er malte, in Meinen und größeren Bildern, 
ja, in Landſchaften und Portraits war ein beftändiger Yort- 
ſchritt ſichtbar; nad ein paar Jahren arbeitete er nur noch 
auf Beitelung und hatte fich bereits in kurzer Zeit ein Feines 
Vermögen erworben. Dabei blieb er befcheiben, liebens⸗ 
würdig und gefällig und entwaffnete dadurch feine Neiber 
und Feinde, Gern half er jungen und unbemittelten Kunft: 
genofien mit Rath und That, geizte nicht, wo es galt, bie 
gemeinfchaftlichen Feſte zu verſchönern, und wenn er bier 
einestheils oft mit bebeutendben Summen nicht Targte, fo fah 
man ihn anberentheild fogar Tage und Wochen lang mit 
anderen Kunftgenoffen großartige Compofitionen auf grobe 
Sadleinwanb malen, bie alddann, Gobelins täuſchend vor- 
ftellend, zur Ausfhmüdung ber Feſtſäle dienten. 

Dabei war Difers ein fhöner junger Mann, ein guter 


Meiter, ein vortreffliher Tänzer und in allen Besichungen 
Hadiänder, Künflerroman. I. 
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das erheiternde, belebende Element jeber Geſellſchaft, mochte 
dieſe Geſellſchaft aus Kunftgenofien beftehen, bie im Flaus⸗ 
oder Schnürrode hinter dem Bierglafe oder um bie Maitrants 
Bowle faß, ober mochte ed eine Gefellihaft im Frad und 
großen Damen-Toiletten fein, bie, um ben Theetiſch gereibt, 
fih mit äſthetiſchen Geſprächen vergnügte, oder weldhe im 
Ballfanle den jungen Mann bemunbernd anfhaute, weldyer, 
nachdem er an ber Ausihmädung des Saales im befreun- 
beten Haufe tüchtig geholfen, nachdem er lebende Bilder ar⸗ 
rangirt ober bie Hauptpartie in einer ertemporirten Komödie 
geipielt, nun in toller Luſtigkeit tanzte, bis die Kerzen des 
Kronleuchters mit ſtummen Schmerzendthränen ihr gar fo 
kurzes Lebensglüd beweinten. 

Bei allen biefen Beluftigungen, Zerftreuungen, Vergnü⸗ 
gungen unb Feſten aller Art war das ſchöne Geſchlecht dem 
Künftler nie gefährlich geworben; wohl hatte er hier und ba 
flüchtig geliebt, wenn man bie Leibenfdhaft einer kurzen Stunde 
fo nennen darf, noch häufiger ſich lieben laſſen, doch war er 
beftändig fo glüdlich geweien, ein folches Gefühl ohne weitere 
Folgen ablegen zu fönnen, wie ben Frack nad einem Ball- 
. abende, und fo lebte er ein berrlihes Künftlerleben, ben 
Honig aus jeder Staude und aus jeder Blume faugend, ein 
fiegreiher Held, wenn er vor ber Leinwand ftand, ernft und 
nachdenkend Bei ber Conception, berrlid und begeiftert bei 
ber Ausführung, feines Auges, feiner Hand und fo bed Ge⸗ 
lingens gewig — fhäumend dagegen wie ein junger Wein, 
wenn er im Kreiſe ber Genoſſen faß, ber LZuftigfte ber Luſti⸗ 
gen, ber Tollfte ber Tollen, umherſchwärmend, Iebenb unb 
genießend im Leuchten ber ſinkenden Abendſonne, wie beim 
büftern Glanze rötblihen Kerzenfcheines, beim ſtrahlenden 
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Gaslichte im Aufleuhhten feuchter Augen — ein glänzenber, 
glüdliher Schmetterling, nichts abnend, nichts fehend von 
einem unzerreißbaren Rebe, bas um ihn gefponnen wird. 
Daß Roberih in allen guten und vornehmen Häufern 
ber Stadt eingeführt war, tft felbfirebend; doch müflen wir 
babei der Wahrheit gemäß geftehen, daß er lange Zeit feinem 
diefer Häufer ben Vorzug gab ober in irgenb einem von ihnen 
viel häufiger als im anderen gefehen wurde. Auch änderte 
fich das fo unmerflih, baß er längere Zeit fein Gewicht 
darauf legte, bei bem Regierungs-Bräfidenten Freiherrn von 
Schenk geftern getanzt zu haben, nachdem er vor brei Tagen 
beim Diner geweſen. Seine Belannten, beſonders feine Be: 
fanntinnen hatten ſchon längſt über feine häufigen Befuche 
bort ein ſtrenges Regifter geführt, ehe er ſich noch felbit be: 
wußt war, dort häufiger als anderswo hinzugeben — unb 
wenn aud, erfüllte er damit nicht eine Pflicht der Dankbar⸗ 
feit gegen Seine Excellenz, bie ja für ihn von einer väters 
lichen Freundfchaft, von einer faft rührenden Sorgfalt war, 
und das ohne allen unb jeben Eigennub? Hatte doch ber 
Präfident ein ſchönes Bild, das Roderich für ihn gemalt, 
mit dem bekannten Ausfpruche zurüdgewielen, daß in Ges 
ſchäſten und Gelbangelegenheiten bie Gemüthlichleit aufhöre, 
baß er etwas fo Kofibares nicht annehmen werbe, unb hin⸗ 
zugefeßt, um ben etwas beleibigten jungen Mann zu ver 
jöhnen, er werde nichts Dagegen haben, wenn Roderich eins 
mal in einer mäßigen Stunbe ein Blatt Papier nehme und 
etwas darauf zeichne für das Album feiner Tochter Hildegarb. 
Seine Ercellenz ber Regierungs: Präfibent Freiherr von 
Schenk Hatte nämli eine einzige Tochter, Hilbegarb, die für 
eine vollendete Schönheit und im Zeitpunfte, von bem wir 
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reben, für zweiundzwanzig Jahre galt; ihre Neider und Feinde 
Dagegen — und wer bat beren nit? — behaupteten zwar, 
zu einer vollendeten Schönheit gehöre aud eine fanfte Run: 
bung ber Körperformen, deren fidy Hildegard allerdings nicht 
rühmen Tonnte, eine feiner gezeichnete Nafe, ſowie ein fanfter 
Glanz im Auge; boshafte Wefen festen noch obendrein hinzu, 
wenn man vor einem Decennium mit ſechszehn Fahren zum 
erften Male einen Ball befucht, ſo könne man unmöglich erft 
zweiundzwanzig Jahre zählen. 

Dergleihen Aeußerungen, bie auch zuweilen Difers zu 
Ohren kamen, überhörte er oder fie machten fehr wenig Ein- 
drud auf ihn; was ging ihn aud die Tochter an, und waren 
nicht alle Gefälligkeiten, bie er ihr erzeigte, alle Artigfeiten, 
bie er ihr fagte, ein fehulbiger Zoll der Dankbarkeit gegen 
ihren Vater? Denn was hatte biefer nicht alles für ihn 
gethan: er Hatte ihm nicht nur fein Haus ein- für allemal 
geöffnet, er hatte ihn auch Seiner Königlichen Hoheit dem 
Kronprinzen vorgeftellt, als biefer bie Provinz befudhte und 
die Kunft dadurch unterjtüßte, daß er fih junge SKünftler 
vorftellen Tieß; er batte e8 durch feine Connexionen in ber 
Reſidenz babin gebracht, daß ein Bilb bes jungen, damals 
noch nicht fo bekannten Künftlers für das Mufeum angekauft 
und er in ber Folge mit dem Kronorben beforirt wurbe; er 
Hatte ihm zu verftehen gegeben, daß er faft fiher auf bie 
nächſt erledigte Profefforftelle auf biefiger Akademie rechnen 
konne. — Und Hildegard? Sie hatte fi mit dem Ausbrude 
wahrer, uneigennüßiger Freundſchaft über alle diefe Glücks⸗ 
fälle fo innig gefreut und hatte dabei gewiffermaßen in ihrem 
häufigen Verkehre es an Eugen NRathichlägen, wie Papa zu 
behandeln fei, nicht fehlen laſſen, auch fonft in angenehmen 
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und nützlichen Dingen ſeine Lehrerin, faſt ſeine Erzieherin 
gemacht — verdankte er doch ihr allein die feinen, geſell⸗ 
ſchaftlichen Formen, die er fich angeeignet; mußte er doch 
ihren ſachkundigen und gediegenen Bemerkungen das Verdienſt 
zugeſtehen, ihm den Umgang mit der feinſten Damenwelt 
unter allen Verhältniſſen leicht, ja angenehm gemacht zu 
haben! Daß Hildegard hierzu einige Zeit gebraucht und daß 
ihr Roderich jene Zeit bereitwillig zugeſtanden, verſteht ſich 
von felbit; doch Hatte er ſelbſt keine Idee davon, wie viel 
Zeit er auf biefe Art im Haufe bed Regierungs-Präfidenten 
verbrachte und daß er nad) und nad) ein faft ungertrennlicher 
Begleiter Hildegard’8 geworden war; wußte fie ihn doch auf 
fo ganz natürlide Art bei Spazirgängen aufzufinden, kannte 
fie body genau bie Stunden, wo er bdiefen ober jenen Ort 
befuchte, verftand fie ober vielmehr ihr Kutſcher es body fo 
vortreffli, irgendwo feinen Weg abzuſchneiden, wobei es 
Hildegard faft nie unterlieg, ihm in ihren Wagen zu nötht- 
gen! Daß darüber die ganze Welt nicht nur ſprach, fondern 
auch bie richtigften Bemerkungen und gebiegenften Combina⸗ 
tionen machte, brauden wir eigentlih nicht zu jagen, und 
doch müfjen wir befjen mit der bündigften Verſicherung Er- 
wähnung thun, daß er, ber Held fo vieler Gerede, durchaus 
feine Ahnung davon hatte, auf welde Art man ibn mit 
Fräulein von Schenk zuſammenbrachte. DO, hätte e8 bamals 
nur einer feiner guten Freunde unternommen, ihm mit einem 
geraden, unverhüllten Worte die Augen zu Öffnen — An 
fpielungen verftand er nit, und die Leute fagten, er wolle 
fie nit verftehen. 

Eine wohlmeinende alte Sungfer, bie ſich bei ihrem 
eigenen freubelofen Leben wenigftens dadurch nützlich machen 
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reben, für zweiundzwanzig Jahre galt; ihre Neider und Feinde 
dagegen — und wer bat beren niht? — behaupteten zwar, 
zu einer vollendeten Schönheit gehöre auch eine fanfte Run⸗ 
bung ber Körperformen, deren fi Hildegard allerdings nicht 
rühmen konnte, eine feiner gezeichnete Nafe, fowie ein janfter 
Slanz im Auge; boshafte Weſen fetten noch obendrein hinzu, 
wenn man vor einem Decennium mit fechszehn Fahren zum 
erften Male einen Ball befucht, jo könne man unmöglich erft 
zweiundzwanzig Jahre zählen. 

Dergleihen Aeußerungen, bie auch zuweilen Difers zu 
Ohren kamen, überhörte er ober fie machten fehr wenig Ein- 
drud auf ihn; was ging ihn auch die Tochter an, und waren 
nicht alle Gefälligkeiten, die er ihr erzeigte, alle Artigkeiten, 
bie er ihr jagte, ein fhulbiger Zoll ber Dankbarkeit gegen 
ihren Bater? Denn was hatte biefer nicht alles für ihn 
gethan: er hatte ihm nicht nur fein Haus ein- für allemal 
geöffnet, er Hatte ihn auch Seiner Königlichen Hoheit bem 
Kronprinzen vorgeftellt, als biefer bie Provinz befuchte und 
die Kunft dadurch unterftüßte, daß er fi junge Künftler 
vorftellen Tieß; er batte es durch feine Connexionen in ber 
Mefidenz dahin gebracht, daß ein Bild bes jungen, bamals 
noch nicht fo befannten Künftlers für das Mufeum angefauft 
unb er in ber Folge mit dem Kronorben beforirt wurde; er 
batte ihm zu veritehen gegeben, daß er fait fidher auf bie 
nächſt erledigte Profeſſorſtelle auf Hiefiger Aklademie rechnen 
Lönne. — Und Hildegard? Sie hatte fi mit bem Ausdrude 
wahrer, uneigennüßiger Freundſchaft über alle dieſe Glücks⸗ 
fälle fo innig gefreut und hatte dabei gewiſſermaßen in ihrem 
häufigen Verkehre es an Eugen Ratbfchlägen, wie Bapa zu 
behandeln fei, nicht fehlen laſſen, auch fonft in angenehmen 
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und nütlihen Dingen feine Lehrerin, faft feine Erzieherin 
gemacht — verbantte er doch ihr allein die feinen, gefell: 
ſchaftlichen Formen, bie er ſich angeeignet; mußte er doch 
ihren ſachkundigen und gediegenen Bemerkungen bag Verdienſt 
zugeſtehen, ihm den Umgang mit der feinſten Damenwelt 
unter allen Verhältniſſen leicht, ja angenehm gemacht zu 
haben! Daß Hildegard hierzu einige Zeit gebraucht und daß 
ihr Roderich jene Zeit bereitwillig zugeſtanden, verſteht ſich 
von ſelbſt; doch hatte er ſelbſt keine Idee davon, wie viel 
Zeit er auf dieſe Art im Haufe bes Regierungs⸗-Präſidenten 
verbrachte und daß er nach und nad ein fait unzertrennlicher 
Begleiter Hildegarb’S geworden war; wußte fie ihn doch auf 
fo ganz natürliche Art bei Spazirgängen aufzufinden, kannte 
fie doch genau die Stunden, wo er biefen oder jenen Drt 
befuchte, verſtand fie oder vielmehr ihr Kutſcher e8 doch fo 
vortreffli, irgendwo feinen Weg abzufchneiben, wobei es 
Hildegard faft nie unterließ, ihn in ihren Wagen zu nötht: 
gen! Daß darüber bie ganze Welt nit nur ſprach, jondern 
auch bie richtigften Bemerkungen und gebiegenften Combina⸗ 
tionen machte, brauchen wir eigentlid nicht zu fagen, und 
doch müflen wir deſſen mit der bünbigften Verſicherung Er: 
wähnung thun, daß er, ber Helb fo vieler Gerede, durchaus 
feine Ahnung davon hatte, auf welde Art man ihn mit 
Fräulein von Schenk zuſammenbrachte. DO, hätte es damals 
nur einer feiner guten Yreunde unternommen, ihm mit einem 
geraden, unverhüllten Worte bie Augen zu öffnen — Ans 
fpielungen verftand er nicht, und die Leute fagten, er wolle 
fie nit verftehen. 

Eine wohlmeinenbe alte Nungfer, bie fi bei ihrem 
eigenen freubelojen Leben wenigſtens dadurch nützlich machen 
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wollte, daß fie Anderen das Glüd zu verfchaffen fuchte, das 
ihr felbft nicht zu Theil geworben, batte ihn eines Tages 
gefragt, wann er heirathen werde. 

„Ich?“ erwieberte ihr Roderich mit dem größten Er: 
ftaunen — „baran babe ih noch gar nicht gedacht; ich finde 
nicht einmal Zeit, mih auch nur mit dieſem Gebanten zu 
befchäftigen, gefihweige, ihn zur Ausführung zu bringen!“ 

Die wohlmeinende alte Jungfer hatte ſich einigermaßen 
gekränkt zurüdgezogen, und der junge Maler hatte bie Frage, 
bie fie an ihn gerichtet, ein paar Stunden fpäter unter 
Iautem Laden in feinem Innern verarbeitet und bazu gefagt: 
„Unfinn — wen follte ich eigentlich heirathben? Das wäre 
mir überhaupt eine ſchöne Geſchichte: ih habe mir fagen 
laſſen und es au fon an Freunden erfahren, daß, wenn 
man verbeirathet ift, man unter anberen Unbequemlichteiten 
auch häufig einen fanften Zwang empfindet, ber uns zu 
Haufe Hält, und eine gewiffe unfihtbare Macht um fich fpürt, 
die und Abends veranlaßt, den Hausfchlüffel jeufzenb wieder 
an feinen Platz zu hängen, und ih? — Bei meinen Ercur: 
fionen in Walb und Feld, wo ich frifche Luft einathme unb 
wo mir jeber maleriihe Baumſtamm, jedes alte, zerlumpte 
Weib zu einer nühlihen Studie verhilft — ab, ih unb 
heirathen?“ 

Dieſe Ausflüge, die er allerdings ſehr häufig unternahm, 
nachdem er in feinem Xtelier ftreng gearbeitet, und wo er 
fid in ber grauen Jagdjuppe, das Skizzenbuch unter dem 
Arme, Tage, ja Wochen lang umbertrieb, und bie er mit 
einer großen Rüdfichtslofigkeit fogar gegen das Haus bes 
Regierungs:Präfidenten unternahm, wann es ihm belichte 
— benn er ſprach felten davon, baß er fortgehe, und noch 
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weniger, wann er wiederkehren würde —, hätten Hildegard 
allerbings in gewiſſer Beziehung die Augen öffnen müſſen, 
wenn dies überhaupt bei ihr nöthig geweſen wäre; darüber 
geftand fie ſich fill Tächelnd Manches zu, flodht aber nichts 
defto weniger fort und fort an ihrem ſtarken Netze. 

Da beging NRoberih in einer ſchwachen Stunde bie 
Unvorfichtigkeit, Hildegard anzubieten, er wolle ihr hier und 
da ZeichensUnterricht ertheilen. Es iſt das Unterrichtgeben 
in ähnlichen Verhältniſſen immer eine gefährliche Sache, 
befonders wenn ein Theil mit Eroberungsgelüften im Herzen 
ein ganz anderes Ziel vor Augen bat, als fi die Kunft 
anzueignen, bie ihn ber anbere lehren will. Bon allen Unter: 
richten ift nun aber ber Zeichen⸗Unterricht ber gefährlicfte: 
das gemeinfchaftliche Schauen aus einem Blatte ins andere, 
wobei ein angenehmes Geplauder nicht ausgefchlofien iſt; das 
Anreiben poetifger Gedanken an eine Hütte im Walde, die 
man gerade abzeichnet, oder an einen fprubelndben Duell; bas 
Berühren der Hand, wenn ber Lehrer dem Schüler ben 
Bleiftift ober bie Kreide nimmt, um einen faljhen Strich 
zu corrigiren. 

Olfers batte in dieſen Unterrichtsſtunden mande Klippe 
haarſcharf umfegelt, bis auch feine Stunde flug, und es 
war bies eine warme Nahmittagsftunde an einem blüthen⸗ 
reihen, buftenden Yrüblingstage. Der junge Maler hatte 
bei dem Regierungs-Präfidenten ein kleines, vwortreffliches 
Diner eingenommen — Herr von Schen? liebte e8, gut zu 
fpeifen und nicht fhleht zu trinken —, und ba gefiel es 
Hildegard, in der Geißblattlaube des Gartens eine Meine 
Zeichnung zu vollenden. Die Blumen ftrömten einen berau⸗ 
ſchenden Geruch aus, Schmetterlinge gaufelten von Blume 
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zu Blume, Hunderte von Bienen [hwärmten unter melodiſchem 
Summen um honiggefüllte Blüthenkelche. Da machte Hilde 
gard einen falfhen Strid und warf fi, lachend über ihre 
Ungeſchicklichkeit, fo haſtig zurüd, daß ihr Kopf die Bruſt 
bes jungen Mannes berührte, und als fie ihn deßhalb um 
Verzeihung bat, Iegte fie ihre Hand auf bie feinige und fah 
ihn fo heiter lachend, ihre Lippen nur wenige Zoll von den 
feinigen, an, baß er, ohne viel babei zu benfen, feinen Kopf 
neigte und fie fügte. — Sie ſchrak zufammen, als fei etwas 
ganz Abfonderliches vorgefallen, ja, fie hob ihr Taſchentuch 
an bie Augen und flüfterte mit einer unendlich weichen 
Stimme: „Spreden Sie mit meinem Vater!“ Dann ftand 
fie raſch auf und verfhwand aus bem arten. 

Roderich war ebenfall8 aufgeltanden und hatte bie Hände 
in die Tafchen feiner Beinfleider verjenft und blidte ihr mit 
einem erjtaunten, ja, verblüfften Geſichtsausdrucke nad. 

Spreden Sie mit meinen Vater! hatte fie gefagt. Ale 
ob er mit Seiner Ercellenz nicht ſchon häufig genug geſprochen 
hätte! Denn daß er auf den harmloſen Kuß bin diesmal 
etwas ganz Befonberes mit ihm ſprechen folle, diefer Gedanke 
fam ihm zu komiſch vor, um ihn für Ernft zu halten — 
fpredden Sie mit meinem Bater! — ben Teufel auch — ab, 
weiter nichts? Glüdliher Weije hatte er feinen Hut in ber 
Laube neben ſich Tiegen, den er auffette und von bannen ſchlich. 

Spreden Sie mit meinem Bater! — Eigenthümlid, 
baß er diefe Worte nit aus dem Gebädhtniffe zu bringen 
. im Stande war; fie erlangen ihm im taftmäßigen Läuten 
einer Kirchenglode, bie er zufällig hörte, im Raffeln der 
Wagen, im Geſpräche ber Vorüibergehenden, ja, fie ſchienen 
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ihm faft in den Blicken junger, bekannter Mädchen zu Tiegen, 
die ihn freundlich anſchauten. 

Sprechen Sie mit meinem Bater.... 

D—0—0—! Er fühlte etwas wie einen Faden am Fuße, 
an bem man ihn nicht nur zu halten im Stande war, fondern 
jegar zurüdzuziehen nach ber Geißblattlaube, um bort noch 
im Augenblidle unwiderruflich mit dem Vater zu reben. 

Pah, dachte er bei ſich ſelbſt beſchwichtigend, das find fo 
romantische ideen eines jungen Mäbchens, poetifche Gedanken, 
wie man fie in Büchern liest — ich muß einen Freund über 
dieſe Geſchichte befragen, aber natürlich einen, ber, ohne jelbft 
Poefie und Romantik zu befigen, die Dinge mit nüchterner 
Trofa anfieht. Hierzu fchien ihm Niemand beffer, als ber 
alte Walter, der bamals, vor faft zehn Jahren, ben jüngeren 
Künftlern gegenüber fhon der alte Walter hieß. In ber 
That war er in jenen Tagen faft fo, wie wir ihn in bem 
heutigen Atelier Roderich's gefehen, auch beinahe in berfelben 
Kleidung, einen ähnlichen zerfnitterten Hut auf dem Kopfe; 
ber einzige Unterfchieb zwifchen bamals und jebt war vielleicht 
er, daß er in jenen Tagen noch Meine Beftellungen hatte 
und deßhalb nicht behauptete, die deutſche Kunft fei tobt. 

As Roderih ihm ben Fall vortrug, rauchte er feinen 
turzen, irbenen, braun gerauchten Bfeifenftummel, wobei er, 
in Bein über das andere ſchlagend, ben Ellenbogen darauf 
und jein Kinn in die Hand ftühte, 

„Sm,“ machte er aldbann, „dabei ift nicht viel zu fagen; 
Zu haft nur zwei Wege: entweder Du padft augenblicklich 
in und gehft ein wenig nach Amerika, ober Du thuſt, was 
Ne gewollt, und fprichft mit ihrem Vater.“ 

„Aber um's Himmels willen, was fol ih benn mit 
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ihrem Vater ſprechen?“ fragte er, ſich unjchuldiger jtellend, 
als er weitaus war. 

„bo, Du hältſt mid wohl für einen Kindskopf?“ 

„Ich weiß in ber That nicht!" fagte Roderich faft heftig, 
während ihn ein gelinder Schauer überlief. 

„Run denn,” antwortete Walter mit einem eigenthüm⸗ 
lihen, an ihm höchſt feltenen Lädeln, „Du fagft: Eure 
Ercellenz werden mich glüdlih mahen, wenn Sie mir bie 
Hand Ihrer Fräulein Tochter geben.“ 

„Rein, beim Himmel, das fage ih nicht!“ 

„Du kannſt meinetwegen auch fagen, Du werbeft Dich 
glücklich ſchätzen, wenn Seine Ercellen; Dir ihre Tochter 
zur Ehe gebe.“ 

Der junge Maler ſah feinen Freund mit einem langen 
Blide an, indem etwas wie Verzweiflung in ihm aufftieg, 
und als jener mit einem ftummen Adhfelzuden darauf ant⸗ 
wortete, ftrih er fein Haar aus ber Stirn, raste ein paar: 
mal im Zimmer auf und ab und blieb abermals vor Walter 
ftehen, während er außrief: „Mio Du treibft Leinen Spaß 
mit mir — das ift Deine ebrlihe Anfiht?“ 

„Meine ehrliche und ganz vernünftige Anficht.“ 

„Ich follte heirathen?“ 

„Du wirft wohl müſſen — ober auswandern.“ 

„Was follten unfere Bekannten dazu fagen?“ 

„Hm,“ machte Walter. 

„der bie Stabt ?“ 

„Hm,“ wieberholte der alte Maler, wobei er feinen Kopf 
auf und ab wiegte, den Freund mit einem ironifhen Lächeln 
anihaute und bann fagte: „Höre einmal, entweder bift Du 
Blind wie ein Maulwurf, eigentlich wollte ih jagen, Du 
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hält uns dafür, ober Du haft Luſt, einen Scherz mit mir 
zu treiben.“ 

„Gewiß nicht, Walter, bei Gott im Himmel nicht!“ 

„Hm,“ machte der alte Maler zum dritten Male, „fo 
wüßteſt Du alfo in ber That nicht, daß alle unfere Freunde, 
daß die ganze Stabt fchon lange von Deiner Verbindung zu 
Fräulein von Schenk fpricht, welcher Du, das wirft Du 
niht läugnen, eine ſehr auffallende Cour gemacht haft?“ 

35?“ 

„Ja, Du baft fie ins Gerede gebracht, und zwar fo 
bedeutend, daß, wenn Du nicht mit ihrem Vater reden willft, 
Seine Excellenz wahrfcheinlih Veranlaſſung nehmen wird, 
mit Dir ein gewichtiges Wörtchen zu fprechen!“ 

Ich ſchaudere!“ 

„Ja, wie der Chor in der italieniſchen Oper, wo am 
Schluſſe doch Alles richtig und gemüthlich zu Ende gebracht 
wird.“ — 

Wir wollen den geneigten Leſer nicht mit einer Fort⸗ 
ſehung dieſes Zwiegeſpräches ermüden, deſſen Ergebniß war, 
daß Roderich davonſtürzte mit der Verſicherung, er werde 
nimmer und nimmer ſich dazu entſchließen, das gewiſſe Wort 
zu ſprechen. 

Da er aber auch nicht auswanderte, wie ihm Walter 
gerathen, ſo behielt dieſer Recht, ſchauerlich Recht, denn eines 
Tages ließ Seine Excellenz den Maler zu ſich bitten — er 
hatte nämlich nach der Scene in der Geißblattlaube eine 
ganze Woche hindurch ſeine Beſuche eingeſtellt, und da er 
nicht ſprechen wollte, ſo ſprach der Andere, wie ſein Freund 
vorausgeſagt. 

Was Seine Excellenz eigentlich geſprochen, hatte Roderich 


92 3Zweites Kapitel. 


auch feinen vertrauteften Freunden nicht eingejtanden; doch 
war bies nicht ſchwer zu errathen, da einige Zeit darauf bie 
Verlobungskarte Roderich's mit Hildegard Freiin von Schent 
erſchien. | 

So war e8 gefommen, daß dem jungen Dialer aus un: 
befannter Jamilie das beifpiellofe Glück zu Theil geworben, 
eine folche Heirath abzufchließen, ein fehr beliebtes Thema, 
das von allen Belannten des Schenf’ihen Haufes, befonders 
aber von Hildegard mit allen möglichen Variationen ver: 
arbeitet wurbe unb das ben erften bedenklihen Mißton gab 
in diefer an fih nie glüdlihen Ehe Auch an anderen 
Diffonanzen fehlte e8 nicht: Seine Ercellenz ftarb ein paar 
Jahre nad) der Verheirathung feiner Tochter und hinterließ 
berfelben nichts als Schulden; ber alte, joviale Herr batte 
e8 geliebt, feine Diners zu geben, mit guten Pferden zu 
fahren, Säfte bei fi zu empfangen und in Gefelfchaft 
zu gehen. 

Daß Olfers fich beeilte, einen Theil der Schulden feines 
Schwiegervaters zu bezahlen, wurbe von feiner Yrau, ftatt 
mit Freude und Dank, mit Seufzen und Klagen aufgenom: 
men; benn, ſprach fie zu fich felber, er thut bas nit, um 
bie Ehre der Familie zu wahren, fondern um mid) in größerer 
Abhängigkeit zu erhalten. Weberhaupt hatte fie vom erften 
Augenblide ihrer Verheirathung an gethan, als fei ihr die 
Roſenkette der Ehe zur Sclavenfeffel geworben: mochte Ro⸗ 
derich thun, was er wollte, fie empfing Alles wie mit ftiller 
Duldung, mit Seufzen, mit bem fehr verftändlich ausge: 
ſprochenen Gedanken, feine Freunblichkeit ift Heuchelei, er 
wird ed mich ſchon noch fühlen laſſen, daß ich ihn geheirathet. 
Dabei aber ging ſie nicht in fih zurüd und mochte ſich nie 
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geſtehen, daß ſie dieſe Heirath hauptſächlich zu Stande ge⸗ 
btacht, um einer ſorgenvollen Zukunft zu entgehen, daß auch 
fie feine wahre Liebe in das Haus ihres Gatten gebracht. 

Roderich Hatte fih wie ein Mann in fein Schidfal ge 
fmden: Hildegarb war feine Frau, und wenn er fie auch, 
wie wir wiſſen, nicht liebte, fo hatte fie fih doch bis zu 
ſeiner Verheirathung nie jo gezeigt, daß ihm Veranlaflung 
gegeben worben wäre, ſie für herzlos zu halten. 

As ihm feine Tochter geboren wurbe, hatte dieſes Kind 
eine jo warme, innige Liebe in feinem Herzen hervorgerufen, 
dag davon auch ein gutes Theil auf bie Mutter übergegangen 
und fo das Verhältnig noch ein ziemlich glüdliches geworben 
wäre, wenn ihre kalte, berechnende und über alle Beichreibung 
mißtrauiſche Natur nicht fo nieberfchlagend, fo ſchroff zurück⸗ 
weifend auf das warme, herzliche Gemüth des jungen Künft- 
Ins gewirkt Hätte, bag er ebenfalls nicht anders Tonnte, als 
fh kalt und verletzt zurückzuziehen. 

Er warf fi} nun mit ber ganzen großen Liebe, beren 


er fähig war, auf feine Kunft, er lebte und webte in feiner’ 


Arbeit, und fo Fam es benn auch wohl, daß alles, was unter 
feinen Händen hervorging, Tebensfrifhe Wahrheit war. Wie 
wir fon früher fagten, bezahlte man ihm fabelhafte Preife 


für feine Bilder, und bei ber Leichtigkeit, mit ber er arbeitete, _ 


konnte es nicht fehlen, daß er in wenigen Jahren ein reicher 
Bonn war, troßbem er eher verſchwendete, als Targte. 

Wir haben fein Atelier gefehen, wir haben bas Wefent- 
lichſte aus feiner Vergangenheit gehört und werben ihm num 
in Begleitung Michel Angelo Schmitz' in feine Wohnung 
folgen. 

Diefe war in einer ber neu angelegten Straßen ber 
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Stabt, ein ftattliches Haus, das Olfers gefauft Hatte, noch 
ehe e8 ganz vollendet war, um Manches nad, feinen Bebürf- 
nifjen und nad feinem Gefhmade abzuändern. So hatte 
er fi auch bier ein Atelier eingerichtet, bas, obgleih man 
e8 gegen das andere Klein nennen Tonnte, doch immer noch 
von anftänbiger Größe war. Hier malte er Fleinere Bilder, 
befonderd Damen: Portraits, was übrigens nicht zu feinen 
Lieblingsbefchäftigungen gehörte, doch Tonnte er oft nicht an⸗ 
bers, als einen ſolchen Auftrag zu übernehmen, und waren 
es alebann meiftend Damen, für bie er fo viel Rückſicht 
hatte oder haben mußte, um ihnen ben weiten Weg in bas 
Atelier vor ber Stadt zu erfparen. 

Ein Diener in einfacher, aber geſchmackooller Livree hatte 
ben Beiben bie Hausthür geöffnet, unb nachdem ber Maler 
fein kleines Mädchen, das ihm freunblich entgegeniprang, 
herzlich auf die Stirn gefüßt, ftieg er mit Schmik auf einer 
breiten Seitentreppe in ben erſten Stod hinauf, wo ſich fein 
Atelier befand. Das ganze Haus war eben fo reih als 
wohnlich eingerichtet, überall große, behagliche Räume, überall, 
"wo es paßte, Marmor, Vergoldung, Teppiche, Blumen, wo⸗ 
won wieder jedes einzelne Stüd in feiner Form ober feiner 
Zufammenftellung bie Hand eines tüdhtigen Künftlere ver: 
rieth; denn alles, was man bier fab, war nad Zeichnungen 
Roderich's gemacht, ja, einen Plafond im Treppenhaufe und 
einen in bem Hausflur bes eriten Stodes Hatte er felbft 
gemalt. Sein Atelier bier war gegen ba® andere einfady zu 
nennen: bie Wände beftanden aus fammtartigen Xapeten 
von einer welchen, angenehmen grauen Farbe, die nur 
bier und da mit außerordentlich fchönen Uquarellen und 
Handzeichnungen gefhmüdt waren. An ber Norbfeite befand 
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fh ein großes Yenfter, aus einer einzigen Scheibe beitehend, 
vor bem eine Staffelei ftand mit einer eben angefangenen 
Landſchaft. Daran arbeitete Roderich wohl am Sonntage, 
wenn er, um Andreas einen freien Tag zu gönnen, nicht 
dinausging. An einer Wand bes Zimmers befand fi ein 
Vücherſchrank mit auserlefenen Werken deutſcher und fremder 
Schriftſteller und daneben eine reich geſchnitzte Etagdre mit 
Mappen von verſchiedenen Größen. 

AS Beide eingetreten waren, fagte Schmib, indem er 
fih in einem Anfluge fehr bebaglicher Laune bie Hände rieb: 
„Wahrhaftig, ich weiß nicht, welchem ber beiben Ateliers ich 
ben Borzug gebe!” 

„Das Tönnte wohl auf die Stimmung anlommen, in 
der man malt,” gab Roberi zur Antwort; „bier würde 
man ſich ſehr bebaglich fühlen, wenn man heiter und ver: 
gnügt und ohnehin mit fi) und ber Welt zufrieden ift.“ 

‚Ganz recht, ganz recht, man muß es mit einer Feier⸗ 
tagslaune, in einer jonntäglichen Stimmung betreten.” 

„Deßhalb ift es auch mein Sonntags-Atelier,” Tagte 
Olfers Tächelnd, „während ih mich im anberen in jeber 
Stimmung zuredt, ja, behaglich finde; je ernfter, ich möchte 
fagen, je büfterer meine Stimmung ift, um fo mwohlthätiger 
wirken bort bie vielerlei, oft fo bunt burch einander liegenden 
Gegenſtände auf mid ein.“ 

„Hier ift Alles fo nieblih und aufgeräumt,“ meinte 
Shmik mit einem Kopfniden ber Befriedigung, „und ba 
haft Du ja auch eine angefangene Arbeit — ab, eine ſchöne 
Arbeit,” fuhr er fort, nachdem er vor die Staffelei getreten 
und das Bild befhaut — „die mußt Du bald fertig machen, 
das iſt Leine Kleinigkeit!" 


96 Zweites Kapitel. 


„Eine Sonntagsarbeit,“ verfeßte Roberih, „Du fichft 
ihr die behagliche Feiertagsſtimmung an; wenn ih nad) dem 
Kaffee meine erfte Eigarre raudye, nota bene, ohne vollitän: 
dig angezogen zu fein, was auch, wenigſtens zur Abwechslung, 
fein Angenehmes bat, wenn dba braußen die Kirchenglocken 
anfangen zu läuten, bann kommt häufig eine feierlidhe Stim: 
mung über mid), und id) habe verfucht, eine foldhe Stimmung 
zu malen.“ 

„Ja, e8 ift ein Sonntagmorgen — ber Tag bed Herrn 
bier auf dem Bilde: nicht nur das Grün ber Wiefen glänzt 
im Sonnenlichte jo fanımtartig feierlich, e8 haben ſich bie 
Bäume mit Blüthen gefgmüdt, und ber flimmernde Glanz 
der Wärme, ber bort über ber fernen Wieſenebene ſchwebt, 
Könnte fih an einem Arbeitstage nicht fo behaglich ausnehmen 
— wann haft Du das angefangen?" 

„Ih male ſchon fieben Jahre daran,” gab Roderich zur 
Antwort — „nicht wahr, das kann ein theures Bild wer: 
ben? —, ich male nur daran, wenn ich in recht fonntäglicher, 
ſtill friedliher Stimmung bin, und biefe Augenblide find bei 
mir felten. Bei biefen Worten wandte er fi ab und zog 
aus ber Etagöre eine ber Mappen hervor; er trug fie auf 
ben Tifch, öffnete fie und fing an, bie einzelnen Blätter durch 
die Hand laufen zu laſſen. 

Schmitz hatte ſich neben ihn geftellt. 

„Ich Habe darin lange nicht mehr herumgeftöbert: es 
find Reifeerinnerungen aus Italien und Spanien, bie id, 
gern vermeibe anzufehen, befonders im Herbſte, wenn bie 
Schwalben heimmwärts ziehen, benn ba faßt mich immer ein 
faft unbezwinglicher Drang, ihnen zu folgen.” 

„Das ift aus Genua — aus Florenz — aus Rom.“ 
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Ja — daſſelbe, was Hunderte ſchon vor mir gezeichnet, 
gemalt, in Skizzenbüchern unb Mappen mit nad Haufe ge 
bracht und was nah mir Hunberte und Hunderte malen 
werden: Pifferari, Hirten und fonftige Bewohner der wunder: 
baren Sampagna in mit Vernunft begabten und unvernünf: 
tigen Eremplaren, unter den lebteren namentlich befonders 
prachtwolle Kerle — ſieh' biefen zottigen Wolfshund; fo ein 
Ungeheuer macht fi nichts daraus, Dich zu zerreißen, wenn 
ihn fein Herr, ber Hirt, nicht zurüdriefe — dba Haft Du 
Büffel aus den pontiniſchen Sümpfen — eine Herde Ochſen 
aus der Umgegend Roms, ba8 magere, behende Pferd eines 
Treibers berfelben unb ben gebulbigen Ejel.“ 

„Man follte glauben, Du babeft Thiermaler werben 
wollen,“ ſagte Schmitz lachend. 

„Es iſt dort Alles unausſprechlich ſchön, und wenn wir 
weiterblaͤttern, wirſt Du ſehen, daß ich keinem Dinge, ſogar 
nicht den lebendigen Weſen vor den lebloſen Gegenſtänden 
den Vorzug gegeben habe — da haſt Du die Römerin — 
hier Mädchen aus Traſtevere — dort ein Weib aus Nettuno 
— hier eine Albanerin.“ 

„Du warſt erſtaunlich fleißig!” 

„So, ſo,“ antwortete Roderich zerſtreut; „doch gehen 
wir zu Spanien über. Als Ausbeute ſür einen Maler gebe 
ich dieſen Lande den Vorzug — hier will ich etwas für 
Dich ſuchen.“ 

„Ah, das wird mich außerordentlich freuen!“ 

Roderich wandte dieſe Blätter haſtiger um, als er es 
mit den italieniſchen gethan halte; er durchflog ſeine Studien 
aus Barcelona, Valencia, Madrid, und betrachtete erft lang⸗ 
ſamer, als er nach Sevilla kam. „Da, das fol für Di 
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fein, Schmitz,“ fagte er enblich, wobei er ein Blatt hervorzog 
und es dem Meinen Sammler einhändigte, 

Deſſen Gefiht überflog ein leuchtender Strahl ber Freude, 
benn es war nit nur eine flüchtige Zeichnung, was ihm 
ber Andere gegeben, fondern ein forgfältig ausgeführtes Aqua⸗ 
rel, wie e8 Roberih wohl feit langen Jahren nicht mehr 
gemacht und auch wohl ſo bald nicht mehr fertigen würde: 
es ſtellte eine Volksſtene aus Triana bei Sevilla vor; man 
ſah im Hintergrunde den goldenen Thurm und die Ufer des 
Guadalquivir; vorn ſtand ein junges Mädchen in der reizen⸗ 
den Tracht der Sevillanerinnen und wählte unter Blumen, 
Nelken und Granatblüthen, die ihr ein paar halbnackte, 
baarfüßige, krausköpfige Buben darboten — brei Köpfe, als 
wenn ſie Murillo gemalt. 

Schmitz legte das Aquarell vor ſich auf den Tiſch, fal⸗ 
tete feine Hände und ſagte mit einem rührenden Blicke ber 
Dankbarkeit: „Nein, Roderich, das ift zu viel, Du ſchenkſt 
mir da ein Kapital!” Ä 

‚Keineswegs, ich gebe Dir etwas, was bei mir vielleicht 
für immer in biefer Mappe vergraben läge und das bei Dir 
wieder zu Ehren fommt.... — bort wirb es wenigftens 
geſehen,“ jebte er nach einer Pauſe hinzu, während welder 
er nachdenkend zum Fenſter binausgeblidt. 

„Geſehen und bewundert!” rief ber glüdlihe Schmitz — 
„ab, wie wirb fih aud Conchitta barüber freuen! Weißt 
Du, Roderich,“ fuhr er im Gefühle des Dankes voll Ges 
Ihwäßigkeit fort, „fie bat ſchon gewünfht, von Dir ein 
Aquarell zu fehen, und mich danach gefragt! Ach wußte- 
wahrhaftig nit, ob Du welche gemacht — fie meinte, Du 
hätteft Di nie bamit abgegeben; benn mit vollem Rechte 
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ſagte ſie, wer auf ſeinen koloſſalen Bilbern mit den gewal⸗ 
tigen Compoſitionen einen fo breiten, markigen Pinſel führt, 
wie Du, ber könne ſich nicht bazu herbei und herablaſſen, 
Heine, zierlihe Aquarellen auszuführen!“ 

„Nun denn, wenn Du es ihr zeigſt, fo fage, bas ſei 
eine Arbeit früherer Jahre, wo mich Spanien, das herrliche 
Land, begeiftert, und wenn id auch lange nichts mehr ders 
gleichen gemalt, jo gelüftet e8 mich faft wieber, einen Verſuch 
zu machen, wenn mir Conditta zu einer ſevillaner Scene 
fitien wollte.” 

„Das wäre intereffant, aber eine unverantwortlide 
Zeitverſchwendung!“ | 

„Geh', Egoiſt, ih glaube, Du ſäheſt es nicht einmal 
gern, wenn ich wieber ein Aquarell dem Deinigen ähnlich zu 
Stande brächte! Doch fei unbeforgt, ich komme nicht fo bald 
wieder dazu.“ Er ſchloß die Mappe wieder, und während 
er biefelbe an ihren Pla trug, fuhr er fort: „Du Lönnteft 
mid wohl einladen, Deine Sammlung anzufchauen, man 
fagt, Du hättet viel Schönes zufammengebradht.“ 

„Wozu braucht es ba einer Einladung — Freunde, wie 
Du, find ftets willkommen!“ 

„Gut, id will mir das merken.“ 

Der Diener, welcher ben beiben Freunden vorher bie 
Thür geöffnet hatte, erſchien unb melbete, daß fervirt fet. 

„Willſt Du mithalten, Schmitz?“ 

„Nein, ich danke Dir von Herzen, Roderich; nach guter, 
bürgerlicher Sitte habe ich ſchon um zwölf Uhr gegeflen, obens 
brein haft Du mich fo rei gemadt, daß mir vor lauter 
Freude Fein Biſſen fchmeden würbe — nochmals meinen herz 
lichſten Dank.“ 
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„Laß das fein und bleib mir gewogen, ſprach Roberich 
lachend, indem er ben kleinen, [hwädlihen Dann feft unter- 
ben Arm nahm und forgfam bie Treppe hinab geleitete. 

Das Epzimmer bes Haufes war, ähnlich ben übrigen 
Räumen, reich, elegant, gefhmadvol. Auch in biefem Ge 
mache hatte ſich Roderich's Meifterhanb verewigt: bie Wänbe 
befjelben waren buch gefchnigte Stäbe von Eichenholz in 
große Panneaur getheilt, in welche er, der Beitimmung bes 
Zimmers gemäß, Sruppirungen von Wildpret, Vögeln, Fiſchen 
und Früchten gemalt hatte, und zwar fo natürlich und täus 
ſchend, daß Jemand, ber hier zum erften Male eintrat, barauf 
gefhworen hätte, es fei möglich, dort jenen Hafen oder hier 
bie Gruppe Krammetönögel von ber Wand zu nehmen. Der 
Eßtiſch ftanb in ber Mitte des Zimmers, bie Frau bes Haufes 
faß bereits daran und hatte ihr Tleines Mädchen neben fich. 

Roderich jebte fih und ber Bebiente ftellte den Suppens 
teller, den Madame gefüllt, vor ihn hin; er af mit Appetit, 
die Kleine ebenfalls, wogegen bie Frau des Haufes Taum 
einen Löffel Suppe nahm und fi dann feufzend und leife 
huſtend in ihren Stuhl zurücklehnte. Roderich ſchien das 
nicht zu bemerken, und erit als fie ein paar anbere Schüffeln 
vorübergehen ließ, indem fie biefelben, ohne fie auch nur zu 
betrachten, mit der umgelchrten Hand von fi wies, fragte 
er: „Du fcheinft heute Feinen Appetit zu haben, Hilbegarb 2“ 

„Ich fühle meine Migräne kommen — id fühle bag 
immer, wenn ich in ber Sonnenhitze war oder meine Nerven 
durch etwas aufgeregt worben find.‘ 

„Ja, ja, Du warft in ber Sonnenbite," gab er mit ans 
genommener Sleichgültigkeit zur Antwort, indem er fidh bes 
eilte, eine vortrefflihe Hammels:Cotelette zu verzehren, bie 
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ihm mit den erften, frifhen Bohnen dieſes Frühjahres ſervirt 
worden war. Wie gefagt, er beeilte fih, und zwar mit bem 
Sefühle des Wanberers, ber ein ſchützendes Obdach zu er: 
reichen fucht, weil er am Horizonte Gewitterwolfen empor 
fteigen fiebt. 

Sie feufzte aus bem tiefften Grunbe ihres Herzen! und 
warf einen Bfid zu ihm hinüber, den er glüdlicher Weife 
nit ſah. 

„War der Prinz mit feinem Befuche in meinem Atelier 
- zufrieden?” fragte er nach einer fchr langen Paufe. 

„D, ber Prinz war fehr zufrieden,” antwortete fie mit 
einem gewifien, ibm ſehr wohl befannten Lächeln, einem 
Lächeln, das nicht aus ihrem Herzen kam und nur wie fernes 
Detterleuchten drohend um ihre zufammengepreßten Lippen 
zudte — er war außerorbentlich zufrieden, denn er fanb in 
bem Atelier bes berühmten Malers, was ein Herr von ben 
Liebbabereien bes Prinzen nur zu finden hoffen barf: Weiber, 
Bein und Iuftige Lieder!” 

„Run, ich hoffe, er fand auch ein vortrefflihes Bild 
dort,“ erwieberte er mit großer Ruhe. 

„Davon ſprach er weniger; er Eonnte es nidht genug 
rühmen, welch heiteres, Iuftiges, angenehmes Leben dieſe 
Künftler führten, er ſprach mit Begeifterung davon und von 
Deinem fhönen Modell.“ 

„Wenn Du Dir aud nie bie Mühe gabft, das junge 
Mädchen, von dem Du in fo geringfhäbenden Ausdrüden 
fprihft, näher kennen zu lernen, fo weißt Du doch genau, 
bag Sennora Conchitta kein Modell ift, was man nämlich 
gewöhnlich unter jenem Ausbrud verſteht.“ 

„Dieſes Modell,” fuhr fie mit angenommenem Taltem 
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Tone fort, ben ber lebhafte Blick ihrer Augen Lügen ftrafte, 
num das er Dich benetdet, fowie auch andere Künftler, fol, 
wie ich gehört, nur aus ganz befonderer Gefälligfeit gegen 
Dich Dein Atelier beſuchen.“ 

„Mein liebes Kind,‘ wandte fach Roderich an das Fleine 
Mädchen, „wilit Du noch etwas von biefer fühen Speife? 
Dber wenn Du genug bavon haft, fo gebe zu Friedrich und 
lag Dir von ihm Erdbeeren geben.‘ 

„Ja, Bapa, ich will lieber Erbbeeren, aber vorher follft 
Du noch einen diden Kuß haben!“ Damit fprang bas Kinb 
feinem Vater auf den Schooß und Füßte ihn herzlich auf 
beide Baden, ehe es hinausging. 

„So, fagte Roderich in ftiller Ruhe, „jeht wären wir 
wenigftens allein.‘ 

„Allein!“ rief fie mit einem krampfhaften Laden — 
„alein — o, mein Gott, ja, allein, das ift das richtige 
Wort, weldes mir wahrhaftig Niemand zuzurufen braucht 
— allein! Ich follte e8 in jede Fenſterſcheibe eingraben Laflen, 
alle Wände damit bededen, e8 in Einem fort wieberbolen: 
allein, allein! — Aber was kümmerſt Du Did darum? Du 
gehſt Deinen Vergnügungen nad, Du verläßft in ber heiter: 
ften Laune von ber Welt Dein Haus, um Luftbarkeiten aufs 
zuſuchen, wie fie fi die ausſchweifendſte Phantafle eines 
Mannes nur denken Tann: Weiber, Wein und luftige Lieber!“ 

„Du wilft wohl damit fagen, ich verlafie Morgens 
mein Haus, um zu meiner Arbeit zu gehen?‘ 

„Ab ja, zu Deinen Arbeiten! Gott fei es gellagt — 
ih fihe allein zu Haufe mit meinem Kummer unb meinen 
. Sorgen!‘ 

„Kummer und Sorgen?" konnte fih Roderich nicht 
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enthalten, ihr fragend zu antworten, indem er einen Blick 
auf das reiche Tafel-Service und auf das elegant ausge 
ftattete Eßzimmer warf. 

„O, ich verftehe biefen Blick,“ vief fie mit fleigender 
Heftigkeit; „Gold, Silber und Verzierung ringe um mid 
ber! Aber was nubt mich bas alles, ohne... . .“ 

„Zufriedenheit in Deinem Herzen,‘ warf er raſch ein; 
„unterlag es doch endlich einmal, biefe ungegründeten lagen 
laut werben zu laffen, diefe gleichen Scenen immer und im- 
mer zu wiederholen! Glaube mir, Hildegard, ich gewöhne 
mich noch daran, wie man fi an bas Gift gewöhnen Tann!" 

„Ja, dag Dir jedes meiner Worte Gift ift, brauchſt Du 
mir wahrhaftig nicht zu fagen; aber geftehe mir zu,‘ fuhr fie 
mit heftiger Stimme fort, „baß ich mit bewunderungswür⸗ 
biger Zaflung dulde und leide, ja, fill für mich leide und 
bulde, und daß das, was Du Scenen zu nennen beliebit, 
gewiß nicht durch mich hervorgerufen wird? — wie kann id 
armes Weib es hindern, daß Du in Deinem Xtelier ein 
Iuftige8 Leben führft, ein Leben, wie es ſich wahrhaftig nicht 
[hit für den Gatten und Vater — aber, wie gefagt, ich 
trage das mit ftiller Duldung; nur wenn man mir Dein 
Leben auf fo fchonungslofe Weife ins Gefiht wirft. . . . 

„Und wer that das?“ fragte er in ziemlich lautem Tone, 
indem bie Aber auf feiner Stirn anſchwoll. 

„Du magft noch fragen? Heute ber Prinz, indem er 
biefes Dein Tuüftiges Leben, Deine beiteren Lieder, Deinen 
Wein und bie fchönen Weiber Deiner Umgebung lobte — 
morgen ein Anderer, und... ." 

„Mebermorgen,' ſprach er wieber in feinem gewöhnlichen, 
rubigen Tone, „ein ganzer Chor guter Freundinnen, denen es 
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bei füßem Kaffee das größte Vergnügen ift, herauszufinden, 
welcher ihrer Männer bas größte Scheufal und welche von 
ihnen bie erbarmungsmwürbigfte tft — o, wir Tennen das!“ 

„Ja, Du tennft das!“ rief fie mit einem Blide nad) 
oben, und wir find nicht ganz gewiß, ob fie fidh mit biefem 
Ausrufe an Roderich oder an ben höchften Lenker aller menfch: 
lihen Scidfale wandte — „ja, Du kennſt bas und Du 
kennſt auch mein Leben!” 

„Sott fei Dank, baf ih das kenne, unb wenn 28 mir 
erlaubt ift, einmal einen Tag biefes Deines Lebens zu ſtizzi⸗ 
ren, fo glaube ih, könnten wir zu einem ganz bebaglichen 
Ergebniffe kommen — nad) einer ungeftörten Nachtruhe ....“ 

Sie ſeufzte tief. 

„Läßſt Du Dich dur Dein Mäbchen anfleiden, nach⸗ 
bem Du vielleicht vorher ein Bad genommen, wir frühftüden 
zufammen, und bier mußt Du mir zugeben, ſprach er in 
ernfterem Tone, „daß biefes Frübftüd heiter und vergnügt zu 
verlaufen im Stande ift, wenn Du nicht durch eine unbes 
deutende Kleinigkeit veranlagt wirft, mir meinen Kaffee zu 
verſũßen.“ 

„Ich gebe zu, daß Deine Laune am Morgen ungetrübt 
iſt — natürlich, Du nimmſt Dein Frühſtück ſo eilig als 
möglich, da Du es kaum erwarten kannſt, dieſes Haus zu 
verlaſſen, wo Dir Alles eine Qual iſt!“ 

„Du machſt hierauf Toilette,“ fuhr er fort, ohne dieſe 
Einrede ſpeziell zu beantworten, „Du täßt anſpannen und 
fährſt aus, um Deine Freundinnen zu beſuchen, Du kommſt 
um die Mittagszeit vielleicht nach Hauſe, lieſeſt ein neues 
Buch oder ein unterhaltendes Journal, ſiehſt Dich nach Mar⸗ 


— —— — — — — — — 


Es iſt eine alte Geſchichte. 105 


garetben um, und fo kommt bie Zeit heran, wo wir wie jebt 
behaglich mit einander zu Mittag fpeifen.‘ 

„Behaglid — o, mein Gott!“ 

„Du baft Recht mit Deinem Seufzer — ich babe mid 
falſch ausgedrückt; ich hätte eigentlich fagen follen, wo wir 
behaglich zu Mittag fpeifen würben, wenn es Dir nicht bes 
liebte, bie Heinen Scenen vom Kaffeetiſche fortzufeken ober, 
wie fo eben jekt, neue in Angriff zu nehmen.‘ 

„Ab, Du verlangft eine Frau, bie nichts Ungehöriges 
fießt, bie nichts, fei e8 noch fo Tolles und Anftößiges, hört 
oder rügt — eine blinde und ftumme Sklavin! 

„Es wäre mir lieb,’ fagte er mit einer Miene bes Ueber: 
druffes, „wenn wir ein für alle Deal über biefes Sklaventhum 
hinweg wären. Du magft das in Deinen Kaffeegefellichaften, 
im Rreife gleichgeftimmter Seelen allenfall® geltenb machen 
mb wirft auch gewiß verftanden unb bedauert werben, aber 
in Gegenwart vernünftiger Leute, zu benen mich zu zählen 
auch ich bie Berechtigung babe, klingen bie Klagen etwas 
abfurb, was Jeder erfehen wird, wenn er einen Tag Deines 
gewöhnlichen Lebens betrachtet: nach bem Mittagefien... .” 

„Senug, genug!" rief fie heftig in entrüftetem Tone. 
„Was nut mich das Aufzählen all’ dieſer Kichtfeiten, wenn 
man den tiefen, fchwarzen Schatten daneben nicht fehen will!‘ 

„Rah dem Mittagefjen,” fuhr er mit großer Ruhe fort, 
„will ich mit Dir plaudern, während ich gemüthlich meine 
Eigarre rauche, aber Du haft entweder Kopfweh oder Du 
bit fatiguirt, mußt irgend ein dringendes Geſchäft beforgen 
oder Du läßt mid, ſprechen, um mich beim erften barmlofen 
Ausdrude, beim erften irgend hiezu möglichen Worte mit 
irgend einer Klage, mit irgend einer pifanten Bemerkung zu 
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unterbrechen; findeſt Du es zufällig einmal nicht für gut, 
direkt mit mir anzubinden, ſo ſchmähſt Du auf meine Freunde 
oder lobſt das unvergleichlich glückſelige Leben Deiner Freun⸗ 
binnen, während Du ....“ 

„Es iſt nur ſchade,“ warf ſie gereizt dazwiſchen, „daß 
Niemand bie ſchöne Schilderung hört, bie Du von Deiner 
Frau entwirfft, das heißt,” fuhr fie mit einem bittern Lächeln 
fort, „eine Schilderung, bie Du mir heute einmal wieber- 
holft und die Du gewiß Deinen Bertrauten ſchon oft von 
mir gemacht, denn woher käme fonft die Mißachtung, bie ich 
von Deinen Freunden zu erbulben babe.‘ 

„O, 9, machte Roderich, und es fuhr etwas wie ein 
Lächeln über feine nad und nad finiter geworbenen Züge, 
„auch dieſes Kapitel Fenne ih, Mißachtung meiner Yreunbe: 
es bat Dir Jemand ein unfhulbiges Wort gefagt, das Dich 
verletzt, es grüßte Dich Jemand nicht achtungsvoll genug — 
ftatt nun zu glauben, jener habe feine Bemerkung in einem 
ganz harmlofen Sinne gemacht und biefer Dich nicht gefehen, 
bift Du überzeugt, man babe Dich beleidigen wollen, weil 
es zwei Freunde von mir waren, benen ich natürlich bie 
ſchrecklichſten Dinge über Dich gejagt.“ 

Hildegard ftieß einen tiefen Seufzer ber Befriebigung 
aus; es war, als wollte fie fagen: biefer Wahrheit läßt fich 
nichts mehr zuſetzen. 

„Wie oft habe ich Dir ſchon verſichert,“ fuhr Roderich 
wieder mit großem Ernſte fort, „daß ich mit fremden Leuten 
nie über Dich rede.“ 

„Woran ich nicht im geringſten zweifle,“ warf ſie mit 
ungemeiner Zungenfertigkeit dazwiſchen. „Du ſchämſt Dich 
Deiner Frau, Du ignorirſt ſie, wo es Dir möglich iſt — o, 
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es foll etwas höchſt Angenehmes fein, noch als verheiratheter 
Mann, als Bater ben Junggefellen zu fpielen |" 

„Hildegard!“ ftieß er zwiſchen ben zufammengebifienen 
Zähnen hervor, während eine tiefe Rötbe feine Stirn um. - 
3095 doch fagte er gleih darauf mit einem bezeichnenben 
Achſelzucken: „Aber wozu mid ereifern? Ich will Dir lieber 
ein Bild Deines Tages vollenden. 

„Ja, meines Tages,‘ rief fie, rafch aufftehend, indem 
fie ihren Stuhl unfanft zurüdftieß, „meines Tages voll Jam⸗ 
mer und Qual! Breite fie nur aus, bie goldenen Feſſeln, mit 
denen Du mid; zu Deiner Sklavin mahft, wirf nur Deine 
Blide im Zimmer umber, über dieſes reihe Tafel⸗Service 
din, Du warft ja in Deiner poetifhen Erzählung gerabe 
bier” — fie zeigte auf ben Tiſch — „ſtehen geblieben.‘ 

„Rein, bei meiner gemüthlichen Cigarre,“ verſetzte er in 
berubigterem Tone, „nach welcher ich Dir gewöhnlich einen 
Spaziergang vorſchlage, welchen Du in ben meilten Fällen 
ablehnſt.“ 

, Ja.“ 

„Dann fährſt Du für Dich ſpazieren mit meiner Tochter 
und gehſt Abends in irgend eine Geſellſchaft, ins Theater oder 
in ein Concert, und das iſt der Tag einer deutſchen Sklavin!“ 

„Ja, ganz richtig," fagte fie nach einem minutenlangen 
Stillſchweigen, während fie am Tiſche ſtand und die rechte 
Hand darauf ftühte, „ſo ift ber Tag einer deutſchen Sklavin, 
jo ift mein Tag, vol Luft und Freude, voll Gold und Schim⸗ 
mer, aber ohne Liebel!“ 

Wir lönnen bier nicht verfchweigen, baß eine Scene 
wie die eben geſchilderte zwiſchen beiben Gatten leider fehr 
Bäufig in bemfelben Berlaufe, ja, faft mit ben gleichen Wor: 
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ten ftattgefunden hatte, unb wir müffen hinzufügen, ba, als 
Hildegard zum erften Male ihrem Gatten ben Borwurf machte, 
als führe fie wohl "ein glänzendes Leben, aber ein Leben ohne 
Liebe, ihn dieſe Anklage, fo ungerecht fie audy war, bodh tief 
erf&hütterte, denn auch er wußte jeit Jahren fon wohl, 
was es heiße, ein Leben ohne Liebe zu führen. 

Damals hatte er gefchwiegen, ja, fein Haupt ſchmerzlich 
bewegt auf bie Bruft nieberfinken Iafien, ja, er hatte bie 
Hand gegen fie ausgeſtreckt und ihr gefagt: „Es ift wahr, 
Hildegard, wir haben bisher ein Leben geführt, ohne bas 
Glück der Liebe zu Tennen; ich bebauere Dich aus tiefftem 
Herzen, ich bebauere mich felbft, aber laß biefes Wort nur 
ein einziges Mal gefprochen fein, laß es verfhwinden wie 
ein büfteres Gefpenft beim eriten Scheine ber Morgenfonne, 
ber und ben neu anbredenden Tag gegenfeitiger Duldung, 
Achtung und berzliher Freundſchaft bringt.“ 

Hätte fie damals ihre Hand in die feinige gelegt, bätte 
fie damals gefagt, laß uns ringen unb ftreben, baß unjere 
Seelen fi finden, fo würde wahrſcheinlich aus gegenfeitiger 
Duldung Freundſchaft geworben unb aus biefer über bem 
Haupte ihres Kindes eine herzliche Liebe entitanden fein. 

Anftatt aber fo zu fühlen, herzlich und milb, ſah fie in 
feinem weichen, entgegentommenben Wefen eine ſchlimmere Be 
ftätigung ihrer Worte, und ftatt ihm verfühnend ihre Hanb 
zu reichen, batte fie das furchtbare Wort in Falter, verächt⸗ 
liher Steigerung ihm nochmals ins Geficht gefchleubert, „ja, 
ein Leben ohne Liebe“, mit dem Zuſatze: „benn Anderen gilt 
Deine Liebe”. Und dann hatte fie wie im Gefühle eines 
Sieges triumphirend das Zimmer verlaffen. 

Damals war er in flammendem Zorne aufgefprungen 
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mit bebenden Lippen, während ſeine zitternde Hand unwill⸗ 
kürlich nach einem Meſſer griff, welches neben ihm auf dem 
Tiſche lag, das er aber in der nächſten Sekunde von ſich 
ſchleuderte, als brenne es zwiſchen feinen Fingern. 

Bei der zweiten Scene ähnlicher Art, wo ſie mit kleinen 
Aenderungen doch wieder zum gleichen Reſultate und zum 
Worte kam, hatte dieſes ſchon viel von ſeinem erſten, er⸗ 
fhütternden Eindrucke verloren; doch ſprang auch dieſes Mal 
noch Roderich haſtig empor und rief ihr zu: „Auf dieſe An⸗ 
Hage Hin ſollſt Du hören, was ich Dir zu erwiebern babe: 
ja, e8 ift wahr, wir führen ein Leben ohne Liebe, wie unfere 
erfte Bekanntſchaft, wie bie fonft fo glüdliche Zeit ber Braut: 
fhaft, wie unjere Ehe Fein Refultat ber Liebe, fondern ein 
Ergebniß Falter Berechnung war! Und doch,“ fuhr er weicher 
fort, „habe ih aus ehrlichem Herzen mein Beftes bazu ges 
geben, um nad und nad und mühſam bahin zu gelangen, 
was Anberen in unendlicher Glückſeligkeit von einem beſſeren 
Schickſale verſchwenderiſch zugeworfen wird — doch Du haſt 
dem widerſtrebt, Du glaubteſt, dem jungen Maler aus un⸗ 
bedeutender Familie ſei vollkommen genug geſchehen, als er 
der Ehre theilhaftig geworden, in Deine hochadelige Familie 
aufgenommen zu werden — gut denn,“ er hatte allerdings 
mit großer Bitterkeit hinzugeſetzt: „ich bin überzeugt, den 
Namen dieſer vornehmen Familie aufs Neue vergoldet zu 
haben, und da Du kein Verlangen zu tragen ſcheinſt nach 
einem innigen Verkehr mit Deinem Gatten, ſo laß Dir an 
dem Glanze und Schimmer genügen!“ 

Als ähnliche Scenen aber unabläffig wiederkehrten, hatte 
er auf oft noch viel ſchlimmere Worte und auf umſtändliche, 
wenngleich falſche Anklagen nie mehr mit Heftigkeit geant⸗ 
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wortet; gewöhnlich hatte er ſich begnügt, ſich achſelzuckend 
abzuwenden oder auch zumeilen verfuht, bem Zorne feiner 
Frau dadurch die Spige abzubrechen, daß er ihre Anklagen 
verpollftändigte und, wie heute, nachdem fie ihm gefagt, fie 
führe ein Leben ohne Liebe, hinzuſetzte: „Natürlicher Weife, 
weil ich eine fabelhafte Menge Anderer liebe!“ 

Dann hatte er ſich ebenfalls erhoben, aus einem Kiftchen 
auf dem Kamingefims eine fehr gute Cigarre geholt, biefe 
angezündet und war alsdann mit Margarethe in den Heinen 
Garten hinter dem Haufe gegangen und batte ihr bort in 
ihren Einblichen Spielen beigeftandben. Wer ben berühmten 
Maler hierbei aber genauer betrachtete, mußte merken, baß 
er dabei Manches wie in großer Zerſtreuung that und ſich 
häufig von bem Fleinen Mädchen mußte tabeln laſſen. Dann 
“fuhr er wie aus tiefem Traume auf, nahm das Kind beim 
Kopfe, küßte es herzlich auf fein blondes Haar und fagte, 
während etwas wie Wehmuth in feiner Stimme zitterte: 
„Du haft Recht, meine gute Margarethe, ih babe das falſch 
gemacht; Du weißt es befier und mußt es beſſer willen, 
Du fängſt erfi an zu fpielen, während ich dergleichen fchon 
längft vergefien babe und an keine Spielerei mehr denken darf.“ 


II. 


‚In einem Thal bei armen ‚Hirten. 


In ber Stabt, in weicher unfere biefes Mal ganz be- 
ſonders wahre Geſchichte fpielt, und gerabe nicht in dem 
eleganteren Theile derfelben, befand ſich eine ſehr fchmale 
Straße, welche den poetifhen Namen Wurftgaffe trug, eine 
Benennung, welche wohl nicht von irgend einer delikaten 
Wurſtart herkam, die hier erfunden oder angefertigt wurde, 
ſondern wohl eher von der wurſt⸗ oder darmartigen Biegung 
dieſer Gaſſe, welche in einer äußerſt figürlichen Schlangen⸗ 
linie zwei Hauptſtraßen der Stadt mit einander verband. 

Die Wurſtgaſſe war eine ſtille, aber dabei ehrwürdige 
Gaſſe, ſtill, weil in ihr des mangelnden Lichtes wegen wenige 
Handwerker ihr geräuſchvolles Leben trieben, ehrwürdig, weil 
fie zu den älteſten Paſſagen der Stadt gehörte und große, 
Rattlihe Häufer aufzuweiſen hatte, die mit ihren gezackten 
und verzierten Giebeln, ihren verfchnörkelten Fenſter⸗ und 
Hausthäreinfaffungen, ja, bie bier und da mit einem adeligen 
Wappen über dem Portale verfehen waren, wohl eine 
befiere Stelle verdient hätten, als bier in einem fo lange 
andanerndern Halbdunkel Morgens und Abends bei fpärlichem 
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Sonnenlidte, das nur bei hoher Mittagszeit in einer feinen, 
feltfam gezadten Linie blitartig auf dem Straßenpflafter 
fich zeigte. _ 

Es wird fonderbar erfcheinen, wenn wir bier die Mit: 
theilung machen, daß in bem von uns bejdhriebenen Wurft- 
gäßchen eine Menge junger Künftler ihre Wohnung aufge: 
ſchlagen hatten, und doch war bem fo: es befanden ſich bier 
nicht nur Wohnungen, fondern auch fogar zahlreiche Dialer: 
Ateliers, letztere freilich auf der Rüdfeite ber alten Häufer, 
welche oder vielmehr ihre Befiter vom vorzeitigen Reichthume 
und Glanze ziemlich ausgedehnte Höfe und Gärten behalten 
hatten, von benen bie Hälfte auf ber einen Seite ber Straße 
gegen Norden lagen, aljo das paffendfte Licht boten. 

Die Befiker eines Theiles dieſer Häufer hatten, ba es 
in der Stadt überhaupt an Atelier unb ihnen, ber engen 
Gaſſe wegen, an Mietdsleuten mangelte, größere Räume 
auf der Rückſeite hierzu paſſend eingerihtet und babei ein 
gutes Geſchäft gemacht; auch hatte bie finftere Gaſſe durch 
bie größtentheils Iuftigen jungen Leute und ihr fröhliches 
Treiben ein beziehungsweife beitere8 Anfehen gewonnen, und 
befonders dadurch, daß bie büftere Vorberfeite ber alten Ge⸗ 
bäube durch cben dieſes Leben unb Treiben auf mannigfaltige 
Weife bunt verziert erfhien: hier fah man ein paar Blumen- 
ſtöcke mit lebenden, andere mit vertrodneten Blumen, dort 
einen großen Bogelbauer mit einem Iuftig ſchlagenden Diftel: 
finten und beinahe gegenüber einen mädjtigen Käfig von 
Mefingdrabt mit einem ausgejtopften Papagei, der aber merk: 
würbiger Weife aufs deutlichſte verſchiedene Worte auf bie 
Straße binabrief: „Lump! Spitzbub! Haltet ben Schelm! 
Outen Morgen, alter Jakob!“ und bergleihen Redensarten 
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mehr, wie fie im gewöhnlichen und alfo aud im Künftler: 
leben vorzufommen pflegen. 

Andere Verzierungen ber Wurfigafle beitanden aus flat- 
ternder Wäſche, aus einftens farbig gewefenen unb jet ab: 
gebleichten Malerlitteln, beren UWeberbleibfel als Borhänge 
benußt wurben, auch wohl als bunte Fahnen verichiebener 
Nationalitäten mit ben hierzu fcheinbar pafjenben, aber ge⸗ 
wöhnlich fehr improvifirten Wappenjhilbern, deren Devifen 
indefjen nicht felten als anftößig für das Land, das fie vor: 
Rellen follten, von ber hoben Polizei entfernt worden waren. 
Ein gleiches Schidfal hatte gar oft bie von ben Künft: 
lern in einer ihrer zahlreihen Mußeftunben fabricirten Aus:* 
bängetafeln mit der Anzeige verfchiedener bürgerlicher Ge: 
werbe getroffen, die, da beren Befiker nicht auffindbar waren, 
auch nicht geduldet werden konnten. 

So [dien fi eines Tages die Wurfigaffe für die ge 
jegmäßige und natürliche Inslebenbeförberung bes Menfchen- 
geihlechtes lebhaft zu intereffiren, denn an einem fchönen 
Morgen hatte. e8 ber vielen Anzeigen wegen ben Anſchein, 
ald Hätten fih fammtlihe Hebammen ber Stabt ins Wurft- 
gäßchen zurüdgezogen. 

Ein anderes Mal bemerkte man, zart anfpielend auf 
irgenb ein bekanntes Bild biefes oder jenes Bewohners, bie 
Ankündigung eined Kohlenlagerd, einer Indigohandlung, 
einer Türkiſchrothfärberei ober einer Niederlage vom aller: 
echteſten ſchweinfurter Grün. 

An Sommerabenden gewann das Wurſtgäßchen kurz vor 
der Dämmerung ein äußerſt bebagliches Anſehen; dann lehnten 
die jungen Künſtler, meiftens bie langen Pfeifen rauchend, 


an ihren verfchiebenen Fenftern, und ein Wibwon. das an 
Hadländer, Künſtlerroman. L 
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einem Ende der Gaffe Preis gegeben wurbe, pflanzte fidh 
wie ein Nottenfeuer bis ans andere Ende mit allen mög- 
lihen Zufäßen und Verzierungen fort. Wehe einem harmlos 
Dabinwanbelnden, wenn er zu biefem Witzworte Beranlaffung 
gegeben Hatte, denn er Tief dann nicht felten moralifch Spieß- 
ruthen, wobei er nichts thun konnte, als allenfalls eine Kauft 
‘in ben Sad zu maden und Gott zu banken, wenn er das 
Wurſtgäßchen Hinter ſich Hatte. 

Auch Heitere und mehr noch fentimentale Lieber börte 
man bier oft und unter fehr mangelhafter Guitarrebegleitung 
erflingen, wobei e8 nicht immer die jchönfte Wirkung machte, 
wenn auf biefer Seite das Lied ertönte: 

„Dich verlieren fol ich, dich verlaflen, 
Did, die meine Seele ganz erfüllt?” 


und drüben bazwifchen gejungen wurbe: 


„Es zogen drei Burfche wohl über ven Rhein, 
Bei einer Grau Wirtbin, da kehrten fie ein.‘ 

Zuweilen vereinigten ſich aber ein Dutzend dieſer kräf⸗ 
tigen Stimmen, unb wenn alsdann ein berühmtes Lieb er: 
f&allte, wie zum Beiſpiel: 

„Als ich an einem Sommertage, 
D Lieb’, o Seel’, o Herzenskind, 
Hurrah!“ 
ſo konnte man ſicher ſein, daß dieſes Hurrah einen ganz be⸗ 
ſonders kräftigen Wiederhall im Wurſtgäßchen fand. 

Wenn es der Raum dieſer Blätter geſtattete, ſo Könnte 
man, davon ſind wir feſt überzeugt, manches ber Häufer mit 
ihren Bewohnern in ben Rahmen unferer wahrhaften Ge- 
[Hichte mit hineinziehen, body müflen wir und begnügen, ben 





Sn einem Thal bei armen Hirten. 115° 


geneigten Leſer vor eines ber größten und flattlichften Ge⸗ 
bäude zu führen, welche das Gäßchen beſaß, ein altes, dunkel⸗ 
graues Haus, aber von ſo ſolider Bauart, daß es heute noch 
unveränbert in jeder Linie, in jedem Bogen feiner Conſtruction 
gerabe fo fland wie damals, wo die Maurer und Zim:- 
merleute bei feiner Vollendung Abſchied von ihm genommen. 
Wie die meiften Häufer alter Stäbte und fo auch die bes 
Wurſtgäßchens, hatte das Haus feinen Eigennamen, ben es 
feit mehr als zwei Jahrhunderten geführt und welcher weder 
ber bed Erbauers noch ber eines ber darauf folgenden Be: 
ſiher biefes Haufes war; es bieß nämlih „Zum goldenen 
Apfel,“ und war biefer Name bildlich über ber breiten Ein- 
gangsthür, aus Stein gehauen und einft vergolbet geweſen, 
zu fehen. Lange Zeit hatte weber einer ber bier wohnenden 
Künftler, noch irgend einer von benen, bie gegenüber ihr 
Duartier aufgefhlagen hatten, dem Apfel mit feiner faft 
ganz abgenugten Vergoldung einige Aufmerkſamkeit gefchentt; 
endlich in politiſch unruhigen Tagen war ein finniger Kopf 
auf ben Gedanken gelommen, den barmlojen goldenen Apfel 
in einer Nacht fhwarzsroth-golden anzumalen unb fo zum 
beutichen Reichsapfel zu ftempeln, welcher Name außerorbent- 
lich gefiel und von da an für das alte Haus beibehalten wurbe. 

Dortbin führen wir den geneigten Lejer und erfuchen ibn, 
mit und unfihtbarer Weife einzutreten, um ben „deutfchen 
Reichsapfel” Tennen zu lernen. 

Unten im Erdgefchoß beffelben befand ſich eine Specerei- 
handlung unb konnte man auf einer Tafel Iefen, baf bier 
Slafchenbier über die Straße verkauft werde. 

Als zu eben genanntem Gefchäfte gehörig, war ber ganze 
untere Raum bes Haufes, einſchließlich bes breiten Thorweges, 
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mit vollen und leeren Fäſſern, Kiften und Ballen angefüllt, 
und erforderte e8 bei bem bier herrfchenden Halbdunfel eine 
ziemliche Kentniß, um ſich durch dieſes Labyrinth von Gegen: 
ftänden aller Art durchzuwinden. Hatte man aber fo ben 
unteren Theil bes Hauſes durchſchritten und gelangte auf 
ber anderen Seite in den hofähnlichen Garten oder garten- 
ähnlichen Hof, fo war man erjtaunt, bier einen fo ſchönen, 
wenngleich verwilderten Raum zu fehen, und fanb es begreif: 
lich, daß ber Hausbefider bei diefem prachtvollen Norblichte 
in den oberen Stodwerken Ateliers für Maler eingerichtet 
hatte. Dort hinauf führte eine zierlihe, ſteinerne Wendel⸗ 
treppe aus bem Hofe, welche in ihrer Fünftlerifh fchönen 
Eonftruction und beſchattet durch eine mächtige Linde häufig 
von ben jungen Künftlern bei ben verfchiebenartigften Zeich⸗ 
nungen und Bildern benußt wurde. 

Mir fteigen bie Treppe hinauf und kommen auf einen 
ziemlich großen Vorplatz, wo wir ein paar alte Koffer ſtehen 
fehen, einige zerbrochene Bierflafhen, Weberbleibjel von fehr 
verblichenen goldetten Rahmen, eine alte Staffelet mit einem 
abgebrochenen Fuße und dergleichen Kleinigkeiten mehr. 

Eine ber hohen Wände diefes Vorplatzes ift mit grotesken 
Koblenzeichnungen bedeckt, und find bies offenbar Karikaturen 
von Freunden und Bekannten; ein eigenthümlicher Duft, ge: 
mifht aus Terpentingeift und bem fcharfen Geruche ber 
Delfarben, erfüllte diefen Raum, ber ein einziges großes 
Tenfter Hat, das aber wohl, wie wir aus Spuren von 
Spinngeweben an ben roftigen Riegeln fehen, niemals ge: 
öffnet wurbe. 

Es ift in fpäter Nachmittagsftunde, als wir ben „Reiches 
apfel“ betreten, unb wählen wir biefe Zeit, um ben Abend 
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mit ben verfjchiebenen jungen Künftlern, bie bier wohnen, 
zuzubringen. Bor ber Hand fcheint übrigens eine tiefe Stille 
uns anzuzeigen, daß Feiner von ihnen zu Haufe ift, doch 
baben wir uns in biefer Vorausfeßung geirrt: binter einer 
Thür zu unferer Linken beginnt Jemand, eine einfache Weife 
zu pfeifen. 

Wir öffnen bie Thür und treten in ein ziemlich großes 
Gemach; die Wände find mit grauen Papiertapeten bebedt 
und ber Hausrath ift fehr einfach zu nennen: er beiteht aus 
einem Bette in der Ede, einem alten, ziemlich großen Tifche 
von Eichenholz in der Mitte, einem Kleiberfchrante, einem 
Waſchtiſche und ſechs mit dunkelm Leder überzogenen Stühlen. 
Dabei aber fehlte es diefem Zimmer nit an befcheidener, 
malerifher Ausſchmückung; bie eine der Wände tft bedeckt 
mit großen und kleinen Studien und Skizzen in Delfarben, 
alle nur erdenklichen Gegenſtände in fi) begreifend: männ⸗ 
lie und weibliche Köpfe aus ben verfchiebenften Altersflafien, 
bald in unferer einfachen bürgerlichen Tracht, bald durch eine 
bunte Drapirung ober eine eiferne Pidelhaube zu Göttern 
und Helden umgewandelt. Dazwiſchen fab man landſchaft⸗ 
fihe Erinnerungen: ausgezeichnete Felsſtücke, die ſich in groß: 
artiger Einfachheit in ftillen, grünlihen Waflerpfüben ab⸗ 
fpiegelten, ober bie einem berabftürzenben Waldbache als 
Relief dienten; ferner menſchliche Wohnungen durch alle 
Rubriken von der Hütte bis zum Palafte, auch die ganze 
Waldkultur in ausgezeichneten Sremplaren, befonbers von 
Tannen, Yöhren, Eichen und Buchen. Unter biefen Skizzen 
ftand ein altes, fehr verſeſſenes Sopha, in beflen Ede eine 
Guitarre lehnte, während auf dem Site ein Padet Tabak 
lag, das Übrigens aufgeborften war unb von feinem Inhalte 
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freigebig umbergeftreut batte. Zwei Eden bes Zimmers ver- 
dienen al8 ganz beſonders und eigenthümlich werziert unſere 
Aufmerkſamkeit. In einer berjelben, zunädft ber Thür, be 
fand fi ein alter Stuhl mit Hoher Lehne, auf der Die oberen 
Theile einer größeren eifernen Rüftung, als Bruſtharniſch, 
Rücktheil, Halsberge und Armſchienen, zum Obertbeile eines 
Mannes zuſammengefügt waren. Dieſer Mann wurde ver: 
volftändigt burp ein langes, hageres Maskengefiht, dem 
man einen fehr langen und fpiken Schnurr⸗ und Knebelbart 
angellebt, auch eine Perrüde aufgefegt batte, auf. ber als 
Kopfbebedung eine Barbierſchüſſel aus Weißblech prangte, 
ber Helm Mambrin's. Um ben Mangel an Beinen unb 
Füßen bei biefer Figur zu verbedien, hatte man ben Stuhl 
unten Tunftvoll mit einer rothen Draperie umwunden, biefe, 
wo ed ndthig war, audgeftopft, und jo ein ziemlich orbent- 
liches Bilb bes Ritters von der traurigen Geftalt gefchaffen, 
dem fogar bie lange Lanze nicht fehlte, bie er in ber aus⸗ 
geftredten Rechten hielt. 

Als Gegenſtück zu biefer Figur, die unverlennbar das 
porftellte, was fie fein follte, befand fi) an ber gegenüber 
liegenden Ede bes Zimmers etwas, Aber beffen Zweck umb 
Bebeutung ein Uneingeweihter jelbft bei näherer und genauerer 
Betrachtung nicht fogleich Klug werben Tonnte: ein paar auf 
einander geftellte leere Auſternfäßchen bildeten einen Fuß ober 
Unterfab, auf bem bie ebenfall8 Ieere Schachtel eines Fromage 
de Brie als Tiſchplatte ruhte; durch zufammengefügte unb 
oben zu einem Bogen verbundene Cigarrenkiſtchen war mit 
den eben erwähnten Dingen eine Nifche gebildet worben, bie 
einem Leinen Altar glich, befonbers durch ihre Ausfhmüdung 
vermitteld farbigen Gold: und Silberpapierd, ſowie aus 





In einem Thal bei armen Hirten. 119 


biefem Materiale bergeftellter Blumen. In diefer Niſche ftand 
aufrecht ein langer Stod, ber troß feiner beiden vergoldeten 
Enden nicht zu verläugnen im Stande war, daß er einſtens 
als Beſenſtiel gedient; an ihm war oben vermitteld eines 
rothen Stride® als Querſtange ein kurzer Prügel befeftigt, 
beffen beide Enden ſchwarz gebrannt, faft verfohlt waren und 
von dem lange Bänber in allen möglichen Farben berabhingen. 

An dem großen, gegen Norden gelegenen enfter bes 
Zimmers befanb fi eine Staffelei, auf ber Staffelei ein 
Bild und vor ber Staffelei ftand der junge Maler, ben wir 
draußen auf dem Gange pfeifen gehört. Da es ein warmer 
Zag war und er wohl Feine Luft zum Ausgehen batte, fo 
befand er fid) etwas mangelhaft angelleibet: feine Füße ftafen 
in Bantoffeln, feine Beinkleider entbehrten ber Hofenträger 
und zeigten deßhalb eine ſtarke Neigung zum SGerabfallen. 
Um ben Hemdkragen hatte er ein rotbfeidenes Tuch ge: 
ihlungen, und in biefen erwähnten Gegenftänden beftanb 
feine ganze Kleidung. Wenn aber bie Schale mangelhaft 
war, fo zeigte fie dagegen ober vielmehr gerade baburch einen 
ſchönen und foliben Kern. Der junge Maler mochte vier: 
undzwanzig bie ſechsundzwanzig Sabre alt fein und war 
ein Bild von Geſundheit und Kraft: feine Körperformen 
hätten zu einem Apollo Mobell ftehen Finnen und fein Kopf 
zeigte neben ber Friſche einer unverborbenen Jugend bie 
vollendete, eble Schönheit eines Antinous. Seine breite, 
weiße Stirn war von dicht gelodten, faft krauſen dunkel⸗ 
blonden Haaren bebedt, feine bunkelblauen Augen fprühten 
Geift und Leben; bie Nafe war fein und gerabe, und wenn 
fi die frifchen rothen Lippen öffneten, was häufig geichab, 
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da ber junge Mann gern lachte, fo kamen Zähne weiß wie 
Elfenbein zum Vorſchein. 

So ftand er vor feiner Staffelei, den Malerftod im 
ausgeftredten linken Arme auf ben Boden nieberftoßend, 
während er, ben Kopf etwas auf bie Seite geneigt, fein 
Bild betrachtete und leiſe dazu pfiff. 

Er war übrigens nicht allein in feiner Wohnung, bie 
aus zwei Zimmern beftand: eine geöffnete Thür führte aus 
ben Atelier in ein anberes Gemach, aus bem zuweilen ein 
fürzeres Huften und Räuspern die Anwefenheit eines Anberen 
beurfunbete; doch meinten wir biefen unfihtbar Anwefenben 
nicht damit, als wir fagten, ber Maler befände ſich nicht 
allein: hinter ihm auf ungefähr brei Schritte Entfernung ftanb 
nämlih ein für fein Alter einer Knabe von ungefähr 
breizgehn bis vierzehn Jahren, ein unanjehnliches, mageres 
Ding mit einem verfhmitten, ſchmutzigen Geſichte, das in 
einem abgebleichten Malerkittel ſtak, ber ihm viel zu groß 
war, fo daß bie Taille biefes Kleibungsftüdes ſich ungefähr 
da befand, wo feine Schenkel anfingen. Von feinen Hofen 
ift nicht viel zu jagen, ba ber Malerkittel faft bis auf feine 
Füße reichte, an denen er ein Paar alte, ausgetretene Tanz: 
ſchuhe trug, welche ihm ebenfalls viel zu groß waren. “Diele 
feltfame Geftalt hatte einen Schentel neben fi geftellt, auf 
bem gepuste Pinfel lagen, fowie eine Heine Kaffeeſchale mit 
Terpentingeift, und hielt in ber rechten Hanb einen Lappen 
oder ein Handtuch, das er, wenn fein Herr und Meifter auf 
die Staffelei ſah, Häufig zum Verjagen ber liegen über 
deſſen Haupte ſchwang. AWenberte er biefe Beihäftigung, 
was häufig ber Fall war, fo geſchah dies, um einen wunder: 
fhönen, weißen und gefhhorenen Pubel, der neben ihn auf 
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feinen Hinterbeinen faß und ihn mit feinen klugen Augen 
anfchaute, kleine Aufmerkfamleiten zu erzeigen, indem er zum 
Beifpiel den Lappen zufammengeballt gegen befien Schnauze 
warf ober ihm benfelben wie einen Mantel umbing. 

„De, Du,“ rief der junge Maler in bas geöffnete Neben: 
zimmer hinein, „ich mag anfangen, was ih will, ich bringe 
feine richtige Stimmung bervor zwiſchen ben Gewande 
meiner Heiligen unb bem giftigen Grün ber Landſchaft, in 
welcher fie fih bemüht, zum Wohle ber Ehriftenheit jpaziren 
zu laufen.“ 

„Du willft fagen,” grollte eine uns wohl bekannte 
Stimme, „zum Wohle Deines Beutels, denn Deine Heilige 
hat mit der Ehriftenheit verbammt wenig zu ſchaffen. Warum 
malſt Du überhaupt Heilige?“ | 

„Seltfame Frage — wer bat mich bazu verführt, als 
Du? Behaupteteft Du nicht immer, auf einem guten Heiligen: 
bilde beruhe allein die Rettung der deutſchen Kunft?“ 

„Du wirft fie nicht retten.“ 

‚Nun, auf Ehre, das glaube ich aud nicht,“ lachie der 
junge Maler; „aber meinſt Du nicht, es ſollte ſich beſſer 
machen, wenn ich das rothe Gewand tüchtig mit Sepia 
lafire ? 

Laſtre immerhin, doch wird das Deinem Bilde und ber 
deutſchen Kunft verflucht wenig helfen.“ 

Der vor ber Staffelei hatte den Pinfel, mit bem er fo 
eben in der grünen Landſchaft herumgemalt, über feinen Kopf 
hoch in bie Luft geworfen, welder alsdann von ber hinter 
ihm ftehenden Geftalt mit ber Geſchicklichkeit eines Affen 
aufgefangen, unter allerlei Iuftigen Grimaffen gepugt und 
dann zu ben anderen Pinfeln gelegt wurde, nicht ohne vor- 


132 ' Drittes Kapitel. 


ber mit befagtem Pinfel, ihn wie ein Floret in die Hand 
nehmend, einen Stoß gegen bie Bruft bes Pudels geführt 
zu baben. 

Merkwürdig war babei bie ruhige Größe, mit bem biejes 
Thier alle die Pleinen Redereien über fich ergehen ließ: zu⸗ 
weilen fehüttelte es leicht mit dem Kopfe, und dann ſchaute 
es ihn wieber mit feinen großen Augen fo ernfihaft an, als 
wollte es fagen: „Du bift ein tölpelbafter, nichtönubiger 
Junge,” welche beiden Eigenſchaften ber Kleine Diener bes 
Malerd denn auch mit anderen, nicht minder glüdlichen ſtark 
entwidelt in feiner Perfon vereinigte. Das Bürſchlein würde 
etwas barum gegeben haben, wenn ber Hund zu einem lauten 
Gebelle fih hätte hinreißen laſſen und fo fein Herr und 
Meifter, welcher obendrein nicht ganz gut gelaunt erfchien, 
in ber Arbeit geflört worden wäre. 

„Es ift doch gerade,“ rief diefer unmutbig, „ale ob 
Alles verhert wäre und nichts Geſcheites aus fo einem vers 
fluchten Pinfel heraus wollte!“ 

„O, ber Binfel ift daran nicht ſchuld!“ murmelte es 
aus dem Nebenzimmer. 

„Run denn, bie Farben.“ 

„Auch die nicht.” 

„Run denn, wer fonft?“ 

„Das zu jagen werbe ih mir erſt dann erlauben, wenn 
ih wieber einmal einen kritiſchen Blick auf- Dein Bilb 
geworfen.“ 

„So komm' hervor und wirf einen Deiner Tritifchen 
Blicke darauf," gab ber junge Maler in größter Ungebuld 
zur Antwort. „Du haft mich dazu verführt, ein Heiligenbilb 
zu malen, Du haft meiner Zeichnung "einiges Lob gefpenbet, 
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aber darauf haft Du mein Bild mit Teinem Auge ferner an: 
gefehen, ja, Du bift mit abgewandtem Gefiäte daran vorüber 
gegangen.” 

„Allerdings, unb ich hatte meine guten Grünbe dazu. 
Sollte ih Dir vielleiht über jeden Pinfelftrid, über jebes 
Licht und jeden Schatten meine Meinung fagen, um Did 
noch verwirrter zu machen, ald Du fchon ohnehin zu fein 
das Glück haft?“ | 

„Ich danke Dir von Herzen, großer Meifter, aber jebt 
it mein Bilb fo weit vorgerüdt, daß Du demfelben mit 
einer Deiner pilanten Bemerkungen ben Todesſtoß geben 
darfft — es ift fo weit,“ fuhr er ironiſch lächelnd fort, „daß 
ein großer Künftler fagen würbe, er habe nur noch bie lebte 
Hand daran zu legen; aljo komm’ aus Deiner Höhle hervor 
und laß mid etwas hören.“ 

In ber That kam Walter aus dem Nebenzimmer heraus 
und ftellte ſich fo an die Staffelei, daß er feinen Freund 
betrachten Tonnte, nicht aber das Bild. 

‚Da plag’ ich mich herum,“ vief biefer mit verbiffenem 
Ingrimme, „baß mir der Schweiß an ber Stirn herabläuft, 
und je mehr ih auf biefer verbammten Leinwand herum⸗ 
pinfele, um fo weniger bringe ich etwas Geſcheites zu Stanbe. 
As erft die nadte Zeihnung ba fand in ihren weichen, 
braunen Umrifien, da hatte ich meine Freude daran.“ 

„Ich auch; ih wollte, e8 wäre eine Zeichnung ges 
blieben.” 

„Warſt denn Du es nicht, der mich angejpornt, ein 
Heiligenbilb zu malen?“ 

„Allerdings,“ gab der alte Walter mit großer Ruhe zur 
Antwort, „bamit Du enbli alles durchgemalt hätteft, was 
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ein fterbliher Pinfel zu malen im Stande ift, und jest, 
meine ih, wäre ber Reigentanz geichlofien.“ 

Er ging um bie Staffelet herum und ftellte fi, wäh⸗ 
vend der Andere zurüdtrat, mit über einander gefhlagenen 
Armen vor bas Bild. Er betrachtete es einige Minuten 
lang ſtillſchweigend, dann fagte er: „Sa, ja, jebt find wir 
auch damit fertig, der Ring ift gefchloffen, die Schlange hat 
ihren Schwanz ins Maul genommen.“ 

‚Was wilft Du damit jagen?“ entgegnete ber Andere, 
einigermaßen beſtürzt. 

"Schilde ben Buben ba einen Augenblid hinaus, und 
dann will ih Dir meine Meinung nicht vorenthalten.“ 

„Du kannſt jest geben, Rafael,“ fagte der Maler zu 
feinem Tleinen Diener, ohne fi gegen ihn umzuwenden; 
„tomme aber vor Dunkelwerden noch einmal berüber, Du 
kannſt und vielleicht etwas zum Nachteffen holen — haft Du 
verſtanden 2°. 

„Gewiß,“ gab ber Burſche in einem fehr bemüthigen 
Tone zur Antwort; body ba er im nächſten Augenblide plöß: 
ih mit einer fürdhterliden Grimafje auf ben Pudel losfuhr, 
fo find wir berechtigt, anzunehmen, baß biefer demüthige 
Ton nur Heuchelei war. 

Darauf ging er in eine Ede bes Zimmers, wo auf 
einem Stuble feine Mübe, bas jeltenfte, fchönfte Eremplar 
einer Kopfbededung, lag. Es war ein ziemlich langer Beutel 
von verfchoffenem rothem Tuche, mit verblihenen ſilbernen 
Trefien und einem ziemlich großen Schilde; Hinten hing eine 
blaue Quafte, bie wohl einen halben Fuß lang fein mochte. 

Raphael war fi auch ber Schönheit feiner Mütze wohl 
bewußt, denn er ſetzte fie ftolz vor bem Spiegel auf, ben 
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Beutel und die Quaſte fo weit nad Hinten ziehend, daß 
legtere tief auf feinen Rüden herabbing und der Schilb hoch 
gen Himmel emporragte; dann ftellte er ſich nach einem ver: 
ſchmitzten Blide auf feinen arglos baftehenben Herrn vor bem 
Hunde auf, tanzte ein groteskes Solo, zog dann feine Mütze 
raſch wieber ab, fchlug fie dem Hunde ein paar Mal rechts 
und links um bie Obren und verließ das Zimmer. Doch 
ſchien er noch nit alle möglichen Bosheiten ausgeführt zu 
haben, denn gleich barauf fchlüpfte er wieder in das Gemach 
und fchlich ſich mit demüthig geſenktem Haupte an ben beiben 
Malern vorüber nad dem Nebenzimmer. 

Hier befand fih nämlih am offenen Yenfter, welches 
auf bie Gaffe ging, der ausgeftopfte Papagei, deſſen wir 
Eingangs unferes Kapitels erwähnt. Er war mit einer be= 
munberungswürbigen Mafchinerie verjehen, benn wenn man 
an einer Schnur zog, fo Eletterte er an ben Stäben aufwärts, 
wie es dieſe Thiere zu machen pflegen. 

Rafael hatte die Thür leiſe binter fih zugezogen unb 
lauerte am Zenfter auf ein würdiges und dankbares Opfer, 
welches auch bald genug erfhien in Geſtalt eines alten 
Kleiderjuden, ber mit einem faft freudigen Erftaunen aufmärte 
blickte, als ihn ber Vogel beutlih unb vernehmlich „alter 
Spikbube” nannte. 

Nach diefer Heldenthat, bie leiber unbelohnt blieb, da 
bie beiden Maler immer noch in leifem, aber eifrigem Ge⸗ 
ſpräche begriffen neben einander ftanden, ſchlich fi Rafael 
hinaus. 

‚Alfo bie volle Wahrheit ſoll ih Dir ſagen?“ fragte 
Walter nach einer längeren Paufe. 

‚Das verftcht fich, ich werde davor nicht erſchrecken.“ 
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„Run denn,“ erwieberte der Anbere, „ih werbe das 
mit einer einen Einleitung thun: Du haſt Landſchaften ge- 
malt, deren Zeichnung vortreffli war, .bie Malerei bagegen 
unter dem Affen — Du daft Di in Genrebilbern verjucht, 
und wenn einer unferer Genofien ein Mädchen mit bem 
Schwan oder eine Kirchgängerin gemalt, fo erfhuflt Du, 
wie hundert Andere, Mädchen mit bem Apfel ober Mädchen 
mit der Gans oder Mädchen mit dem zerrifienen Unterrode, 
was weiß ich Alles, oder componirteft alte Frau, aus dem 
Schnapshauſe fommend, oder Kerl, ber taumelnd das Wirtbe: 
haus verläßt, und ähnliche correcte, aber höchſt alberne 
Nachahmungen, wieder von untabelhafter Zeichnung, aber 
ſcheußlich gemalt.“ 

Der Andere zudte unmutbig mit den Achſeln und lehnte 
feinen Malerftod an die Staffelei. 

„Dann fingſt Du an, bie Hiftorif zu maltraitiren,“ 
fuhr Walter in feiner unverwäftlicden Ruhe fort, „und was 
den Entwurf anbelangt, fo war er ganz vortrefflih, aber 
bie Ausführung — erlaß e8 mir, nad einer Steigerung in 
negativem Sinne zu fuchen.* 

„Ich weiß, ich weiß, daß ich in der Hiſtorik nicht glüd- 
lih war," fagte verbrießlich der Andere. 

„Darauf gingft Du auf meinen Rath zu den Seiligen 
über.” 

„sa, auf Deinen Rath — ba fteht das Opus.“ 

„Allerdings,“ gab Walter kopfnickend zur Antwort, „ba 
fteht e8, roth, blau, grün, ſchwarz, gelb, niolett — eine 
volftändige Farbenſchachtel.“ 

Der Andere hatte feine Palette niedergelegt, die Hände 
in die Hofentafchen verfenft und pfiff leiſe vor fih bin mit 
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jenem Ingrimme, ber uns nicht erlaubt, Worte auszuſprechen, 
da biefe zu anzüglich berausfommen wärben, wo wir viel: 
leicht die Melobie pfeifen: „Wenn die Schwalben heimwärts 
ziehn,“ aber mit ganz anderem Terte. 

„Was folgt baraus?“ fuhr der unerbittliche Walter fort: 
„bie Zeichnung ftetS correct, gebiegen und im höchften Grabe 
talentvol — ja, das kann id fagen, ohne Dir ein fabes 
Eompliment zu machen, benn ich feße hinzu: aber die Ma⸗ 
lerei nicht zum Anfchauen.” 

Der Andere hörte auf zu pfeifen und ftieß einen tiefen 
Seufzer aus. 

„Muß es denn aber durchaus gemalt fein, wenn man 
fein Talent dafür bat?“ fragte Walter. 

„Hältſt Du mich vielleicht für talentvoll genug, um ein 
Scäubflider zu werben?“ - 

„Alberne Einredte — Du brauchſt nicht® mehr zu wer: 
den, Du bift fon etwas." 

„Und was benn, wenn ich fragen darf?” 

„Ein ganz vortrefflicher Zeichner; Du haft Mappen voll 
angefangener Zeichnungen, voll Illuſtrationen zu befannten 
und berühmten Gedichten oder ganzen Herten, bie Kapita- 
lien werth find.” 

„Pah, wer gibt etwas darum?“ 

‚„Unfere biefigen Kunftbänbler allerdings nicht viel; aber 
thue, wie ih Dir ſchon oft geratben, vollende eine Anzahl 
ber angefangenen Blätter, zum Beifpiel die Scenen aus 
Don Onirote, fende fie an eine ber großen Verlagshand⸗ 
lungen in Stuttgart ober Leipzig oder biete Dich denſelben 
zu Illuſtrationen berühmter Werke an, und Du wirft ſehen, 
daß Du eine glänzende Sarridre machſt.“ 
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„Aber ich bin alsbann Fein Maler mehr, jondern nur 
noch ein Zeichner.” 

‚Schäme Dich biefer Aeußerung!“ antwortete unmwillig 
ber alte Walter. „Du bift ein Künftler und geachtet, wenn 
Du in irgend einem Xheile ber Kunſt etwas Rechtes bift; 
aber ih glaube fall, Du möchteft lieber ein ſchlechter Maler, 
als ein vortreffliher Zeichner fein. Mir ift ſchon häufig ein 
ähnlicher dummer Hochmuth begegnet, und ich habe benfelben 
immer befämpft, wo mir das möglih war, aber ba follte 
man glei mit Kolben breinhauen |“ 

Er wandte fih raſch um, ging auf eine Mappe zu, bie 
im Winfel ftand, und zog aufs Gerathewohl eine Zeichnung 
hervor. „Da,“ fuhr er haftig fort, „halte dies einmal gegen 
Deine Schmiererei auf ber Staffelei; es ift freilih in der 
Zeihnung ein altes Thema behandelt: Gretchen neben Fauſt, 
ihre Gänfeblumen zerzupfend, aber wie fein, wie naiv, wie 
reizend haft Du das gemacht!“ 

„Iſt das Dein Ernſt?“ fragte der Andere, und in feinen 
Augen, die verbrießlih auf das Bild blidten und fi jebt 
auf die Zeichnung richteten, begann es freudig aufzuleuchten. 

„Der Kopf dieſes wunberbaren Mädchens,“ fuhr Walter 
fort, „ift nur mit ein paar Striden flizzirt, aber wie aut: 
drucksvoll ift er, wie gelungen ihre reizende Geſtalt, wie 
neu bie ganze Gruppirung |“ 

„Wahrbaftig, Dein Lob macht mich ſtolz!“ 

„Und obendrein ift bie fentimentale, ſchmerzlich bewegte 
Stimmung ber an fih fo herrlichen Fauſtſage nicht einmal 
Dein Feld — hätte ich nur glei eine Deiner Scenen von 
Don Quirote da, darin ift Wahrheit und Leben, barin haft 
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Du Deinen koͤſtlichen Humor walten laflen, und in ber Rich⸗ 
tung wirft Du etwas Großes leiften können.“ 

„AL Zeichner etwas Großes?“ 

„Das will ich meinen, als Zeichner etwas Großes; Du 
ernteſt Ruhm und Geld und machſt Dir einen bebeutenben 
und ſchönen Namen.” 

‚Aber warum,“ fragte der junge Mann Heinlaut, „haft 
Du nicht biefelbe Richtung eingefhlagen?“ 

„AH, bei mir ift es etwas ganz Anberes; ich laufe im 
breiten, ausgetretenen Geleife ber Alltäglichkeit fo mit, und 
ba ich mich zu nichts babe aufihwingen können, fo babe ich 
mir den Ausſpruch angewöhnt: bie deutſche Kunft ſei todt. 
Starr wie meine Manieren, verdrießlich wie mein Neußeres 
find aud meine Zeichnungen, bie allerdings auch bei mir 
als das Beſte an meinen Arbeiten gelten, und um von 
meiner Malerei zu reben, fo find meine Farben gerade das, 
was das Publikum, für welches ich male, von mir verlangt. 
Sieh bie Feine, finftere Kapelle oder bie von hoben Bäumen 
umfchattete Dorflirde, wo meine Heiligenbilber hängen — 
ih fage Dir, ba machen Berlinerblau und Krapproth bie 
Birkung, bie fie machen follen. Ich treibe mich wie bes 
Färbere Saul im Ringe herum, vom heiligen Lucas zum 
beiligen Petrus, von ber heiligen Anna zur heiligen Cäcilie, 
und wir find nah und nad fo gute Bekannte geworben, 
bag ich mir völlig närrifch vorfäme, wollte id nod etwas 
Anderes ergreifen.“ 

„Sa, ja,“ meinte ber junge Maler, indem er bie Zeidh- 
nung betrachtete, „mit meinen Entwürfen war ich immer 


zufrieben, aber fowie ich anfing, den Pinſel einzutauchen, da 
Sadländer, Künftierroman. I. 
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famen mir Zweifel, Wiberwillen, und ich arbeitete nur miß⸗ 
muthig.“ 

„Und zum Anderen paßt auch Dein ganzes Naturel; 
Du biſt ein junger und hübſcher Kerl, Du kannſt mit dem 
Maule famos umgehen und mit der Feder, Du ſchwärmſt 
gern hierhin und dorthin, was kann ſich Dir Glänzenderes 
bieten, als hier im Atelier oder auf luſtigen Reiſen Deine 
Zeichenkunſt geltend zu machen, und da, glaube mir, eben ſo 
ſchön als zwei Mädchen mit dem Beſenſtiel ....“ 

„Sag' lieber, auf dem Beſenſtiel — ich denke an die 
Walpurgisnacht, das wäre eine pikante Compoſition.“ 

‚Sa, wenn bie Mädchen hübſch wären — alſo zwei 
Mädchen auf dem Befenftiel von Arthur Rodenberg, meine 
ich, Mänge nicht beſſer, als Don Quixote illuſtrirt von bem- 
felben.” 

„Ich gebe Dir Recht, aber Du wirft ſehen, wie unfere 
Freunde darüber reden.” 

„So fchlage fie mit einem guten Erfolge aufs Maut 
— Du haft Recht, fobald Deine Beitrebungen gelingen.” 

„Weiß Gott," rief Robenberg, „Du Haft mir tief ins 
Herz geftochen, es bat mich gewaltig geſchmerzt; aber jekt 
fühle ich eine wunberbare Erleihtering, es ift mir ein ganze 
Gebirge von der Bruft gerollt — fort mit Palette und 
Leinwand — auf Nimmerwieberfehen, fobald ih meinen 
Auftrag beenbigt und das Bild von Rubens copirt habe; 
alsdann ſollſt Du fehen, was ich leiſten werde!“ 

„Dann follte e8 mich freuen, Dir bie Wohrheit geſagt 
zu haben.“ 

Der junge Mann pfiff wieder dieſelbe Weiſe wie früher, 
aber jett Yang fie ganz ander6; er war aus Moll in Dur 
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übergegangen, und als bie Schwalben glüdlid, heimgekehrt 
waren, bängte er einen Iuftigen Gafjenhauer an, während 
er fein Bilb von der Staffelei nahm und es mit viel mehr 
Humor Hritifirte, aber auch viel fehärfer, als fein Freund 
vorhin gethan; dann lehnte er es gegen bie Wand, wobei 
er ſprach: „Ruhe in Frieden!” und drehte fi hierauf zu 
bem Ritter von ber traurigen Öeftalt um, indem er bie rechte 
Hand gegen ihn aufhob und wie betheuernd fagte: „So will 
ih denn in Deine Fußftapfen treten, finnreiher und ebler 
Junker aus der Mancha, und ein fahrender Ritter werben 
wie Du ein Wegelagerer, ber feine Beute fuchte, jebt im 
ſtillen Walde bei biumenfuchenden Sungfrauen oder bei ba= 
hinziehenden Ejeltreibern, bald auf dem lärmenden Markt: 
plate ober bei den tollen Scenen eines Yuftigen Wirthshaus⸗ 
abends, bei Tag und Naht, in Licht und Schatten — und 
fomit,* fuhr er pathetifch fort, indem er feine Hand auf bie 
Blechhaube legte, „ſchwöre ich ab aller Farbenkleckſerei und 
will fortan nur euch huldigen, gebuldiges Papier, tugenbhaft 
ernfter Bleiftift und mildes Gummi-Elafticum !“ 

Während befien waren troß des fchon längeren Früh⸗ 
lingstages bie Schatten bes Abends hereingebrodhen in das 
enge MWurftgäßchen, und Arthur ftand überlegend am Fenſter, 
ob es wohl noch der Mühe werth fei, fich anzuziehen und 
auszugehen. 

„Und wohin?“ fragte Walter achſelzuckend; „auf die 
Kneipe, das heißt in den Garten der Kneipe zu kühlem Bier 
und duftigem Maitrank, dazu babe ich Teine Luft,” ſetzte er 
mit einer nicht zu verkennenden Geberde Hinzu, worüber ber 
Anbere lachend beifügte: 

„Es wäre auch fonberbar, wenn wir ung dort noch in 
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ber Berfammlung fehen ließen, nachdem uns unfer Abges 
fanbter entſchuldigt.“ » 

„Wir hätten eigentlich doch hingehen follen, um an den 
Berathungen über das Frühlingsfeſt Theil zu nehmen.“ 

„Wozu das? Das Programm fteht feſt, die Leitung tft 
in guten Händen, wir haben unfere Rollen zugetheilt erhalten, 
und man muß zugeben, das gefchah mit einigem Geſchick — 
weißt Du wohl, Walter, daß id; überzeugt bin, ich werde 
mi als wilder Jäger ganz famos ausnehmen ?“ 

„Robenberg als Robenftein, ein wilder Kerl als ein 
wilder Jäger, ich zweifle nicht daran — nun ja, auch ich 
bin mit meiner Rolle zufrieden; als Burgpfaffe auf der Berg- 
veite kann ich in ftiller Befchaulichkeit meinen Humpen leeren, 
und Du wirft fehen, daß ich ber boden Cleriſei alle Ehre 
mache.“ 

„Daran zweifle ich meines Theils nicht — und was 
Du fur ein bequemes Coſtume haft, Sandalen, höochſtens eine 
Unterhoſe und darüber die Kapuzinerkutte.“ 

„Dort kommt unſer Abgeſandter; ich bin begierig, was 
er uns über die Geſchichte mittheilt.“ 

„Und da wir nicht mehr ausgehen, ſo will ich ſehen, 
was zum Nachteſſen zuſammenzuſtellen iſt.“ 

„Ich kenne in Lagen wie die gegenwärtige Dein Pro⸗ 
gramm,“ meinte Walter, fih an bie leere Taſche klopfend: 
„Thee und Butterbrod.“ 

„Vielleicht mit ber leichten Abänderung: Brod ohne 
Butter, denn unſere Mittel find troſtlos und erſchoͤpft.“ 

„Ich hoffe, unſer Abgeſandter bringt noch etwas Baar⸗ 
chaft zurück; wir haben ihm gemeinſchaftlicher Weiſe zehn 
Silbergroſchen anvertraut, damit hat er uns mit Anſtand 
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vertreten können, zu Nacht fpeifen und nod ein Erkleckliches 
erübrigen. — Sage, guter Eduard,“ wandte er fih an einen 
Dritten, der jet in bie bämmerige Stube trat, „haft Du 
bie ganze Summe verwendet, bie wir Dir anvertraut? 
Rein, Du lächelſt — Troft in mein armes Herz!‘ 

Nachdem fi Walter zu biejer für ihn ertrapaganten 
Fröhlichfeit hatte hinreißen laſſen, zog er ben Sereingetretenen’ 
and Fenfter, und ein mildes Lächeln glitt über feine harten 
Züge, als der Andere triumphirenb die erwähnten zehn Silber: 
grofchen aus der Weſtentaſche zog und in die Höhe hielt. 

Der neu Eingetretene ſtand wie Rodenberg im Anfange 
ber zwanziger Jahre, nur war er klein, von unanfehnlicher 
Geſtalt, und obgleih fein Geſicht einen höchſt aufgewedten, 
ja pfiffigen Ausbrud hatte, jo waren doch feine Züge zu 
unregelmäßig, um angenehm zu erfcheinen. Er felbft mochte 
wohl nicht biefer Anficht fein, denn wir bemerken jeht wie 
fpäter an ibm, daß, fo oft er in bie Nähe des Leinen 
Spiegeld kam, er troß der Dämmerung und des mangel- 
haften Lichtes diefem fein Geficht zumandte unb wohlgefüllig 
jeine Züge anlächelte. Dabei konnte man nicht fagen, er , 
babe Feine Sorgfalt auf feinen Kopf verwandt, im Gegen 
theil, er trug feinen Turzen, etwas flaumigen Schnurr⸗ und 
Knebelbart forgfältig arrangirt und fein langes Haupthaar 
war gut gekämmt und zierlich gelodt, ob Kunft oder Natur, 
find wir eben fo wenig im Stanbe, anzugeben, als einer 
feiner Bekannten und Freunde, denn er beobachtete barüber 
ein unverbrũchliches Stillſchweigen und lächelte nur ſchmunzelnd 
in fi hinein, wenn Walter, wie es zuweilen vorkam, von ber 
Thierquälerei ſprach, ein ſtrohdachähnliches Haar durch Auf- 
wideln zierlih und gelenkig machen zu wollen, 
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Eduard Rüding, fo hieß biefer Kunftgenoffe, wurde 
feines ruhigen Temperamentes wegen gewöhnlich ber fanfte 
Eduard genannt; doch war bei biefer Sanftmuth einige 
Heudhelei, oder, um uns befier auszubrüden, wenn er mit 
einem Sammtpfötchen ftreihelte, fo ließ er doch zuweilen, ja 
häufig eine ſcharfe Kralle fpüren — ein pifantes Wort unter 
bem füßeften Lärheln. 

„Du bift ein Jumel von einem Abgefandten,” meinte 
Walter; „ober wart Du gar nit in ber Berfammlung, 
oder bift Du krank?“ 

„Keine ber beiden letzteren Vermuthungen trifft zu,“ 
entgegnete Rübding; „id war in ber Verſammlung, ich ver: 
trat Eure Intereſſen, ich kneipte tüchtig und bringe, wie hr 
ſeht, noch Geld mit nad Haufe.“ 

„Du bätteft ein Finanzmann werben follen und uns 
einen gehörigen Erebit eröffnen,“ fagte Arthur. „Sprich, 
wie bat ſich dieſes Wunder begeben ?“ 

„Auf die einfachſte Art von der Welt. Roderich und 
Lytton gaben eine riefige Maitrank-Bowle zum Beſten.“ \ 

„Teufel auch," fagte Walter verbrießlih, „wenn man 
Unglüd hat; „ich bin feft überzeugt, wenn es einmal Brei 
regnet, fo babe ich Feine Schüfjel bei mirl Nun, etwas 
tröftet mi, die Bowle muß nicht fo riefig geweſen fein, 
denn fonft wäreft Du noch nicht da.” 

„Allerdings war fie nicht riefig,“ gab ber fanfte Eduard 
lächelnd zur Antwort, indem er einen Strang feiner etwas 
zu blonden Loden durch bie Finger gleiten ließ, fondern fie 
ift es noch; ih bin nicht einer von benen, welche jedes Mal 
ben Grund bed Glaſes ſehen müſſen!“ 

„Gut,“ brummte Walter mit entſchloſſener Miene, „dieſe 
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Eigenſchaft, die Dir abgeht, habe ich im höchſten Grabe, und 
jo will ih denn Bingehen und an den Berathungen Theil 
nehmen.’ 

„Es würde Dich nicht viel nußen,” entgegnete Rüding, 
„denn als ich fortging, hatte fih das Comits zu einer Be 
rathung zurüdgezogen und feine Bowle mitgenommen. Hier,” 
fuhr er in komiſch feierlihen Tone fort, „find die mir an- 
vertrauten zehn Silbergroſchen; ich lege fie auf den Alter 
bes Baterlandes nieber. Darauf ging er nad ber von uns 
beichriebenen Niſche, aus Aufternfüßhen und Käſeſchachteln 
gebildet,’ und legte dad gemeinſchaftliche Vermögen von zehn 
Silbergrofchen in ber That dahin. 

„Eduard hat unferen Dank verdient,” bemerkte Roden⸗ 
berg, indem er ein Licht anzündete, „wir verdanken feiner 
Klugheit und Mäpigkeit ein ſplendides Abenbeflen.‘ 

„Wo nur der unge wieder ſteckt?“ ſprach Robenberg. 
„Ih babe biejem Rangen doch befohlen, bei einbrechender 
Dämmerung wieder zu fommen — be, Rafael!" rief er zur 
Thür hinaus, und ba Feine Antwort erfolgte, durchmaß er 
ben Sang und blidte auf ben Garten hinab — „Rafael, 
Rafael!‘ 

Nichts antwortete ihm, als das leiſe Miauen einer 
Katze; doch da ber junge Maler feinen Diener genau Tannte, 
fo begnügte er fi, binabzurufen: '„Laß Deine Kindereien 
und komm' ber!“ worauf ſich die miauende Kate langſam 
zu nähern ſchien und man au bald naher die Stimme 
des Knaben vernahm, ber mit bem Thiere zu fprechen fchien. 
So gelangte er vor die Stubenthür, wo er feine rothe Trefien- 
mübe abnahm und fo unter dem Arme bielt, als habe er 
dort ein Kätzchen verborgen, das zuweilen einen kläglichen 
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Ton von fih gab. Es war bies eine feiner beliebten Spies 
Vereien zu befonberem Vergnügen bes Pubels erbacht, benn 
fo verftändig biefer auch war, ließ er fi) doch jedes Mal 
durch das leife Mauzen hinreißen, ſich bem ungen zu nähern, 
worauf ihm biefer eine lange Naſe machte, bie leere Diüge 
vor feinen Augen ausſchüttete und fie ihm alsdann auf feinen 
lockigen Kopf brüdte. 

„Haben wir noch Spiritus?" fragte Nobenberg. 

„Walter ift zu befcheiden, darauf zu antworten,’ bes 
merkte Eduard. 

„sa, wir haben noch genug,’ rief ber alte Dialer aus 
dem Nebenzimmer, wohin er fi), über bie Aeußerung Rübing’s 
grollend, verloren Hatte. 

„Auch Thee und Zucker?“ 

sa, ja, e8 wirb fehon reichen.‘ 

„Tabat haben wir auch noch,“ fuhr ber junge Maler 
heiter. fort; „ſo denke ih, er holt: Brod, Butter, Käfe 
und... ." 

„Ratürli etwas Rum," fagte Walter, ber eben wieber 
zum Vorſchein kam. „Um ben Bericht unferes Abgeorbneten 
zu hören, müflen wir, wenn auch nicht geiftig erheitert, fo 
doch geiftig etwas aufgefrifcht fein.“ 

Der fanfte Eduard Hatte ein altes Blechgefäß, bie 
Spirituslampe, hervorgeholt und fing an, Waſſer fleden zu 
laſſen, worauf er einen großen Porcellantopf herbeibrachte, 
beffen mangelnder Henkel durch einen Strid erſetzt wurde, 
womit man bas Gefäß, wenn es gefüllt war, in ber Schwebe 
hielt, und es beburfte einiger Geſchicklichkeit, um bie Taſſen 
vollzugießen, da von der ehemaligen Schnauze nur noch ein 
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fehr geringer und zadig ausgebrochener Weberreft vorhan⸗ 
ben war. 

Wir haben fo eben „Taflen” gejagt und uns babei einer 
großen Uebertreibung ſchuldig gemacht, ha nur ein einziges 
Gefäß vorhanden war, was einften® vielleicht biefen Namen 
verdient hatte, und die übrigen Trinkgefäſſe aus ein paar 
Baflergläfern, einer blehernen Schaale und einem ledernen 
Reitebecher beftanben. 

Nichts deſto weniger aber erbnete ber fanfte Eduard, 
ber überhaupt den Dienft ber Hausfrau zu verfehen fchien, 
biefe Gegenftände mit einer zierlichen Genauigkeit, ja, er 
hatte ben Verſuch machen wollen, ein altes Handtuch als 
Tiſchgeded zu benutzen, doch ſah dieſes gar zu gräulich aus, 
um ſelbſt beim Scheine des einzigen ſchwachen Talglichts be⸗ 
nutzt werden zu können. Dieſes Talglicht ſtak in einer lee⸗ 
ten Bierflaſche, doch hatte Rüding die Mündung derſelben 
mit einer Manſchette von buntem Papier umgeben, was 
einen zierlichen und gemüthlihen Eindruck hervorbrachte. 

Rafael brachte die ihm befohlenen Gegenſtände und 
wurbe hierauf entlaffen, nachdem ihn Walter fhharf firirt, 
feine Taſchen unterfucht und auf die leeren Baden geflopft, 
leßtere8 nicht als Gunftbezeugung, fondern vielmehr als fehr 
notbwenbige Borfihtsmaßregel, denn e8 war ſchon vorgekom⸗ 
men, daß Rafael feine dehnbaren Wangen nah Art bes 
Pelikans benußt und zur Vorrathskammer gemacht hatte, 
Der Junge zeigte dabei zweierlei Gefichter, ein fehr bummes 
unb harmlofes während der DVifitation und ein außerorbent: 
lich verfchmißtes nad berfelben, als er ſich rückwärts gegen 
die Thür zog und mit unerhörter Frechheit ein Stüd Brob, 
jowie den dazu gehörigen Käje aus feiner beutelartigen Mütze 
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hervorzog und beides dem Pubel fpottenb wies, ehe er durch 
bie Thür verſchwand. 

Hier ſtieß Rafael gegen einen neuen Ankömmling und 
leiſtete dabei das Unglaubliche, Brod und Käſe verſchwinden 
zu laſſen, ehe ihn der Andere entdeckt. 

„Aha, hier riecht's gut,“ ſagte dieſer, eine große, ſchwam⸗ 
mige, breitſchulterige Figur mit einem runden, fetten Geſichte, 
das, ohne Spur von einem Barte, glatt wie eine Handfläche 
war, indem er mit zwei ungeheuren Schritten von der Thür 
bis an den Tiſch gelangt war und ſich dann herabbeugend 
die lockenden Beſtandtheile des Abendbrodes überſah. 

Dieſer Mann war ebenfalls ein Künftler, wenigſtens 
war er ein Maler, und bieß van ber Maaßen. Er trug 
ſchwarze, ziemlih abgeſchabte Beinkleider, einen ſchwarzen 
Schnürrod, mit denfelben Fehlern behaftet, der nur ba, wo 
einftens Schnüre gefefien und jeßt feine mehr waren, feine 
urſprüngliche Farbe behalten hatte, jeboch bier biefelbe Wir- 
fung bervorbradhte, als fei bie tiefſchwarze feibene Verſchnũ⸗ 
rung noch untadelhaft vorhanden. 

Auf dem etwas ſtruppigen, ungekämmten Haupthaare 
trug dieſer Künftler ein phantaſtiſches Barett von ſchwarzem, 
fuchſigenm Baumwollſammt; etwas Weißes, wie zum Beiſpiel 
Wäſche, war an ſeinem ganzen Anzuge nicht zu entdecken und 
ſchloß der ſtehende Kragen ſeines Rockes oben an dem langen, 
gebräunten Halſe mit einer fabelhaften Genauigkeit. Dies 
war.um fo wunderbarer, ba fi) weder am Kragen noch 
fonft irgendwie am Rode eine Hafte ober ein Knopf befand 
und beide doch fo feit verfchloffen waren, hatte aber feinen 
natürlihen Grund barin, daß van ber Maaßen bie längſt 
abgerifienen Knöpfe und nicht mehr haltbaren Knopflöcher 
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dadurch erfeßte, daß er fein Kleidungsſtück jeben Morgen von 
oben bis unten forgfältig zunähte. Weberhaupt war er von 
einer unglaubliden Geſchicklichkeit, fonftige Mängel feiner 
Zoilette zu verbeden, wozu er fidh einer großen Mappe be: 
“ diente, ohne die man ihn nie fah und die er bei einem aufs 
getrennten Aermelloche unter den Arm nahm, die er ein 
anbermal wieder, harmlos umherſchauend und behaglich 
ſchlendernd, Hinter feinem Rüden hielt, wenn feine Hofen 
bort eine verdächtige Deffnung zeigten ober mit ber er 
ſpielend balb biefen, bald jenen Theil feines Körpers bes 
rührte, um die Aufmerkſamkeit der ihm Begegnenden von 
fehlenden Knöpfen, auffallenden Flecken und: klaffenden Riſſen 
abzulenken. | | 

Troß alledem und obgleich feine Baarſchaft ftets in einem 
richtigen, traurigen Berhältniffe zu feinem Neußeren ftand, 
batte van der Maaßen viele Bekannte und gute Freunde, 
und überall, wo er erfchien, ſah man ihn gern. Er war ein 
barmılofer und gemüthlicder Menſch, dabei von einer unglaubs 
lichen Gefälligkeit: man konnte ihn mitten in der Nacht 
wecken unb einen Dienft von ihm verlangen, und man fand 
ihn augenblidlicdy bereit, vorausgefeht, daß man ihm fo viel 
Zeit gönnte, feine Hoſen anzuziehen, feinen Rod zuzunähen 
und feine Mappe zur Hand zu nehmen. Einer anderen, 
höchſt feltenen Eigenfchaft werden wir fpäter gebenten. 

„In ber That, e8 riecht hier vortrefflich,“ fagte er mit 
einer für feine Größe und Stärke auffallend bünnen Fiftel- 
ſtimme; „es thut mir leid, daß ich unten auf ber Straße 
feine Ahnung von biefem vortrefflichen Abendbrode hatte, 
denn fonft hätte mir die Beſcheidenheit verboten, herauf zu 
fommen.” 
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„Aber da Du einmal ba bift, wilft Du nuthalten?“ 

1. „Habe ich das vielleicht gejagt,“ gab er mit einem fehr 
naiven Staunen zur Antwort; „nehmen wir an, ich hätte 
bereits ſtark ſoupirt.“ Er verfudte, jenen Ton hervorzu⸗ 
bringen, ber uns zuweilen bei vollem Magen entihläpft; 
doch fagte hierauf Walter, indem in feinem linken Munb- 
winkel faft etwas wie ein Lächeln zudte: „Keine verborbenen 
Phantafieen, lieber Maaßen, wirf Deine Mappe in eine Ede, 
Du brauchſt Di vor uns nicht zu geniren, und ſetze Dich, 
wohin Du willſt.“ 

„Ja, ja, ſo werde ich zuſehen,“ gab van der Maaßen 
gemüthlich zur Antwort, „wie ber gute Ebuarb fo ſchön 
feinen Thee macht — aber Du tbuft viel binein, wilft Du 
denn nie Sparſamkeit lernen?“ 

Während.er fo Sprach, irrten feine blafien, blauen Augen, 
‚welche fi durch einen befonderen Ausdrud von Geift aus: 
zeichneten, wie unabfichtlih auf bem Tiſche umher, glitten 
dann an der Seite befielben herab und blieben nun plötzlich 
mit einem freudigen Außbrud auf dem Schloſſe der Schiebs 
Iabe baften, deſſen Meffingbefchlag, wie es gewöhnlich der 
Tall ift, mit vier Schrauben befeftigt war. Ohne einen Blick 
Davon zu verwenben, mit einer fait glädfeligen Miene ftedte 
er die rechte Hand in feine Hofentafhe und holte bort einen 
Schraubenzieher hervor, dann rüdte er bem Tiſche näher, 
und während er mit Rüding harmlos weiterplauberte, fing 
er mit einer unerhörten Gefchidlichleit an, die Schrauben 
aus dem Schloffe Herauszuziehen. 

Schon war er bei ber vierten angelangt, als er feine 
Vinger von ber Hand Rodenberg's feftgehalten fühlte, ber 
ihm in einem erniten, faft zornigen Tone zurief: „Du bift 
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doch ein unglaublicher Kerl! Kannft Du, ein fonft fo vers 
flänbiger Menſch, benn den Schwinbel nicht laſſen, Schraubey 
berauszuzieben und dann wieber einzubrehen? Auf Ehre, var 
ber Maaßen, ih Tenne Leine blöbfinnigere Beſchäftigung!“ 

Der alfo Angerebete blidte fanft, faft ſchmerzlich in bie 
Höhe und fagte: „Du Fönnteft mir wohl dieſes Feine Privat: 
vergnügen gönnen; fei überzeugt, ich fchraube bie Dinger 
fefter wieder ein, als fie gefefien haben.‘ 

„Aber fage mir um’s Himmels willen, Menſch,“ fuhr ber 
Andere fort, indem er feine Hände zufammenfchlug, „was 
bat Dun für ein Vergnügen babei, überall Schrauben aus⸗ 
zuziehen, wo es Dir möglich iſt?“ 

Ich gebe zu,” fagte van ber Maaßen in gemüthlichem 
Tone, „baß es eine eigenthümliche Gewohnbeit ift, aber es 
it nun einmal fo, und wo ih eine Schraube fehe, ba wan- 
beit mich bie Luft an, fie auszuzieben — Lönnte ich euch nur 
begreifli machen, Kerl, was es für ein wonniges Gefühl 
it, wenn fo eine Schraube, bie recht feft figt, enblih an⸗ 
fängt, ſich zu drehen!“ 

Walter Hatte fi an den Tiſch gefebt, die Ellbogen aufe 
geftäht und ben Kopf in bie Hände gelegt. „Ja,“ brummte 
er, „jo eine Gewohnheit ift mas Verfluchtes; ich habe Jeman⸗ 
ben gefannt, ber hatte ſich angewöhnt, Jeden, ber ihm be: 
gegnete, mit „alter alob” anzureben, und einen Anberen, 
der bellte, fo oft er einen Hund erblidte.” 

„Run ja, das bat was für ſich,“ rief Nobenberg, „aber 
Schrauben audzuziehen — Id bitte Did, van ber Maaßen, 
thue Dir Gewalt an und laß es wenigftens biefen Abenb 
bleiben.‘ 

„Das Abenbbrob ift fertig, fprach ber fanfte Eduard, 
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ber mit einer anerfennendwerthen Gewifſenhaftigkeit nun Alles 
herbeigetragen hatte: das Brod, die Butter auf einem Stüd 
Papier, ben Käfe und die Feine Rumflafche; letztere nahm er 
unter feine fpezielle Obhut, ba ihm der berüberfahrende Blid 
Walter's etwas verbädhtig erſchien. 

Alle tranfen nun Thee, und zwar in unglaublichen 
Duantitäten; Rodenberg bielt ben Topf an dem GStride 
empor, worauf ihn Rüding vermittel® des alten, ſchmutzigen 
Handtuches unten faßte, und fo gelang es, bie verfchiebenen 
Gefäffe zu füllen. Dabei brobelte es “immer fort über der 
Spirituslampe, und wenn im Berlaufe biefer Fleinen Soirée 
das Waſſer in dem alten Blechgefäffe anfing zu mangeln, goß 
man aus ben Waflerflafhen nad, und fpäter aus ben Waſch⸗ 
jhüffeln, welde von ber Hausmagb fchon für ben anderen 
Morgen gefüllt worden waren. 

Nachdem das Brod und ber Käfe fo ziemlich verſchwun⸗ 

ben waren, Rübing aud ben Rum gewiſſenhaft vertheilt, 
wurden bie langen Pfeifen angezündet; nur van ber Maaßen 
rauchte mit elegant fein follenden Bewegungen eine Eigarre, 
bie er irgendwo geſchenkt erhalten. 
„Nun denn zur Hauptſache,“ ſprach Rodenberg und fuhr, 
fi fpeziell gegen Rübing menbend, fort: „Was wurde alfo 
auf der Kneipe ausgemadt? Haben bie Machthaber und vor: 
nehmen Herren irgend eine Aenderung beliebt ober ift das 
Programm ziemlich jo geblieben, wie es feftgeftellt war?” 

„Und was Haft Du vor allen Dingen,” fügte Walter 
mit großem Ernfte bei, „in Betreff bes Kurzholzes herausge⸗ 
ſchlagen7 

„Eines nach dem Anderen,“ antwortete der ſanfte Eduard; 
„geändert wurde nicht viel, nur wollte man von mir wiſſen, 
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ob fi Knorr zur Rolle des Don Quixote bereit erflärt. 
Ih fagte ihnen, wir Hätten es ihm vorgefchlagen, auch faft 
fein ganzes Coſtũme ſchon bei einanber, body wüßten fie fo gut 
wie wir, welch' eigener, ja, man könnte fagen, eigenfinniger 
Kerl Knorr fei und daß er noch nit Ja gefagt.“ 

„D, er muß,” meinte MRobenberg, „und wenn er bie 
glänzende Rüftung fieht mit dem wunderbaren Helme Mam⸗ 
brin’3, fo wird er fhon Luft dazu bekommen!” 

„Ich wüßte auch für ihn Leinen Erfagmenn,” warf van 
ber Maaßen ein. 

„Du felbft, wenn Du nicht zu dick wärſt,“ entgegnete 
Walter. 

„Daran babe ich aud Thon gedacht,” fuhr Ruding fort; 
„aber Du fiehft in der That zu wohlgenährt aus, Du mußt 
ein zu gutes Koſthaus haben.‘ 

„So, ſo,“ antwortete van ber Maaßen mit vieler Mürbe, 
indem er that, als verflände er die Stichelei nicht; „es ift 
mein Grundſatz, gut zu eſſen und gut zu trinten — das 
hält Leib und Seele zufanmen.” 

‚Dann würde id) Dir rathen,“ fagte Walter, indem bas 
Heine Lächeln von vorhin jebt an feinem reiten Mundwintel 
erfehien, „Deinen Rod hier und ba zu Gafte einzuladen; fo 
fällt er Dir wahrhaftig aus einander.“ 

„Lieber Freund,” gab ihm van ber Maaßen mit großer 
Gelaſſenheit zur Antwort, „biefer Rod dient mir ſchon fo 
lange und fo vortrefflih, daß ich Alles thun werde, um ihn 
bei guter Laune zu erhalten.“ 

‚Sewiß,* rief Robenberg, „unb er fpeist auch mit ihm 
zu Gaftel Das fieht man an feinen Aufichlägen unb an 
gewifien fonberbaren Verzierungen auf ber Brut!“ 
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„Leider Gottes!” verfebte van ber Maafen, inbem er 
x fih in feinen Stuhl zurüdiehnte und ben Raud feiner 
Gigarre mit vornehmer Ruhe von fih blies — mein Kams 
merbiener wird nadhläffig — ih muß ihn fortiagen:“ 

„So lebe wohl, van ber Maaßen!“ lachte Rüding — 
„body wieder zu unferer Ungelegenbeit. Am Programme ift 
alſo, wie ich vorbin ſchon bemerkte, nicht viel geänbert, eigents 
lich gar nichts, und bie Ausführung unferes großartigen 
Künftlerfeftes, das bie Welt in Erftaunen jegen wird, wenn 
man es fo durchführt, wie bafjelbe projectirt worben, fol 
von heute über acht Tage Statt finden, natürliher Weife 
bei günftiger Witterung, wie es gewöhnlich bei Feuerwer⸗ 
ten heißt.“ 

„But, das ift das Allgemeine — aber was uns bier 
fpeciel anbelangt: wird das Kurzholz zu Ehren aufge 
nommen?“ 

Rüding warf einen Blick nach der früher erwähnten 
Niſche zu, in welcher bie beſenſtieläͤhnliche Stange mit dem 
kurzen Prügel und ben bunten Bändern ſtand, und erwieberte: 
„sh habe meinem Auftrage gemäß verlangt, daß das Kurz: 
holz wie bie anderen ahnen und Stanbarten im Zuge nicht 
fehlen bürfe, ja, daß es eigentli vor allen ben Vorrang 
haben müſſe, weil e8 in jenem feierlichen Augenblide ber 
Begleitung vorangetragen würbe, wenn Einer nach errungener 
Meifterfchaft bie Akademie und bie Alabemieftabt verläßt.“ 

„Rah errungener Meifterigaft? — dm,“ meinte Walter. 

„Run ja, es gibt aud darin wie überall Ausnahmen; 
ih jage Euch, daß ich eine ſehr fhöne Rede hielt voll zier: 
liher Wendungen, treffender Einfälle, eine Rebe voll ſchlagen⸗ 
der Wirkungen, fo daß benn auch beſchloſſen wurde, das 
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Kurzholz dürfe im Zuge nicht fehlen und folle fogar fpäter 
auf den Wällen ber Waldvefte aufgeitellt werben.” 

„Bravo l” riefen bie Anderen, und Robenberg bebauerte 
fehr, kein geiſtiges Getränke in ber Nähe zu haben, um bie 
Geſundheit ihres vortrefflihen Abgefandten und Unterhändlers 
ausbringen zu können, worauf diefer Tächelnd zur Antwort 
gab: „Du haft freilich ganz befonder® Urſache, Dich bei mir 
zu bedanken; wie ſchon früher, kam auch heute Abenb bie 
Rebe wieder auf ein zu entwerfendbes Gedenkblatt unferes 
Feſtes, und da zur Ausführung befielben von verſchiedenen 
Seiten Künjtler genannt wurden, jo ermangelte auch ich nicht, 
Deinen Namen zu nennen, ja, benfelben zu fchreien, zu brül- 
ien, und glaube ih, damit etwas Gunſtiges für Dich zu 
Stande gebracht zu haben.“ 

„Das wäre nit fo übel,” fagte Rodenberg; „von 
anderen tüchtigen Künftlern zur Ausführung eines foldyen 
Gedenkblattes gewählt zu werben, Fünnte Einem ein tüchtiges 
Relief geben und viel zum Belanntwerben bes Namens bei- 
tragen — wer wirb aber bie Vergebung bed Auftrages be: 
ſtimmen?“ fragte er ben fanften Eduard. 

„Das Comits, und dort haft Du gute Freunde unb 
feine Concurrenz; für die Zeihnung wurden aus ber Geſell⸗ 
ſchaftskaſſe fünfzig Thaler beſtimmt.“ 

„Das wäre fhon etwas zu ben often bes Feſtes,“ ver: 
feßte Arthur und fuhr mit einem leichten Seufzer fort: „Ich 
föunte es brauchen, denn mein eigenes Coſtüme wird ein 
Tũchtiges Loften und ich habe mich auch prableriiher Weife 
anheiſchig gemacht, zwei berittene Jägerburſchen zu ftellen.‘ 

„Werdet ihr auf Stedenpferden reiten?" fragte Rüding. 


„Ra, was bie Gäule anbelangt,” u je Andere 
Sadländer, Künftlerroman. L 
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‚mit großer Zuverfiht zur Antwort, „das macht mir feine 
Angft, bafür hat man feine Bekanntſchaften beim Militär: 
Rittmeifter von Strahwig und bie Lieutenants von Schen? 
“und Dettmer haben mir ihre Pferde zur Verfügung geftellt 
— gewiß, lieber Freund, wenn man, wie ih, den Ruf eines 
guten Reiters bat, fo befommt man gute Pferde geliehen.“ 

„Und bas müßt ihr ihm Iaffen,” fagte van ber Maaßen, 
welcher fi abermals fo auffallend an dem Tiſchſchloſſe etwas 
zu thun gemacht hatte, daß es Arthur bemerkt haben mwürbe, 
"wenn er nicht zu fehr mit feiner Role als wilder Jäger be= 
fhäftigt gewefen wäre — „ja, das muß man ihm laſſen; ich 
babe Arthur ſchon oft gejagt, wenn es einmal nit mehr 
mit dem Malen geht, fo kann er Stallmeifter werben. 

„Ich Habe mir, fuhr Jener fort, „ben arabifhen Rap- 
pen bes Rittmeifters von Strahwik zum Reiten beim Feſte 
ausgebeten und werde ihn morgen ein Bißchen probiren; er 
fol ganz famos ſetzen, was mir von großer Wichtigkeit iſt, 
da der wilde Jäger, um gehörigen Effekt zu machen, ſehr 
querfeldein daherkommen muß.“ 

„Nun, für Dich habe ich keine Angſt,“ gab Rüding zu, 
„aber Deine Jägerburſchen?“ 

„Unter uns geſagt, ich bekomme dazu ein paar Unter⸗ 
offiziere von den Huſaren, die mir ſchon folgen werden; wie 
alsdann die Anderen von unſeren Bekannten, welche an der 
wilden Jagd Theil nehmen, nachkommen werden, iſt ihre Sache 
— ich freue mich auf das Feſt; leider weiß ich kein glänzen⸗ 
des Augenpaar,“ ſetzte er mit einem ſchwärmeriſch ſein ſollen⸗ 
den Blicke und einer großartigen Handbewegung hinzu, „das 
ſchneller ſchlagen wird, wenn ber wilde Jäger dahin⸗ 
braust.“ 
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„Ein Augenpaar, das fchneller ſchlagen wirb, ift eine 
ſonderbare Poefie.” 

„Hoffentlich wirft Du Dir denken können, was ich fagen 
wollte, als ich von einem glänzenden Augenpaare ſprach, ge⸗ 
dachte ich natürliher Weife eines Liebenden Herzens im 
fchwellenden Bufen, das bei meinem Anblide ſchneller [lagen 
möchte — ad, es ift furdtbar übe, nicht geliebt zu werben 
und nicht zu lieben!‘ 

In biefem Augenblide fiel etwas klingelnd auf ben Bo: 
ben, und als brei ber Anwefenden auffhauten, jahen fie, wie 
van ber Maaßen fie mit einem verlegenen, faft blöbfinnigen 
Lächeln anblidte und fi) darauf raſch büdte, um ben Beſchlag 
bes Schloffes, welchen er abermals abgefhraubt Hatte und 
ber feinen Fingern entglitten war, aufzuheben. 

Arthur begnügte fi, ihm zu fagen: „Du bift ein un: 
verbefjerliher Kerl! und fette dann, gegen bie Anderen ge: 
wenbet, hinzu: „Das bat meine berrlihen Gedanken zer⸗ 
riſſen; ich war im Begriffe, etwas fehr Poetifches zu fagen.” 

Unter dieſen Gefpräden, bie fi übrigens nicht in fo 
rafher Reihe folgten, wie ber geneigte Leſer fie nachzulefen 
im Stande ift, die auch häufig unterbrochen wurben durch 
das Verzehren bes vorhandenen Abenbbrobes, buch Wafler- 
tohen, Theeaufgießen, Pfeifenftopfen, waren mehrere Stunden 
raſch vergangen, die Thurmuhren hatten geſchlagen, Biertels, 
balbe und ganze Stunden, unbeachtet von den zufriedenen 
Künftlern, bie fidh bei ihrem Thee, ihrem Brob unb Käfe, 
ihren Pfeifen und ihren paar Tropfen Rum glüdlicher wie 
Könige fühlten. 

Endlich ſchlug die Glocke abermals eine volle Stunde, 
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und zwar bie meiften Schläge der Stunden bei Tag und 
beit Nacht: zwölf Uhr. 

„Mitternacht!“ fagte Walter und wandte fi dann fpe= 
ciel an Rũding, indem er hinzuſetzte: „Du brauchſt jekt 
nicht mehr fo viel Theewaſſer aufzugießen, mir werben doch 
bei diefem läpperigen Getränke nicht bis zum Morgen fiben 
follen, ober erwarteft Du noch Gäſte?“ 

„Ich denke, es ſollte noch Jemand kommen.‘ 

„Und wer denn?“ 

„Nun, Knorr.‘ 

„Ad, Knorr — richtig, ber wird noch heranſchleichen!“ 

„Knorr kommt nie vor Mitternacht.“ 

„Knorr ift body ein eigenthümlicher Kerl!" 

„S9s—0—0—0," warf van ber Maaßen aufblidenb das 
zwiſchen, „jebt hält ber Beſchlag wenigftens ein ganzes Jahr, 
fo feft babe ich bie Schrauben angezogen.” 

„Du, vief Arthur lachend, „Du und Knorr, ihr gäbt 
ein prachtvolles Geſpann, man follte euch unmaslirt unfer 
Feftfpiel mitmaden laſſen!“ 

„Ab, das muß ih mir ausbitten,“ ermieberte ber 
Schraubenauszieher mit einem Blide nah dem Spiegel, 
„mein Gefiht mit dem von Knorr zu vergleichen, meine 
angenehme Rundung mit feinem Schattenkopfe!“ 

„Rein, fie haben nichts Aehnliches,“ fagte Rüding, 
„außerlih nichts und innerlih nichts; Knorr hat ein zu 
zartes Gewiſſen, während van ber Maaßen ein leichtfinniger 
Kerl iftl Ich glaube, Du machteſt Dir nichts daraus, und 
wenn Du ein halbes Dubend Modelle umgebracht bätteft!” 

„Hat denn Knorr wirklich fein Mobell umgebracht?" 

„Man fagt fo,“ antwortete Walter — „eine alte Ges 
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ſchichte; es fol, glaube ich, in Petersburg vorgelommen fein, 
wo Knorr feine erften Studien machte.“ 

„Run, wie war’8 denn?“ 

„Knorr, ber jet Holzſchnitzer ift, wie ihr wißt, wollte 
Bildhauer werben, und man erzählt fi, er habe einem 
weiblichen Modelle die Gewänder naß angelegt, bamit fie 
beffere alten würfen.“ 

„Ah, in Petersburg, bei ſechsunddreißig Grab Kälte)” 

„Das Modell ſoll ſich erfältet haben und in Folge da⸗ 
von geſtorben fein. 

„Armes Modell!“ 

„Armer Knorr) möchte ich fagen,” fuhr Walter fort, 
„denn feine ganze eigenthümliche Erfcheinung, fein oft fo 
überfpanntes Wefen, feine Gewohnheit, nur bei Nacht, nie 
aber bei Tage auszugehen, Tann wohl die Folge eines ſolchen 
Vorfalles ſein.“ 

Draußen auf dem Flur hörte man fohlurfende Xritte, 
Robenberg ging an bie Thür, um den Erwarteten und Be 
fprochenen zu empfangen. 

Es war allerdings eine feltfame Erſcheinung, bie jebt 
unter ber von Arthur abfichtlich fehr weit geöffneten Thür 
erfhien: ein fehr langer und fehr hagerer Mann mit einem 
ſchmalen, blaffen und eingefallenen Geſichte, bazu lebhafte, 
umberirrendt Augen, eine lange, gerabe Nafe, einen fpitigen, 
Ihon etwas ergrauten Sinebel: und Schnurrbart; feine fehr 
bobe, mit Adern durchzogene Stirn verlor fi fo fanft und 
almählih in feinen gelidhteten Haaren, daß man mit Be 
fimmtheit nit gut fagen Tonnte, wo biefe aufhörten und 
jene anfing — Turz, ber ganze Kopf, ja bie ganze Geftalt 
war nad) Robenberg’s Vergleih von vorhin, wie man fid 
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den finnreihen unter von ber Mancha dachte, fo daß jeber 
ber Anwejenden von dem Eintretenden auf ben ſchon vorhan⸗ 
benen Don Quixote blidte und jenen unwillfürlich mit dem 
Harniſch, der langen Stechlanze und bem Helme Mambrin’s 
vernollftändigte. 

Auch das Koftume, in weldem Knorr erfhien, hätte 
von dem edlen Spanier entlehnt fein Fönnen: es war ein 
Schlafrock oder Nachtgewand von ſchwarzem, glanzlofem Sar- 
fenet, nady Art einer Mönchskutte angefertigt, Hinten fogar 
mit einer Kapuze verfchen, das, bis auf die Yüße reichenb, 
die lange Geftalt noch länger machte und weldes in ber 
Gegend der Hüften dur einen einfahen Strid zufammen: 
gefhnürt war. Diefes etwas frembartige Kleid wurde in- 

deſſen freundlih in die Jetztzeit zurückgeführt burch eine lange 
Pfeife, aus der Knorr rauchte und deren Porzellantopf mit 
bem Embleme alles Dergängligen, einem Todtenkopfe, ges 
ziert war. 

Auffallend war es den verſammelten Freunden, daß der 
lange Bildhauer unter ſeinem linken Arme eine Flaſche trug, 
deren roth verſiegelter Hals ſehr einladend ausſah; auch 
hatte ſich über feine beſtändig ernſten, ja melandelifhen Züge 
etwas wie eine wehmüthige Freude gelagert, jo daß, als er 
mit feierlihen Schritten bis dicht an den Tiſch trat, bort 
nad zwei Richtungen bin mit bem Kopfe nidte und dann 
mit einer heiferen, faft erlöfchenden Stimme fagte: „Guten 
Abend, Männer!" Alle ihn verwundert anblidten und Walter | 
außrief: 

‚Beim Dolche Rubens’, Knorr, Dir muß etwas ganz 
Abſonderliches aufgeftoßen fein!“ 

Anftatt fogleih zu antworten, fette ber. Angerebete bie 
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Flaſche auf ben Tiſch und drehte fie mit feinen bürren Fingern 
langſam im Kreife herum, bamit alle bie, welche umherfaßen, 
die Etiquette der Flafche deutlich Yefen konnten. 

Punſch-Eſſenz! 

„Knorx,“ rief Rodenberg luſtig, „ich fürchte faſt, Du 
biſt auf ſchlimmen Wegen gegangen — haft Du einen Ein⸗ 
Bruch verübt?” 

„Oder haft Du vielleigt Straßenräuberei getrieben?“ 
fragte van der Maaßen. 

Worauf Knorr mit großem Ernfte erwieberte: „Es ift 
ein trauriger Beweis Eurer verborbenen Seelenzuftände, daß 
Hr Euch nicht einbilden könnt, wie man auf eine ehrliche 
Weiſe zu einer Flaſche Punſch-Eſſenz gelangen Tann.” 

„Meiner Treu’, pflichtete Walter ben Anderen bei, „ich 
muß biefen jungen Leuten Recht geben; es ift etwas fo Ab- 
fonberlihes, eine Flaſche Punſch-Eſſenz in Deinen Händen 
zu ſehen, daß man ſchon bie Berehtigung bat, einen vom 
gewöhnlichen Laufe ber Dinge abweichenden Weg anzunehmen, 
auf dem Dir dieſe Flaſche begegnet ift.“ 

Da flog ein kaum fihtbares Lächeln über das Geficht 
bed langen Bildhauers, doch ehe er etwas erwieberte, fchaute 
er fi nach einer Siägelegenheit um. 

Rüding wollte ihm, dem Nelteren, feinen Stuhl anbieten, 
doch lehnte es Knorr kopfſchüttelnd ab und bolte ſich einen 
Heinen Schemel, auf dem Rodenberg's Pinfel und Butlappen 
lagen, und als er fih nad Entfernung derjelben darauf 
nieberließ,, ragten feine fpißigen SKniee hoch empor, was ihm 
aber nicht unbehaglich erjcheinen mochte, denn er ftüßte die 
Ellenbogen darauf und feine mageren Finger ftreichelten faft 
behaglich den langen, ſpitzen Knebelbart. 
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„Sewiffermaßen ſollt Ihr Recht haben,“ nahm er das 
Geſpräch nah einer Meinen Pauſe wieder auf, „indem biefe 
Flaſche allerdings auf eine abſonderliche, aber gewiß fehr 
reblihe Weife verbient worden ift — Ihr Eennt ben Spezerei: 
händler dort unten an ber Ede des Marktes?” 

„Den mit ber fhönen Frau?” warf Artfur ein — 
„Knorr, ich fange an, irre an Dir zu werben.“ 

„Ich habe biefem Spezereihänbler eine Kleine Arbeit ge 
macht — eine Holzſchnitzerei.“ 

„Haft Du ihm eine hölzerne Nafe gedreht?“ 

„Oder ein paar Hörner angefertigt?“ 

Ohne auch nur zu thun, als feien biefe Fragen an ihn 
gerichtet, fuhr Knorr mit feiner tiefen, heiferen Stimme fort: 
„Der Mann hatte, wie viele Spezereihändler — Ihr werbet 
das freilich nie gefehen haben, ba Euch felten ein Blick nad 
oben gelingt —, an ber Dede bes Labens ein ausgeftopftes 
Krokodil hängen, das vor Alter morſch geworben und, von 
den Würmern zerfrefien, eines fchönen Tages berabfiel. Bor 
Jahren ſchon hatte ich diefem Manne einen Meinen Mohren 
geſchnitzt, der, bie irdene Pfeife in der Hand, vor ber Thür ſteht.“ 

„Aha,“ rief Rodenberg lachend, „ich errathe, Du haft 
ihm ein neues Krofobil angefertigt — Knorr, Du bift wirt: 
lid eine edle Seele, unb für einen Theil des Honorare brach⸗ 
teft Du uns biefe Flaſche Punſch-Eſſenz — lag Dich um- 
armen!“ 

„Punſch ſoll kühlend wirken,“ fagte Walter, „jo be: 
baupten nämlich die Sübländer, und ba braußen aus ber 
engen Gaſſe noch immer eine kannibaliſche Hige hereindringt, 
fo finde ich Deinen Gedanken über alle Beſchreibung ſchön 
und erbaben.” 
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„Bir wollen ihn Falt trinken,” fagte Rüding — „fieh 
nah Waſſer, Rodenberg.” 

„Das Nachſehen wird mich verflucht wenig nuben, mir 
haben zu unferem Thee Waflerflafhen und Waſchſchüſſeln 
leer getrunken.“ 

„So muß Einer frifhes Wafler holen.” 

„Der Anfiht bin ih auch — bort fteht die Flafche, ber 
Süngfte fol geben.“ 

„Das ift van der Maafen — vorwärts!“ 

„Oho,“ machte der alfo Aufgerufene, „wie könnt Ihr 
zu ber abfurben Behauptung fommen, ich fei der Jüngſte?“ 

„Wir behaupten e8 und haben Recht," ermwieberte Ro: 
benberg; „wer Beinen biden Kindskopf anflebt, der muß 
darauf ſchwören, Du feieft noch nicht confirmirt! Sa, wirf 
einmal einen Blid in den Spiegel — menn Du nur bie 
Spur von einen Barte aufweifen Tannft, fo will ich das 
Waſſer holen und mich obendrein hängen laſſen!“ 

„Sei ordentlih, van der Maaßen, nimm aber beibe 
Flaſchen mit — Du weißt, unten im Hofe fteht der Pump: 
Brunnen; da es Naht ift, wird fein Schmwengel mit einer 
Meinen Kette unb einem Schloffe feſtgemacht fein — ſchlage 
tüchtig mit der Fauſt auf das Schloß und es fpringt auf; 
nachher drüdit Du es wieder zu.” 

„Du follteft eigentlich felbft geben, meinte van ber 
Maaßen, gegen Rüding gewandt; „ich liebe es nicht, anderer 
Leute Schlöffer aufzumaden — Du gehörft doch gewifler: 
maßen zum Haufe” Dech hatte er fi ſchon bei dieſen 
brummig ausgeftoßenen Worten erhoben und ging nun, bie 
eine Flafche in ber Hand, bie andere unter dem Arme, zur 
Xhür hinaus, 
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Walter hatte unterbeffen bie Flaſche zu fich herangezogen, 
fie forgfältig entlorft nnd etwas davon in ein Glas gegoffen, 
das er nun gegen das Licht hielt. „Es ift Punſch von Araf 
— mit einem Ananad-Beigefhmade,“ fagte er, nachdem er 
ihn verſucht; „wir wollen ibn Krokodilpunſch nennen, es 
fol ein herrliches Getränke werden — bift Du für kalt ober 
für warm, Knorr? Du, ald Spender, haft darüber zu be 
ſtimmen.“ 

„Ich glaube, bei der Hitze wird ein kalter beſſer ſein.“ 

„Ja, es iſt verdammt heiß in dem niedrigen Zimmer 
— ziehen wir unſere Röcke aus!“ — worauf er ſelbſt that, 
wie er vorgeſchlagen. Doch folgte Niemand ſeinem Beiſpiele, 
da Rodenberg's Gewand leicht und weit war und Rüding 
ein dünnes Sommerröckchen trug. 

Jetzt kam van ber Maaßen zurück, und wie er an ben 
Tiſch und in ben Lichtkreis trat, Iachten Rübing und Roden⸗ 
berg, als fie ihn anfchauten, denn er hatte eine blutige 
Schramme auf ber Nafe und einen dunkeln Schmutzſtrich 
quer burch fein feiftes Geſicht. 

„Wer hat Dich fo zugerichtet ? 

„Ih bin überzeugt, Du hajt irgendwo eine Schraube 
herausgezogen — habe ih Recht, van ber Macken?“ 

„Hol mich der Teufel, ih Tann es nicht läugnen!“ er: 
wieberte dieſer verdrießlich; „aber ich bin nun feft entichloffen, 
dieje fatale Gewohnheit abzulegen — hr Könnt dem Himmel 
banken, daß Feine ber Flajchen verlegt ifl.” - 

„Bei der Nafe bat es allerdings weniger zu ſagen,“ 
meinte NRübing. 

„Du mußt Dich mit dem Raufbold tröften,” warf Ro⸗ 
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benberg ein; „ber Raufbolb fagte nämlich, Haut und Knochen 
befommt man umfonft wieder.” 

„Diesmal verbiene ich wahrhaftig feinen Spott, benn 
eigentlich wollte ich Feine Schraube herausdrehen, fonbern 
die oben am Pumpenſchwengel, welche fehr Iotterig ift, feſt⸗ 
Ihrauben; doch muß ich falſch gebreht haben, auf einmal fiel 
fie heraus und mir ber Pumpenfchwengel gerabe auf bie 
Nafe.‘‘ 

„Zur Heilung ſollſt Du etwas flärkeren Rum haben,“ 
ſprach Walter, ber die Gefäffe gefüllt und nun herumgereicht 
batte, worauf Alle tranfen und den Falten Krokodilpunſch 
ausgezeichnet fanden. 

„Gaudesmus igitur, 
. Juvenes dum sumus,* 
fang Walter, nachdem er fein großes Glas auf Einen Zug 
ansgetrunfen; doch brad er plößli ab, indem er fagte: 
„Ren, nein, was Anderes. Dieſes Lied erwedt in mir fo 
traurige Gedanken, man kann es nur mit glüdlichem Be: 
wußtfein fingen, wenn man noch nicht zwanzig Sabre alt ift.“ 

„Dan ber Maaßen,“ rief Robenberg biefen an, „willft 
Du nicht meine Guitarre nehmen und etwas fingen? Du 
baft einen fo ſchönen Discant!“ 

„Sopran könnte man fagen,” meinte Rübing; „doch 
verfhone mich noch einen Augenblid mit Deinem Seufzer: 
taften, ich babe Knorr noch nicht gejagt, daß er ben Don 
Quixote machen muß.“ 

„Dich verlieren ſoll ich, Dich verlafſen?“ 
hörte man van ber Maaßen fingen, wobei er ſchwärmeriſch 
in die Höhe blidte und ein fehr ſpitzes Maul machte. 

„Ber fagt, bag ih muß?" gab Knorr zur Antwort — 
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„was, Don Quirctel Ach Habe fhon von Anfang an er- 
Märt, daß ich feinen Beruf dazu in mir fühle.“ 
„Aber Dein Aeußeres paßt bazu!“ 
„Du, die meine Seele ganz erfüllt! 
girrte van ber Maaßen. 

„Ich bin anderer Anfiht,“ fagte Knorr, „van ber 
Maaßen hat viel mehr Zeug zu einem Don Quirote, ale ih.“ 

„Haft Du je von einem fetten Don Quirote gehört?“ 

„Kann ich Aermſter den Gedanken faſſen?“ 

„Daß Du ein fetter Don Quixote wäreft?" fragte ihn 
Rübing — „fett bift Du allerdings, aber von cinem Don 
Quixote haft Du fehr wenig.” 

„Dan ber Maaßen gäbe einen trefflihen Kislar-Aga.“ 

Dan ber Maaßen, ber fi heimlich aus der Flaſche 
ziemlich viel Bunfh-Efjenz zugegofien, fragte in einem etwas 
fhluchgenden Tone: „Was ift der Kislar-Aga? Braut man 
dazu eine fchöne Figur, fo bin ich zu haben.” 

„Kislar:Aga tft das Oberhaupt der Verfchnittenen — 
weißt Du, was ein Berfchnittener iſt?“ 

„Kann ich Hermiter den Gedanten fafſen?“ 
fang ihm Ruding ſpottend nah, fette aber glei barauf in 
Profa Hinzu: „Laßt mir van ber Maaßen in Rube und 
ärgert ihn nit — ih meiß ganz genau, baß er eine Ge 
liebte gehabt Hat ....“ 

„Ah ja, fie war ſchoͤn!“ fiel van der Maaßen feufzenb 
ein, indem er feine Arme ſchwärmeriſch in bie Höhe warf 
— fie Tiebte mich und träumte von mir fehöne, unrubige 
Träume — fie hieß Lenore .... 

„Lenore fuhr um's Morgenroth,“ 
deklamirte er. 
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„Zum Zeitvertreib ‚" 
fagte Rübing. 

„Pfui, pfui,“ ermahnte Rodenberg; „reizet ben van ber 
Maaßen nicht, fonft werden wir fchredlihe Sachen hören.“ 

„Sa, ja,“ rief Walter, „lieber ein gefundes Lieb, ein 
anfländiges Lied, das auch Knorr mitfingen kann!” 

„Knorr — hat — feine — Geliebte — auf den Pfei—fen- 
fopf gemalt,“ lallte van der Maaßen — »memento mori.« 

„Dir Lönnte ein ſolch ernfter Gedanke nicht ſchaden,“ 
erwieberte ber Bildhauer, „ic will Dir ‚memento mori‘ 
überfeken, da Du Fein Latein verftehft: 

‚Ad, wie bald, ad, wie bald 

Schwindet Schönheit und Geftalt!‘ 
und das geht fpeciell auf Dich, ber Du ein fo fhöner Kerl 
bit — ja, blinzle nur nad dem Spiegel!“ 

„Knorr — dat — feine — Ge—liebte auch dro —ben 
in ber — Schub— lade — neben — bem Brod — liegen.“ 

„Dummer Kerl!“ 

„Haſt Du nicht — einen — Todten —kopf — in ber 
Schub —lade — neben — bem Brod — liegen?” wieberholte 
van ber Maaßen mit einer Stimme, bie bäufig von jehr 
begeichnenben Naturlauten unterbroden wurbe. 

Daß Knorr allerbings in feiner Schublade einen Tobten- 
kopf Tiegen hatte, war eine Thatſache, welche bie meiften 
feiner Belannten wußten; doch Hörte er nicht gern davon 
teben, indem bie Erwähnung biefes Factums fchon einmal 
zu einem fehr ernften Streite Beranlaffung gegeben hatte, 
weil ein inviscreter Kerl behauptete, dies fei der Kopf zu 
tem Modell, das Knorr umgebracht, und Knorr trinke zur 
Sühne feinen Kaffee daraus. 
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Walter, bei dem ber ſtarke Punfh noch am menigften 
feine Wirkung gethan und ber einen Streit fürchtete, ſchlug 
mit ber Hand auf ben Tifch, indem er van ber Maaßen zu: 
rief: „Bekümmere Dich um Deinen eigenen Dickſchädel — 
das fage ih Dir, wenn Du noch ein Wort ſprichſt, daB mir 
mißfällt, fo ſetze ih Dih an bie Luft!“ 

„Du — mid?“ 

„Isa, ih Did — und bläue Did vorher noch, durch, 
um Did) Lebensart zu lehren! Iſt das eine Art, Jemandem 
unangenehme Dinge zu fagen, befjen Punſch man getrunfen? 
D, van ber Maafen, Du bift doch fonft ein halbwegs an- 
ftändiger Kerl, daß ich das von Dir nicht erwartet!“ 

„Ih auch nit, van ber Maaßen,“ ftimmte Rübing 
bei, indem er ſich gewaltig zu einem ernften Tone zwang. 

„Und ich nicht," fagte NRobenberg, während er mit ber 
Hand über die Augen fuhr, als unterbrüde er eine Thräne. 

Alle wußten, wie leicht e8 zu machen war, daß bes 
dien van ber Maaßen beitere Laune in tiefe Wehmuth über: 
flug, was äußerft komiſch anzufehen war, und in der That, 
als nun Walter mit einem langen Seufzer feinen Kopf auf 

"die Hand ſtützte und vor ſich niederſchaute, blidte van ber 
Maaßen tief bewegt um fich ber, feine Augen fingen an zu 
zwinkern, fein breites Maul verzog fi, und bann brach er 
in ein fo Hägliches Weinen aus, daß man kaum im Stande 
war, feine hervorgeſchluchzten Wotte zu verftehen: „Ich hätte 
— Knorr — beleidigen wollen, — meinen lieben — guten 
— Knorx, — meinen theuren Knorx? — Knorr, ber — 
für und das — Krokodil mitgebraht? — Nein, ben — 
Spezerei—hänbler, — ber für ung den — Punſch .... — 
o, Knorr — wenn ih es — gethan habe, — fo will id 
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Dich um — Derzeihung bitten — und Dich — zur Berföh: 
nung — küſſen!“ 

Und damit wollte der dide, ungefhladhte van ber Maaßen 
über ben armen, mageren Knorr berfallen, ber feine Pfeife 
mit dem Todtenkopfe zur Abwehr vor ſich hinhielt, während 
Rübing von Hinten den Rod van der Maaßen's ergriff, leider 
aber fo Träftig daran zog, daß ihm einer der Schöße des⸗ 
felben in der Hand blieb, den er nun mit großer Geiftes- 
gegenwart in das Barett bes dicken Künftlers fallen ließ und 
ihn hierauf an ben Schultern auf feinen Stuhl zurüdbrüdte. 
Alsdann fagte er, mühſam das Lachen verbeigend: „Laß es 
gut fein, van ber Maaßen, Du bift ein ganz vortrefflicher 
Kerl, wenn Du nüchtern bift, und da Du morgen früh wieder 
nüchtern fein wirft, fo verzweifeln wir nicht an Deiner Beſſe⸗ 
rung; gib Dich damit zufrieden, und Du, Knorr, reich’ ihm 
bie Hand — fo, jetzt wollen wir eins fingen — was meinft 
Du, Walter?“ 

„Gewiß,“ fagte diefer und begann: 

„Brüder, zu den fefllihen. Gelagen 
Hat ein guter Bott und bier vereint.“ 

Mit lauter Stimme und in beiterer Laune fangen Alle 
mit, van der Maaßen ausgenommen, ber mit einer Miene, 
als Handle es fi) um einen Trauergefang in Moll, dazwiſchen 
intonirte und deſſen Thränen ſtets wieder auf’8 Neue floffen, 
jo oft er zu Knorr hinüberfah, und als es nun weiter hieß: 

„Allen Sorgen laßt und jegt entjagen, 

Trinten mit dem Freund, der's reblid meint” — 
erhob er fi ſchwankend, nahm fein halbvolles Glas und 
nöthigte Knorr, mit ihm anzuftoßen, worauf er ed austrank, 
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e8 feufzend auf ben Tiſch nieberftelte und bann mit Der 
rechten Hand nad) feinem Barette umbertaftete, 

Rüding bob ihm feine Kopfbebedung niht nur auf, 
fondern gab ihm feine Mappe in die Hand, indem er fagte: 
„Du haft doch ein gutes Gemüth, van ber Maaßen,“ ſetzte 
er ibm das Barett mit dem abgerifjenen Rockſchooße fo auf, 
baß ein großer Theil des Leßteren hinten herabhing, was 
feinem Kopfe ein fehr komiſches Anfehen gab, ba audy feine 
Nafe unterbefien durch die Berührung mit bem Pumpen- 
ſchwengel ftarl aufgelaufen war, daß fämmtlihe Anwefende 
in ein unauslöfchlihes Gelächter ausbrachen. Selbſt ber 
Betreffende vergaß feiner Wehmuth und lachte mit, als er 
nun gegen bie Thür fhlih, und lachte no auf ber Haus: 
flur, ja, Rüding, ber ihm nadeilte und ihm gute Nacht 
wünfchte, hörte ihn noch auf ber Treppe lachen, dann zwi⸗ 
[hen den leeren Fäſſern bes ſtets offenen Thormeges bin und 
ber peltern und meldete endlih, zurüdlommend, van ber 
Maaßen fei glücklich und fehr heiter auf die Straße gelangt. 

Bis ber Punſch zu Ende war, fangen die Beiſammen⸗ 
ſitzenden das erwähnte Lieb, konnten es aber nicht vollenden, 
ba fie fih in den einzelnen Verſen verwirrten. und es häufig 
vorkam, daß Jeder, wie zu feinem eigenen Privatvergnügen, 
einen Ders für fih anfing, welcher Sang zulekt in einen 
ſehr unbarmonifhen Canon außartete. 

. Dabei war bag Nicht herabgebrannt und fladerte als: 
dann, die Papier-Manfchette ergreifend, nochmals hoch auf. 

„Hurrah Hohl Feuerwerk!“ ſchrie Walter bei dieſem 
Anblicke — „Hurrah hoch!“ ſtimmten die Anderen ein, und 
als jetzt der glimmende Docht ziſchend in der Flaſche ver⸗ 
ſchwand, neigten ſich bie Köpfe von zweien ber Trinker auf 
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die Tiſchplatte herab, wogegen fi Knorr mit ftieren Augen 
langfam wie ein Geipenft erhob und zum Zimmer hinaus: 
wankte, fanft geleitet von Nobenberg, ber, als mäßiger 
Trinter, volllommen bei Bewußtfein geblieben war. 
Draußen burh bie laue Sommernacht zitterten bie 
Schläge der Thurmgloden — es war brei Uhr Morgens. 


Haliinder, Künfllerroman. I. 11 


‚Im Bald und auf der Haide.- 


Wir wiſſen nicht, ob jedem unferer geneigten Leſer ein 
Seelenzuftand bekannt ift, ber Kabenjammer beißt — daß 
wir mit biefem SKapitelanfang nicht unfere verehrten Leſe⸗ 
rinnen anreden, davon bitten wir biefelben, geneigteft Notiz 
zu nehmen, — Es ift dieß ein Zuſtand, fehlimmer als Alps 
drüden, herabſtimmender als ein ſchlechtes Gewiſſen. Man 
nennt dieſes Leiden auch Haarweh, weil außer gänzlich ab⸗ 
geipannten Nerven, ſchmerzenden Gliedern, einem rebelliſchen 
* Magen jebes Haar auf dem Kopfe feinen eigenthümlichen, 
ganz befonberen Schmerz bat. Und doch find alle dieſe kör⸗ 
perlichen Leiden nur Spielerei zu nennen gegen die Qualen 
unſeres Geiſtes, gegen die moraliſche Vernichtung, die uns 
überfällt, wenn wir mit gläſernem Blicke, trockener Zunge 
und matten Gliedern bem Tage in fein ſchoͤnes Antlitz ſchauen, 
welcher auf eine Nacht folgt, wie bie von uns im vorigen 
Kapitel beſchriebene. Wir hören unabläffig fernes Glocken⸗ 
geläute ober das Rauſchen und Braufen be Meeres und 
haben babei ba8 entjekliche Gefühl, als ſei ber obere Theil 
unferes Kopfes ein Schieferbadh, welches in ber Ausbefferung 
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begriffen ift und auf weldhem fort und fort gehämmert unb 
geklopft wird. 

„DO, laß mid nicht fo lange leiden,“ feufzte Rübing in 
feinem Bette, in weldem er fit mühſam von. einer Seite 
anf die andere warf: ihm träumte, er jei unter Mörber ge: 
fallen, und fühlte, wie die Hand eines biefer Kannibalen ihn 
an ber Kehle fahte. 

Darauf aber lachte biefer Kannibale und verlieh bas 
Lager bes Unglüdlichen, um gleich darauf mit einem Schnupf: 
tue zurüdzufehren, das er ins kalte Wafler getaucht hatte 
und ihm auf bie brennende Stirn legte. 

„Mein lieber Rübing!* jagte er aldbann, als biefer bie 
Augen auſſchlug und wirr um ſich ſchaute. 

„Ah, Du biſt es, Rodenberg; Gott der Gerechte, wie 
elend fühle ih mich!“ 

„Das macht der ſtarke Punſch von geſtern Abend, guter 
Eduard,” erwiederte ber junge Maler mit ſanfter Stimme. 

„Ich glaube, Knorr bat uns vergiftet,“ feufzte ber An 
bere — „aber warum wedit Du mid) eigentlich?“ fuhr ex, 
ihn mit feinem glanzlofen Auge betrachtend, fort — „und 
wie Du fo friſch ausfieht — Haft Du denn ſchon ausge 
ſchlafen? 

„Vollkommen, obgleich es noch ſehr früh iſt.“ 

„Früh? Gott ſei Dank, daß es noch früh iſt, da kann 
ih noch lange ſchlafen — wie viel Uhr haben wir denn?“ 

„Cs ift gleich ſechs Uhr.“ 

„Und da weckſt Du mih? — Ungeheuer!” fuhr ber 
Andere fehr verbrießli fort, welche verbrießliche Miene fich 
zu einem gehäffigen Ausdrude fteigerte, als er ben Anderen 
fo friſch, ja förmlih vor Heiterkeit ftrablend vor ſich fliehen 





164 Biertes Kapitel. 


ſah. Du bift doch einer der perfibeiten Kerle, die ich Eenne 
— nimmt fih in Acht, während bie Anderen fi befaufen, 
und kommt alsdann und wedt Einen vor ſechs Uhr — ift 
das nicht unverantwortlidh 2“ 

„Es muß Dir allerdings fo feinen, guter Eduard,“ 
erwieberte Rodenberg mit bem fanfteften Tone, ben er anzu= 
nehmen vermochte, „Doch es hat feine Gründe, fiehft Du, 
ganz gewichtige Gründe — ſchau mich einmal an!“ 

„Und was werde ich Beſonderes an Dir entbedien?“ 

‚Schau mid nur an!“ 

Der fanfte Eduard ſtrich feine langen Haare aus dem 
Gefite, welche gegenüber feinen Loden von geftern heute 
eine verdächtige Schlaffheit zeigten, bann riß er bie matten 
Augen auf und gab mißmuthig zur Antwort: „Nun, was 
fol ih an Dir fehen? Du Haft Deine grauen Reithofen ar 
und Deine hoben, ladirten Stiefel — ach,“ feufzte er aus 
tiefftem Herzensgrunde, indem er feinen müden Kopf in bie 
Kiffen zurüdfallen ließ, „mir ift es gerade zu Muthe mie 
Reithofen anziehen und Iadirte Stiefel — o, bole mir ein 
Glas friſches Waſſer!“ 

„Gleich, guter Eduard, kalt vom Brunnen weg; aber 
vorher muß ich Dich um etwas bitten.“ 

„Du mich um etwas bitten?“ gab Rüding zur Antwort, 
indem er ſich mit mißtrauiſcher Miene anſchickte, das Geſicht 
gegen bie Wand zu drehen; „ich habe kein Gelb, das weißt Du.“ 

„Ich will auch fein Geld von Dir.“ 

„Kun, was willſt Du denn, langweiliger Kerl?“ 

„Run, guter Eduard, e8 freut mid, daß Du meine 
grauen Reithoſen und meine ladirten Stiefel gejeben haft: 
man muß zugeitehen, fie fien mir ganz vortrefflid. Hier 
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iſt aber aud etwas,“ fuhr er wohlgefällig fort, indem er 
fih auf den Schenkel Flopfte, „und alfo wäre für unten ges 
forgt; aber oben fehlt es mir no, und da dachte ih, Du 
Tönnteft fo gut fein und mir die weiße Weite und ben 
braunen rad leihen, ben Du von dem Engländer, befien 
Portrait Du malit, da haft — er ift abgereist und kommt 
erft in einigen Tagen wieder — wilft Du, guter Eduard?“ 

Lange erfolgte keine Antwort, und Rodenberg war jchon 
im Begriffe, feinen Freund am Arme zu fafien und wieder 
aufzurütteln, als diefer den Kopf umwandte und mit halb: 
geſchloſſenen Augen fagte: „Wie darf ich das thun? Es 
wäre ein großes Unrecht von mir, und ich würde es Dir 
auch nimmermehr erlauben, wenn ich nicht überzeugt wäre, 
dag Du mid fo lange plagen würdeſt, bis ich Ya fage, und 
ih bin heute Morgen nichts wie ein armer, elender, hülf⸗ 
loſer Menjd!" 

„Allerdings babe ich mir vorgenommen, Dich zu plagen, 
bis Du Ja fagft, denn ich muß ben Frack haben, um ans 
Händig auszufhauen auf dem Rappen bes Nittmeifterd von 
Strachwitz, der ihn mir nad ſechs Uhr ſchickt, Damit ich ihn 
im Freien probiren Tann.“ 

„Das geht mich eigentlich alles nichts an.“ 

„Made nit fo viele Worte, guter Eduard, und fage 
mir, wo ber Frad Liegt.” 

„35 habe meine Bebingungen — o ©ott, das ver: 
fluchte Kopfweh!” 

„Bas für Bedingungen ?“ | 

‚Du gibft mir Dein Ehrenwort,“ fagte der im Bette 
mit matter Stimme, „bab Du die Wahrheit geſprochen und 
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nicht daran denkſt, den Frack und die Weſte irgendwo zu 
verſetzen.“ 

Darauf haſt Du mein Ehrenwort, und ich ſchwoͤre es 
Dir ertra noch bei dem heiligen Kurzholz — wo iſt der Frack?“ 

„Du folft ihn Haben, Plagegeift, aber vorber holſt Du 
mir frifhes Waſſer und machſt das Zimmer fo dunkel als 
möglich — wie mir das Licht web thut, ich glaube wahr: 
baftig, diefer mijerable Knorr bat mich vergiftet!“ 

„Kindereien, ber Punſch war nur ein wenig ſtark,“ ent⸗ 
gegnete ber Andere, indem er aus ben Eden bes Zimmers 
zwei lebensgroße Portraits berbeitrug und fie vor bie beiden 
Fenſter ftellte: es war das bes vorhin erwähnten Englänbers 
und das einer alten, vollbufigen Dame in brennend rothem, 
jeidenen Kleide, die einen gelben Shawl auf fo unnatürlide 
Weiſe umgefchlungen hatte, baß er berabgefallen wäre, wenn 
man nit hätte annehmen bürfen, er ſei hinten auf einem 
unausſprechlichen Theile ihres Körpers mit emer foliden 
Nabel befeftigt. Hierauf holte er Wafler am Brunnen, fo 
friſch und kühl, daß das Glas förmlich anlief, und erquickte 
feinen Freund damit, indem er ihn nicht nur fanft aufrichtete, 
fondern aud ben Kopf auf die ſchonendſte Weiſe unterftüßte, 

„Und nun, lieber Eduard, wo ift ber Frack?“ 

Der Leidende zog einen Schlüffel unter dem Kopflifien 
hervor und fagte: „Da, in der mittlern Schublade — aber, 
nit wahr, Du ruinirft nichts daran ?“ 

„Bott fol mid, bewahren, ich mwerbe als Eavalier reiten 
und einen ganz kurioſen Schlagſchatten werfen, barauf kannſt 
Du Di verlafien; brauchſt Du jonft noch mas?“ 

„Nichts, als dag Du mich jebt in Ruhe läßt — ad, 
wenn mid nur Niemand mehr ſtoͤrt!“ 
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„35 werbe auf bie Stubenthür fehreiben: ‚Hier find bie 
Blattern ausgebroden!‘ dann kommt gewiß Niemand herein.“ 

Ein tiefer Seufzer war alles, was Rũding zur Antwort 
gab, der fein Gefiht gegen bie Wand gelehrt und feinen 
Kopf förmlich in die Kiffen eingebobrt Hatte. 

Nachdem Robenberg ben Frack und bie Weſte gefunden, 
fhlih er auf ben Zehen aus bem Zimmer unb legte einen 
Beien, ben er draußen vorfand, quer vor die Thür, woher 
er zu fich felbft ſagte: „Das gibt Jedem, ber eintreten will, 
zu denken!“ Dann ging er in fein Zimmer unb athmete 
bier bei geöffnetem Tenfter, welches bie erquidenbe, fühle 
Morgenluft einließ, tief auf. Seine übrige Toilette war 
bald gemacht, fein lockiges Haar hatte er famos gefcheitelt, 
feinen Bart leicht gelräufelt, und als er nun die weiße Weite 
anlegte unb ben braunen Reitfrad, ber ihm wie angegoflen 
ſtand, ba bot er eine fo elegante, ja vornehme Erſcheinung, 
wie ein junger Mann aus bem.beften Haufe und mit ben 
beften Manieren ber großen Welt. 

Rodenberg war aud von fehr guter Herkunft: fein ver- 
forbener Bater hatte ein ſchoͤnes Gut befeflen, aber leider 
fand es fich fo verſchuldet, daß die Vormünder bes einzigen 
Sohnes, unfered Arthurs, aus ber Liquidation, welche noth⸗ 
wendig erfolgte nach dem Tode bed Vaters — feine Mutter 
war längft geftorben — nur eben fo viel zu retten vermoch⸗ 
ten, um bem damals achtzehnjährigen jungen Menſchen für 
einige Jahre eine fehr befheidene Rente zu verfhaffen. Ar: 
thur hatte von reellen Kenntniſſen nur das erworben, was 
er beim Unterrichte in ber Dorfſchule und durch Privatſtunden 
bei bem Pfarrer gelernt, wobei er es aber troß feines vor: 
trefflihen Kopfes nur in Sprachen, Franzoͤſiſch und Engliich, 
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zu etwas gebracht hatte; glänzend bagegen waren feine Kennt: 
nifje in allem dem, was hohe und niebere Jagd betraf und 
bie edle Kunft des Reitens. Neben dieſen noblen Paifionen 
hatte er ſchon als Knabe mit außerorbentlichem Geſchicke ge 
zeichnet, und dies brachte feine-VBormünber, zu benen aud 
der Pfarrer bes Ortes gehörte, auf ben Gedanken, Arthur 
Maler werden zu lafien, womit fi ber junge Robenberg 
einverftanben erflärte und bie Alabemieftabt bezog. 

Als guter Kamerad hatte der junge Dialer heute Morgen 
auch ſchon nad Walter geſehen und ihn in einem ähnlichen 
AZuftande wie NRüding gefunden, nur baß biefer, wie wir 
wiffen, melancholiſchen Gemüthes war, während fi ber 
Andere in ber Laune eines angefchoffenen Tigers auf feinem 
Bette herumwälzte; auch hatte Arthur Knorr beſucht, der 
eine Treppe höher wohnte, und nicht, ohne bei biefem Beſuche 
einen Nebenzwed zu verfolgen. Knorr, ein fleißiger und 
georbneter Mann, war ftet3 mit Gelb vnerfehen und machte 
ben Banquier feiner Freunde, voransgefeht, daß er es mit 
Jemandem zu thun batte, der pünktlich wieberbezahlte, was 
Rodenberg ftet8 gethan, um fich diefe angenehme Duelle bel 
und flüffig zu erhalten. Knorr faß auf feiner Kommobe, 
zwijchen feinen Beinen die halb herausgezogene obere Schub: 
lade, aus welder er frübftüdte: ſchwarzes Brod und ein 
wenig Butter, während cin Glas Wafler neben ihm ftanb; 
in biefer Schublabe lag auch der Todtenkopf, von bem van 
der Maaßen gefprocen. 

‚Was mahen bie beiden Kerld da unten?“ fragte ber 
Holzſchnitzer, indem er mit ber Spibe feines Brodmeſſers auf 
ben Fußboden wies. „Sind fie tobt?“ 

„Daran fehlt nicht viel,” antwortete Robenberg. „Rübing 
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iſt wie ein Pfennigliht, die Zugluft bes Schlüſſelloches 
Tönnte ihn ausblafen. Wie gebt es denn Dir, Knorr?" 
fragte er mit einem leifen, forſchenden Lächeln auf ben Rippen. 

„O, nicht ſchlecht, obgleih ich auch mein redlich Theil 
getrunfen habe — aber was willft denn Du ſchon fo früß 
bier? Du fiehft ja aus, als ob Du auf bie Brautfchau 
wolteft!* 

„Das weniger, ich will das Pferb probiren, bas id 
bei dem Feſte reiten fol; Rittmeiſter von Strachwitz leiht 
ed mir, und fo babe ich dafür — eine Mietbe zu bezahlen, 
aber fonft — Unkoften genug; der Henker weiß, wo das 
Geld hinkommt, kaum hat man fünf Thaler gewechſelt, fo 
find fie wie weggeblafen.“ 

„Ab, fo,“ machte Knorr. 

„sa wohl, lieber Knorr, ſo ift e8; ich brauche nicht viel, 
nur fo ein zwanzig Silbergroſchen auf einige Tage — willſt 
Du fo gut fein?“ 

„Barum das nicht, es kann fogar ein Thaler fein.“ 

„Sut denn — aber bebe mir bie zehn Silbergrofchen 
auf, bis ich zurüdtomme; ber Menſch ift ſchwach, und ich 
bin am fhwächften, wenn ich Geld im Beutel babe — wahrs 
baftig, da kommen ſchon meine Pferde — nun gib Acht, 
Knorr, Du folit mid abreiten fehen.” 

Damit fehüttelte er die bargereihte Hand bes Bilb- 
ſchnitzers und eilte hinab, um feinen Anzug durch einen 
Heinen grauen Hut zu vervollftändigen, unter deſſen breitem 
Rande feine üppigen, blondgelodten Haare hervorquollen. 
Meberhaupt war ber ganze junge Mann eine angenehme, 
herrliche Erſcheinung, werth mandes Blides aus fchönen, 
wenigſtens aus verliebten Mäbcdenaugen, bie hinter den 
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berabgelaffenen Gardinen nad ihm fchauten, während er mit 
leichter Hand die Zügel orbnete, ſich alsdann eben fo gewandt 
wie zierlich in den Sattel ſchwang und hierauf ben tollen, 
feurigen Rappen, ben er wohl kannte, mit einer leichten 
Schraubung feiner ſtarken linken Hanb zurüdhielt, daß er 
knirſchend in bie Zügel fchäumte und mit feinem ſchönen 
Reiter Leicht tänzelnd über das Pflafter davon ſchritt. 

Der Hufar, welder die Pferde gebracht, ritt in ange- 
mefjener Entfernung binter ihm bdrein. 

Rodenberg hatte zwanzig Silbergrofchen in ber Taſche, 
weßhalb er begreiflicher Weile barüber nachdachte, wie biefe 
beiden Dinge in Einklang zu bringen feien; er wußte einen 
töftlichen Ort, eine Terrafle, hoch über dem heine gelegen, 
mit einer Veranda, bie von Rebenlaub überfpongen war. 
Dorthin ritt er, und zwar, fobald er das Pflafter Hinter fich 
batte, in kurzem Galopp; ber Hufar wurde angewiefen, ſich 
einen Schnaps geben zu Iafien, während ber Herr Baron 
oben auf ber Xerrafie frübftüdte. 

‚Das machte zehn Silbergrofchen, worauf ber junge 
Maler ein Fünfgroſchenſtück als Trinkgeld für den Hufaren 
in bie linke Seitentafche ftedte, ſich alsdann von bem Kellner 
bes Kaffeehaufes zwei ber feinften Cigarren & zwei und einen 
balben Silbergrofchen Taufte und nun, aller ferneren Anfech⸗ 
tungen ledig, davon ritt. . 

Es war ein wunberbar ſchöner, prachtvoller Frühlings: 
morgen: der tiefblaue Himmel ſchien fi mit wahrer Begeifte- 
rung über die fonnenbeglängte Erbe auszufpannen, und biefe 
großmütbige Sonne trieb eine wahre Verſchwendung in Golb 
und Brillanten. Wie glänzten bie leßteren zu Milltonen an 
ben Büfchen und auf bem Graſe, eigentlih nur Xhautropfen, 
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aber wie Arthur in feiner glüdfeligen Laune, fo wollen auch 
wir und bemühen, biefes alles für wirkliches Gold, für ächte 
Steine zu halten! 

Wie fog er in tiefen Zügen bie frifhe, kühle Morgen⸗ 
Inft ein, wenn er an bie bunftigen Räume dachte, bie er fo 
eben verlaffen, unb wie heiter lächelte ex an ben Himmel 
binauf, wenn ihm jest ber arme Rüding einfiel, auf ben 
weber Sonne noch Licht niederſchien und ber, wenn er fi 
ſeufzend umwandte, nicht frifche, grüne Sträucher und Bäume, 
nicht blühende Blumen fah, fondern in die langweiligen, ge 
malten Züge bes fteifen Engländers und ber biden Frau im 
rothen Kleide — letttere allein wäre fon im Stande ge: 
weſen, bei ihm Alpbrüden berborzurufen! 

Und jest fühlte ſich Arthur fo froh, fo frifh, fo frei: . 
ber muntere Rappe unter ihm fchüttelte ungebulbig mit dem 
Kopfe und ſchien fih nur ungern ben Zügel gefallen zu 
laſſen; er folgte ber geringften Bewegung, dem unbebeutend- 
fin Drude der Wade und galoppirte und courbettirte mit 
feinem gewandten Reiter dahin, ba e8 für beide wie für bie 
ihnen Begegnenden eine wahre Freude war. 

Der junge Maler war fo Iuftig, ja in gutem Sinne 
übermüthig geftimmt, daß er fih gern ſelbſt auf bie Baden 
geflopft und zu fidh geſprochen Hätte: ‚Der glüdliche Seelen- 
zuftand von heute Morgen ift bie Belohnung bafür, daß Du 
Dich geftern Abend fo gut aufgeführt; lebe fo ‚fort, mein 
Sohn, mein braver, bübfcher, guter Arthur, und es fol Dir 
an meiner ganz befondern Achtung niemals fehlen!‘ 

Dabei war es in ber That fchabe, daß feine ganze gläns 
zenbe Erſcheinung fo gar nicht benutzt wurbe, um ein Mäbchen- 
berz zu erobern, zu entzüden ober in Betrübniß zu fegen, 
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wußte er doch kein Fenfter, wohin er mit befonderem Inter: 
eſſe geblidt! So war e8 ihm benn eigentlidh ganz erwünſcht, 
als er nun die Straßen ber Stabt hinter fi) lieh und auf 
bie breite Chauſſee einbog, welche nach ben nicht zu fernen 
Bergen führte — dem Ziele feines heutigen Rittes, jenen 
“ malerifch geformten, mit grünen Walbungen bebediten Bergen, 
wo in einigen Tagen das Künftlerfeit abgehalten werben 
follte. 

In diefem Augenblide galoppirte ber Hufar an ihn heran 
und.rief ihm zu: „Dort, auf unferer linken Seite, kommt 
die Schwahron des Herrn Rittmeiftere von Strachwitz; fie 
find fon um fünf Uhr zum Ererciren ausgerüdt; wenn Sie 
etwas langſamer reiten, fo treffen wir ba vorn, wo fi die 
Straßen freuzen, mit bem Herrn Rittmeifter zufammen.“ 

Und fie trafen bort zufammen, nachdem ber Baron von 
Strachwitz fhon von Weitem bem jungen Reiter freundlich 
zugewintt und ihm mit einer wahren Löwenftimme zuge- 
fhrieen: „Famos! Wie fi der Rappe unter bem Sattel 
macht — ein capitales Pferb — famos!“ 

Lebt waren fie dicht bei einander; die Schwabron bielt, 
und ber Baron von Strachwitz mit feinem Premierskieutenant 
und einem Herrn in Civil galoppirte heran, und Robenberg 
lancirte auf eine bewunderungswürbige Art vorüber, wanbte 
alsdann um und feßte auf den ganz befonderen Wunſch bes 
Eigenthümers bes Pferdes über ben breiten Straßengraben 
bin und wieder zurüd. 

‚Nicht wahr, ein famofjes Pferd ?* fragte ber Rittmeifter 
son Strachwitz. 

„Ein capitales Thier!“ betheuerte der Premierskieute 
nant. 
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Und ber Herr in Eivil ſetzte hinzu: „Auf Ehre, superbe, 
räuberbaft fhön — trichinenhaft!“ 

Damit trennten fih die Betheiligten, und Rodenberg 
bemerkte jebt erft, daß außer ben eben erwähnten auch noch 
andere Zufchauer feine Reiterfunftftüdichen mit angefehen: es 
waren bie® ein Herr und eine Dame in einem eleganten 
Bagen, bie vielleiht Hundert Schritte vor ihm auf ber Land⸗ 
ftraße hielten und fich gegen ihn umgewanbt hatten. Sobald 
fie mın ben Reiter in langfamer Gangart gegen fi heran⸗ 
tommen ſahen, verſchwanden beibe im Fond bes Wagens 
und ihr Kutfcher ließ feine Pferbe bavontraben. 

Robenberg hatte mit feinem fcharfen Auge bemerkt, daß 
die Dame jung war, auch ſchön, hoffte er, und ba er nicht 
der Mann war, eine junge und ſchöne Dame nur aus ber 
Ferne zu betrachten, wenn es in feiner Möglichkeit Iag, ihr 
näher zu kommen, fo feßte er feinen unruhig gewordenen 
Rappen in einen lebhaften Jagdgalopp, parirte ihn ein wenig 
durch eine kaum fihtbare Handbbewegung, als er nun neben 
dem Wagen war, und ſchaute bie Beiben an. 

Der Herr war. ein älterer Diann mit einem bageren 
Geſichte von auffallender, fübliher Färbung, mit einem 
ſchwarzen, gerade hinausſtehenden Schnurrbarte und einem 
langen Knebelbarte. Dazu hatte er große, dunkle, unrubige 
Augen, bie er aber chne einen freundlichen Ausbrud auf 
Robenberg beftete. 

Das fah Arthur aber nur, indem fein Blick flüchtig über 
ben Alten berftreifte, um deſto länger, ja, fo lange es ihm 
nur immer möglich war, auf ber jungen Dame haften zu bleiben. 

AH, fie war ſchön — fie war eine fremde — und doch 
war fie ihm bekannt. 
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Er Hatte biefelben feinen, eblen Züge ſchon gefehen; 
biefen wunderbaren, marmorgleihen Teint, bie zarten, ein 
wenig läcdelnden Lippen, die glänzenden Augen, beren Liber 
Ihläfrig, wie Halb gefchloffen erfhienen, und zwiſchen denen 
hervor e8 doch blitzte und funkelte. | 

Sa, er hatte biefes Geficht ſchon gefehen ober doch we: 
nigften® ein bemfelben fehr ähnliches, nur daß ſich jenes zu 
biefem verhielt wie ein ſchönes Bild mit etwas kaltem Aus- 
brude zum lebensfrifhen Original. 

Und dieſes Original bier zeigte, wie es jo bequem, ja, 
man bätte fagen können, mit einer göttlihen Faulheit in 
feinem Wagen lag, fo prachtvolle, weiche, angenehme, runde 
Formen — und wel zierlihe Hänbe: fie hatte fie auf ihren 
Schooß zufammengelegt, unb ihre Leinen Finger bielten 
einen riefigen Rojenftrauß; jett erhob fie ihre Rechte und 
grüßte mit einer Meinen Bewegung berfelben, als ber junge 
Mann, von ihrem Anblide hingerifien, im Vorbeireiten feinen 
Hut zog und fi tief und achtungövoll gegen bie Beiden 
verbeugte. Dabei hatte fie ein wenig gelächelt — ad, und 
bas war ein Lächeln, fo reizgend, wie Arthur nie etwas 
Aehnliches gefehen! Ihre großen, bunfeln Augen hatten ihn 
eine Sekunde lang angeblidt, und dabei hatte fie ihre Kippen 
- geöffnet — nein, geöffnet iſt nicht das richtige Wort, ſetzen 
wir mit ben Gebanten bes jungen Mannes hinzu —, biefer 
wunberbare Mund war ihm in biefem Augenblide erſchienen, 
wie eine Roſenknospe, bie ploͤtzlich auffpringt, finnverwirrens 
ben Duft rings um ſich her verbreitend. 

Die Straße führte hier glüdlicherweife etwas aufwärts 
unb trat zuglei in ben Wald ein; Arthur Eonnte fo, obne 
fih gerade auffallend zu benehmen, fein Pferb im Schritte 
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gehen Iaffen, auch feinen Hut abnehmen, um feine heiße 
Stirn im Schatten der alten Bäume zu erfrifchen: cr that 
da8 auch und bann ritt er auf ber linken Seite bes Weges 
bart am Ehauffeegraben, um bem nacdhrollenden Wagen Ge 
legenheit zu geben, an ihm vorheifahren zu koͤnnen. 

Diefes Manöver ging auch ganz glüdlih von Statten: 
er hörte bie Equipage herankommen, er wanbte fein Pferb 
etwas gegen bie Straße, er ließ e8 ein wenig fteigen, wäh: 
vend er abermals grüßte, ließ es hierauf in zwei wilden 
Sähen ben Wagen überholen nnd bog dann links ab in ben 
Bald hinein mit einem tollen Sprunge über ben breiten 
Graben — ber Hufar mochte fehen, wie er nachkommen 
konnte. 

Hatte er nicht in dieſem Augenblicke einen kleinen Auf⸗ 
ſchrei vernommen, hatte ſich die ſchöne junge Dame nicht 
haſtig aufgerichtet und raſch gegen den Rand des Wagens 
geworfen, um ihm beſſer nachblicken zu köͤnnen — gewiß, er 
war überzeugt, daß fie es gethan; ſehen konnte er freilich 
nichts davon, ba es doch gar zu affectirt geweſen wäre, wenn 
er ſich mitten im Sprunge umgewendet hätte. 

Daß ihm aber die junge Dame nachgeblickt, das beſtä⸗ 
tigte ber brave Huſar, der ein paar Sekunden fpäter 
nachkam. 

Wie war es fo friſch und duftig im ſchoͤnen, grünen 
Walde, wie ritt es fi fo herrlich auf dem weichen Moos⸗ 
boden, und fein Auge als Künſtler — wie fand es volle 
Befriedigung beim Anblide der malerifhen, Inorrigen, alten 
Baumftlämme, beim Lichte und Schatten in ben Laubmaffen, 
bei dem goldenen Reflexe, den ber Strahl der Sonne her⸗ 
vorbrachte, wo er fi bier und da in das Didicht ftahl, bie 


» 
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riefigen Stämme vergoldend, Lichter und Funken ausftreuenb 
auf Strauh und Gras! 

Arthur ritt auf einem Kleinen Fußwege, von bem er wohl 
mußte, daß er, wie die breite Fahrſtraße, auf denfelben Punkt 
im Gebirge führe: e8 war dies eine Höhe mit einem kleinen 
Schloößchen im mittelalterlihen Style, die Fahnenburg ge: 
nannt, mit einer herrlichen Ausficht auf das wellenförmige, 
mit Wald bebedte Terrain bis zur Rheinebene hin — und 
mit einer guten Reftauration. Als er an lebtere dachte, fiel 
ihm feine arge Verſchwendung von heute Morgen ein und 
er feufzte tief. E& war Hundert gegen Eins zu wetten, baf 
fih bie ſchöne Fremde mit ihrem Begleiter auf ber Fahnen⸗ 
burg einfinde und dort oben vom Balkon Ausfiht mit Erb- 
beeren genoß. Dan Hatte allerdings das Recht, in die Ne: 
ftauration einzutreten, audy ohne etwas zu genießen: er konnte 
fih als Abgefandter der Künftlergefellihaft benehmen und 
die Lokalitäten einfehen — follte doch bei dem Feſte nächſter 
Woche die Fahnenburg der Tummelplatz eines wilben Kam: 
pfes fein, hielt doch hier ber Drade Griesgram bie zarte 
Jungfrau Freude gefangen, welche durch den Prinzen Mais 
wein befreit und gerettet wurbe. Wie hätte er heute Morgen 
fo ſchön eine vortrefflide Probe biefes Feſtſpieles abhalten 
fönnen — dort oben die zarte, füße Freude, von einem 
Griesgram bewacht, er ein thatendurftiger, kühn erregter 
Prinz Maiwein! Er hätte fie dem Alten abgerungen, er 
hätte fie vor fi auf fein fchwarzes Roß genommen und an 
einen ſtillen, heimlichen Ort gebracht, ben er bier in ben 
Dergen wußte, wo ein moofiger Baumflamm bie fchönfte 
Ruhebank bot, über welcher ſich rankendes Epheu und andere 
Schlingpflanzen auf die natürlichſte Weiſe als Laubdach 
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woͤlbten und wo ein murmelnder Quell fo laut gefhmwähig 
war, baß er auf angenehme Art bie langen Pauſen ausfüllte, 
die im füßeften Geplauder wohl zuweilen entſtehen koͤnnen. 

So dachte er und fo träumte er und hörte endlich wieder 
das Rollen der Räder und ſah den Wagen, freilih nod 
fen, durch die Büſche ſchimmern. 

Obgleich die Fahnenburg noch hoch über ihm lag, ſo 
beſchloß er doch, hier eine Zeit lang zu raſten: er ſah den 
Balkon des Schlößchens, und da er auch ſie ſehen konnte, 
wenn ſie heraustrat, ſo mußte die junge Dame auch den 
ſchlanken Reiter entdecken, wenn ſie zufällig abwärts blickte. 
Er ſtieg von dem Rappen, klopfte ihm ſeinen glatten Hals 
und gab die Zügel dem Huſaren, der die etwas warmen 
Thiere in dem kühlen Waldſchatten hin und her führte, dann 
ſetzte ſich Arthur auf die Wurzeln einer alten Eiche, zog ſein 
Skizzenbuch aus der Taſche und that, als ob er zeichnete. 

Droben hielt nun der Wagen; man konnte deutlich hören, 
wie bie Pferde ſchnaubten und ſich ſchüttelten. Arthur folgte 
jebt in Gedanken allem bem, was vor ſich geben mußte: 
man öffnete ben Schlag des Wagens, fie ſetzte ihren Tleinen 
Fuß auf den Tritt und ftüßte ſich vielleiht auf den Arm 
ihres Begleiters, während fie ausftieg — ach, biefer glüdliche, 
beneibenswerthe Begleiter! — , dann trat fie ind Haus, ging 
die Treppen binauf und .... 

Sa, ba trat fie hinaus auf ben Balkon; er meinte, fie 
fagen zu hören: „Wie fhön dev Anblick iſt — a—a—na—ah!“ 
— Und dann fog fie mit einem wonnigen Gefühle die friiche, 
duftige Walbluft ein. 

Arthur freute fi in ber That, daß er jebt bier unten 
war und nicht broben, wo er ebenfalls auf den Balkon 

Sadländer, Aünftlerroman, I. 12 


89X4 


2 


9 





178 * Viertes Kapitel. 


binausgetreten wäre, immerhin etwas bewegt, etwas verlegen 
und fie begrüßend, wahrfcheinfi mit einer fehr gewöhnlichen 
Redensart. Was follte er auch oben mahen? Saß er bier 
nit an einem fhönen Punkte, zeichnete er nicht bie Feine, 
jo malerifch gelegene Fahnenburg und links an ihr vorbei 
ben abfallenden Bergrüden, in defien Einfattlung bie Ebene 
mit dem Rheine erſchien, und fang er nicht bazu mit feiner 
wohlflingenden, hellen Stimme aus bem befannten Liebe: 

„Die Ihönfte Jungfrau figet 

Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Geſchmeide bliket, 

Sie kämmt ihr goldenes Haar.“ 

Es iſt dies ein Lied, deſſen ſchöne, jetzt aber ſo ſehr 
mißbrauchte Weiſe damals von Jedermann geſungen wurde, 
von Manchem, der oft nicht wußte, was es bedeuten ſollte, 
daß er gar fo traurig war, und ber ſich wenigſtens einbilbete, 
traurig zu fein. 

Ueber die Blätter feines Skizzenbuches aufwärts ſchauend, 
ſah er, daß fie jebt auf die Seite der Altane trat, wo er 
tief unter ihr auf den Wurzeln ber alten Eiche ſaß, baß fie 
binabblidte, vielleicht zu ihm, ben fie wohl wiebererfannte — 
daß fie jett von dem Balkone verſchwand, wahrſcheinlich, um 
drinnen Erdbeeren zu frühſtücken. 

Ad, wer fo eine Erbbeere geweſen wäre, ober bad Glas, 
aus dem fie vielleicht trank, oder der Schemel zu ihren Füßen 
— junge Künftler Haben Häufig bergleihen ertravagante 
MWünfhe, die ihnen vielleicht in der Ausführung nit das 
Vergnügen verurfachen würden, wie fie es fih in ihren 
Phantaſieen ausgemalt. 

Es mar eine halbe Stunde vergangen, eine unendlich 
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lange — langweilige halbe Stunde, welche Robenberg dazu 
anmwenbete, die Fahnenburg flüchtig zu flizziven und ſich jo 
gewaltfam zwang, feine Gebanfen von ber jungen Dame ab: 
zulenten,, bie hoch droben faß, gewiß unbewußt, daß er hier 
unten an fie badıte. . 

Da wieberte ber Rappe, und ber Huſar, leife heran 
tretend, wmelbete: „Der alte Herr und‘ bie junge Dame, 
welche wir im Wagen gefehen, kommen ben Fußweg berab 
und bieber.” 

„Meinetwegen,“ gab Robenberg mit der unerhörteften 
Heuchelei zur Antwort und that, als ob er emfiger zeichnete, 
aber er fuhr nur mit dem DBleiftifte in der Luft herum; er 
ſah weber das Papier feines Skizzenbuches, noch bie Fahnen⸗ 
burg, er dachte auch in dieſem Augenblide eigentlich nichts 
mehr, fjondern fein ganzes Denken und Fühlen hatte ſich in 
einem einzigen Sinne vereinigt, dem Gehör — er bordte 
und vernahm eine tiefe Stimme, die in einer fremden Sprache 
rebete, dann das Geräufh von Schritten auf Laub und 
weihem Moos und dann das Rauſchen eines jeidenen 
Kleibes- 

D, es gibt Augenblide ber Spannung, wo uns bie 
wundervollſte Muſik nit jo entzüdt, als das Rauſchen 
eines ſeidenen Kleides! Es ift bas ein eigenthümlidher Ton, 
mit nichts Anderem zu vergleihen; es regt in gewifien Au: 
genbliden unfere Nerven auf, es verbunfelt unfern Blick, 
es macht unjere Hand zittern. 

Sp erging ed Arthur, und als er, fi gewaltfam bes 
zwingend, eine luftige Melodie pfeifen wollte, machte er bie 
nämliche Erfahrung, wie ber wilde Jäger: feine geſpitzten 
Lippen brachten keinen Ton Heraus. 
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Jetzt mußten bie Fremben neben ihm ftehen und jeht 
war ber Moment, aufzubliden — ja, fie war es, es war 
die junge Dame, bie er im Wagen gejehen und bie jet neben 
ibm fand. Sie hatte ihren leiten Strohhut in ber Hand, 
und ba ihr Begleiter, ber Hinter ihr ſtand, ihre ſchwarzſeibene 
Mantille trug, fo war jebt ihre ganze ſchlanke unb body 
wieber fo volle Geitalt fihtbar. Sie trug ein Kleid von 
dünner, naturfarbiger Seide; es war eigentlich Tein Kleid, 
fondern ein Gewand: ein Gewand, wie es bie Maler lieben, 
welches, mit anliegenden Aermeln und einem forgfältigen 
Obertheile, die Körperform gänzlich verhält und doch wieber 
fo vortheilhaft zeigt. 

Sie beugte fi zu bem jungen Manne herab, blickte 
ungenirt auf fein Papier und fagte mit einer äußerſt wohl- 
klingenden, vollen und bod fo weidhen Stimme: „Ah, Sie 
zeichnen das — wie ſchoͤn!“ 

Diefe Worte, in deutſcher Sprache an ihm gerichtet, 
betonte fie fo frembartig, daß er augenblidlih mit fi im 
Keinen war, fie fei eine Fremde, eine Stalienerin, vieleicht 
eine Spanierin. » 

„Wenn Sie mir erlauben,“ fuhr fie fort, „fo ſehe ich 
Ihnen ein wenig zu, während Sie zeihnen, das unterhält 
mi ganz außerorbentlih” — und ehe er noch antworten 
konnte, hatte fie neben ihm Pla genommen auf ber Inorris 
gen Baummurzel und faßte mit ihren Kleinen Fingern, an 
benen fie einen Glacé⸗Handſchuh vom hellſten und zarteiten 
Lila trug, das eine Ende bed Skizzenbuches. 

Es zitterte auch gar zu arg in feiner Hand! 

Und fo follte er zeichnen, an dieſem beißen Yrühlinge- 
tage, in ihrer warnen, buftigen Nähe! 
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Er that wenigſtens jo und gab ſich die außerorbentlichfte 
Mühe, fh mit feinem Dleiftifte nicht zu ſehr zu compro⸗ 
mittiren, indem er irgend einen unpaffenden Strich machte. 

Der Begleiter der jungen Dame, der alte Herr mit der 
dunklen Gefichtsfarbe und dem ſchwarzen Barte, hatte ſich 
dem Pferbe genähert und betrachtete mit großem Dergnägen 
den prächtigen Rappen. 

„Sie zeichnen das zu Ihrem Vergnügen?“ fragte fie — 
„0, Sie zeichnen ehr ‚gut, ja ausgezeichttet, wenn Sie es 
nur zu Ihrem Vergnügen thun!“ 

„Ich bin ein Maler, mein Fräulein,” gab er zur Ants 
wort. 

„A—a— a—ah,“ erwieberte fie mit einem wundervollen 
Lächeln, „Sie find alfo ein Künftler, ein guter Künfller, 
bier auf dem Papiere wie bort auf bem Sattel Ihres ſchönen 
Pferdes — ich liebe fchöne Zeichnungen — unb fchöne 
Pferde,” fehte fie nach einer Paufe hinzu, während welcher 
er mit einer ſtummen Berneigung feines Kopfes geantwortet 
— er wußte auch wahrhaftig nicht, was er ermwiebern follte, 
er kam ſich überhaupt ſo dumm, ſo hölzern, ſo einfältig 
vor, daß er ſich ſelbſt am Ohr genommen hätte, wenn er 
allein geweſen wäre, und er wüunſchte jebt fat, allein zu 
fein. Sie blidte fo aufmerffam auf fein Papier und auf 
feine Hand und Fam ihm dadurch fo nahe, baf er ben füßen 
Haud ihres Mundes fpürte. 

Er wußte immer noch nit, was er ihr fagen follte, 
und fühlte, daß er vor Verlegenheit erröthete, aber gejcheben 
mußte etwas. Statt fortzuzeichnen, hätte er lieber auf das 
Papier gejhrieben und hätte ihr gefagt, wie er gleich im 
erften Augenblide verwirrt gewefen jei, faft betäubt, als er 
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fie im Wagen geſehen, wie fie bas ihm, einem Maler, nicht 
übel nehmen Lönne, und wie dies eine Wirkung fei, bie ihr 
fhönes Geſicht, ihre herrliche Geftalt gewiß auf jeden füh- 
lenden jungen Menfchen ausüben müſſe. — Er ſchrieb bas 
aber nicht, er dachte es nur, und als er mit biefen Gedanken 
zu Ende war, ſchien er ſich vergewiflern zu wollen, ob dies 
gute Gedanken feien, denn er mwanbte ihr nun auf einmal 
fein Gefiht voU zu, um fie anzufhauen, während er fein 
Skizzenbuch etwa®ß nieberfinten ließ. - 

Auch die junge Dame fah Arthur im gleichen Augen: 
blide ins Geſicht — baffelbe reizende Lächeln wie vorhin er- 
fhien wieder auf ihren Zügen und entzünbete feine frobe 
Laune. 

„Beim Himmel,“ fagte er beiter, „Sie finb mohl eine 
wunderbare Walbfee, wie fie glüdlihen Künftlern zumeilen 
erſcheint?“ 

„Was iſt eine Waldfee?“ 

„O, eine Waldfee iſt ein junges, ſchönes, weibliches 
Weſen, das gewöhnlid vom Himmel herabſteigt und im 
Dunkel der Wälder erſcheint, um irgend einen Sterblihen 
glüdlih zu machen!“ 

„Rein, dann bin ich es nicht,“ erwieberte fie lachend, 
„denn ich komme nicht vom Himmel herab und wüßte auch 
nit, womit ich Jemanden glücklich machen könnte.“ 

„DO, das wüßte ih wohl,” feufzte er in fi hinein, 
indem er feinen Blick wieber raſch dem Papiere zumandte, 
benn ihre ſchönen Augen mit bem Beiteren, glüdlihen Aus: 
brude brannten tief in fein Herz hinein. 

„Werben Sie biefe Kleine Zeichnung bier fertig madhen?* 
fragte fie nad einem längeren Stillſchweigen. 
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Er bejahte das, indem er eifrig zeichnete. Ihm war 
ein guter Gedanke gekommen, und als er nun einmal wußte, 
was er wollte, da irrte ſein Bleiſtift nicht mehr wild und 
zwecklos auf dem Papiere umher, ſondern gewandt zog ſeine 
geübte Hand hier eine feſte Linie, dort eine andere, ſchattirte 
dazwiſchen einzelne Stellen, während er auf anderen das 
weiße Papier als helles Licht ſtehen ließ, und ſo entſtand 
wie durch Zauberei eine Anficht der kleinen, zierlichen Fah⸗ 
nenburg. 

„Wie ſchön,“ rief fie dazwiſchen, „wie außerordentlich 
ſchön unb ähnlich — ab, es ift ein großes Glück, ein fo 
vortrefflicher Zeichner zu fein!“ 

„Sie zeihnen au, mein Fräulein?” 

„Rein, ich babe dazu Fein Talent!“ 

„Sie haben es vielleiht nie verfuht. Man muß ver: 
ſuchen, um zu erfahren, ob ein Talent in uns ftedt.* 

„D doch, ih babe darin meine Proben gemacht und 
viel Papier verborben, es aber nie jo weit gebracht, daß 
man einen Baum von einem Haufe hätte unterfcheiden können.“ 
Als fie das fagte, lachte fie fo heiter und launig und zeigte 
dabei ihre ſchön geformten, weißen, glänzenden Zähne. daß 
dem jungen Manne augenblidlih burftig zu Muthe wurbe 
und er noch Iebhafter als bisher an ben heimlich ftillen Platz 
dachte mit der Moosbant, ben Schlingpflanzen und dem 
murmelnden Ouell; ja, er konnte fih des Gedankens daran 
fo gar nicht entſchlagen, daß, ale fie nach einer Pauſe fagte, 
dies fei wohl ber ſchönſte Punkt des Fleinen Gebirges, er 
zur Antwort gab: „O nein, ber jchönfte Punkt ift aber nicht 
weit von bier und fo reigend, wie man fih nur etwas 
denten Tann.” 
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„Den möäflen-wir auch fehen!* rief bie junge Dame mit 
großer Entichloffenbeit, wobei fie ben Kopf ummwanbte unb 
ihren Begleiter durch ein Zeichen berbeirief. 

Diefer ſchien fi mit Mühe von bem fchönen Pferbe, 
welches der junge Mann geritten, trennen zu Fönnen, und 
als er ſich näherte, bemerkte er zu Rodenberg in franzöftfcher 
Sprade: „Ein fuperbes Thier, ein koſtbares Pferd — iſt 
e8 aus einem ber Geſtüte des Landes — find Sie ſchon lange 
im Befibe beffelben ?“ 

Wie ber junge Dialer fi anjchidte, zu antwerten, beugte 
fi die ſchöne Fremde wieber nahe, jehr nahe auf das Skizzen: 
bu herab, um bie faft vollendete Zeichnung genauer anzu- 
ſehen — ja, fo nahe, daß, wenn er ein inbiscreter Menſch 
gewefen wäre, feine Lippen bei einer ganz Pleinen Biegung 
bes Kopfes ihr ſtarkes, buftiges Haar hätten berühren müſſen 
— aber er war nit inbiscret, er hatte nicht einmal ben 
Muth, indiscret zu fein, fchon bei bem Gedanken baran flug 
ihm fein Herz wie das eines Schullnaben, ber auf einem 
Apfelbiebftahle erwifcht worben ift, und als ber Begleiter ber 
jungen Dame ihn, wie eben gefagt, fragte, überfam ihn das 
Gefühl eines reblihen Jungen, befonbers ba fie jetzt ihr 
Mares, offenes Auge gegen ihn wandte, und er hätte um 
Alles in der Welt nicht lügen mögen. Deßhalb antwortete 
er: „Diefer allerdings fehr ſchöne Rappe ift aus einen koͤnig⸗ 
lihen Geftüte, trakehner Blut mit arabiſchem gemifcht, doch 
gehört das Pferb nit mir — ein Freund hat es mir ges 
lieben.” 

„Da biefer Freund wohl wußte,“ fagte der alte Herr in 
verbinblidem Tone, „wel vortrefflichem Reiter er das ſchöne 
Thier anvertraute.“ 
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„Ich hatte Angſt,“ fagte bie junge Dame, „als Sie 
vorhin über ben breiten Graben hinſetzten; „warum ritten 
Sie nicht lieber der Straße nad, auf der wir fuhren?“ 

„Das wäre allerdings bequemer und aud viel ange 
nehmer geweſen,“ erwieberte er mit leichtem Seufzer; „glau⸗ 
ben Sie aber nit, mein Fräulein,” fette er nad einem 
augenblicklichen Stillichweigen Hinzu, „baß ich aus Uebermuth 
fo mit einem Bferbe über Heden und Gräben fee — id) 
ritt nur zur Brobe heute ein wenig toll im Walde umber.“ 

„Zur Brobe?* fragte fie lachend — „wozu brauchen Sie 
eine Probe ?* 

„Zu einem Künftlerfefte, welches in einigen Tagen bier 
in biefem Walde gefeiert werben foll und wobei ich bie Ehre 
Babe, ben wilben Jäger vorzuftellen.“ 

„Ah, ein Künftlerfeft in Eoftume, das muß berrlid 
werben !" 

„Ich hoffe, es wird gefallen.“ 

„Das follten wir mit anfehen,“ verfehte raſch bie junge 
Dame mit einem Blide auf ihren Begleiter, ber mit einer 
ſehr gleihgültigen Miene die Achſel zudte, was wohl jo viel 
heißen konnte, als: ‚das tft fehr unnötbig,‘ oder als: ‚meinet- 
wegen, wenn es Ihnen Vergnügen mad.‘ 

Sie ſchien diefem Achſelzucken die letztere Bebeutung zu 
geben und fagte in einem fehr entihloffenen Lone: „Sa, wir 
mollen bleiben oder für das Künftlerfeft nach einem Pleineren 
Ausfluge in die Umgegend wieber zurückkehren.“ 

Der alte Herr verbeugte fich fchweigend. 

‚I babe ein ſolches Künftlerfet nie geſehen,“ fuhr 
fie fort — „welch interefiante Eoftumes werben Sie haben, 
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von Künftlern gegeihnet, von Künftlern ausgeführt, man kann 
dabei etwas lernen!“ 

Rodenberg hatte indeſſen feine Zeihnung vollendet und 
verfah fie jetzt mit einer kleinen Unterfchrift, indem er den 
Namen: ‚die Fahnenburg‘, binfchrieb und das Datum beifekte. 
Dann zog er fein Federmeſſer aus der Taſche, trennte das 
Dlatt mit einem rafhen Schnitte aus feinem Buche und über: 
gab es ber jungen Dame, indem er ihr fagte: „Sie machen 
mir eine Freude, wenn Sie diefe unbebeutende, flüchtige Skizze 
zur Erinnerung an die Gegend, welche Ihnen jo wohl gefällt, 
annehmen wollen.“ 

Sie ſah ihn überrafcht, ja befrembet an und warf einen 
verftohlenen Blid auf ihren Begleiter, der abermals bie 
Achſeln zudte, aber dieſes Mal unverkennbar. mit einer be: 
jabenden Geberde. 

„sa, ih will biefes fchöne Blatt nehmen,” fagte bie 
junge Dame raſch, „unb danke Ihnen Herzlich dafür; aber 
Sie müflen Ihren Namen beifeßen, damit ich mich auch fpäter 
bes freundlichen Gebers beſſer erinnere.‘ 

Der junge Maler nahm, fi) verbeugend, das Blatt zu: 
rüd und jchrieb feinen Namen barunter in großen, deutlichen 
Schriftzügen: Arthur Rodenberg. Dann fagte er in einer 
leicht zu erratbenden Abfiht: „Soll ic Ahnen bas Blatt 
zufammenrollen, denn fonft können Sie es wohl nicht gut 
mitnehmen ?* worauf fie haſtig ermieberte: 

‚D nein, das wäre ſchade, ich werde es ſorgfaltis tragen 
und in den Wagen legen.“ 

„Oder laſſen Ste e8 mir fo lange, bie wir von dem 
einen Spazirgange zurückkommen, den ich Ihnen vorgeſchlagen 
und ber Sie gewiß nicht gereuen wird.“ 
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„Haben wir dazu nod Zeit?“ fragte fie ihren Begleiter. 

Diefer z0g feine Uhr hervor und erwieberte mit bem 
Adyfelzuden, bas ihm, wie es fchien, zu jeder Antwort nöthig 
war: „Zeit haben wir wohl; wenn uns ber Spazirgang nur 
nicht zu weit führt.” Indem er das fagte, fuhr ein eigen: - 
tHümliches Lächeln über feine fonft fo unbeweglichen Züge. 

„So geben wir denn,” fagte fie, indem fie fi raſch 
erhob. 

„Aber bis zu Ihrem Wagen werden Sie mir body er: 
Iauben, das Blatt in mein Skizzenbuch zu legen?“ 

„Werben Sie es nicht vergefien ?“ 

„O nein, weder biefes Blatt noch ben heutigen Tag — 
noch ....“ — er wollte fagen: noch fie werbe er vergeffen, 
bob überfam ihn abermals jenes fatale Schulbubengefühl, 
bas ihn fonft nicht fo leicht befallen, und er ſetzte Hinzu: 
„no die Güte, mit der Sie biefes Blatt angenommen.“ 

Darauf gingen fie mit einander fort, und der alte Herr 
folgte wenige Schritte hinter ihnen, während ber Huſar auf 
einen Wink Rodenberg's zurückblieb. 

Die reizende Fremde genoß in vollen Zügen bie Schön: 
heit des ſchattigen Waldes, bie buftige Frifhe des ſchönen 
Morgens; Rodenberg wollte ihr den Hut abnehmen, ben fie 
an ihrem Arme trug, doch wollte fie das nicht zugeben, 
fondern fagte heiter: „Geben Sie nur recht auf meinen Schat 
Achtung“ — damit meinte fie das Blatt in feinem Skizzen⸗ 
buche, und nachdem fie das gejagt, drückte er dieſes alte 
Skizzenbuch unbemerft, wie er glaubte, an feine Bruft. 

Doch fie hatte das geſehen mit dem bligenden Auge 
unter ben fchönen, fchläfrigen, langen Wimpern hervor — 
fie lächelte, boch nicht gegen ihn, ſondern hinauf zur majes 
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ſtätiſchen Krone einer riefenbaften Eiche, dann ftrid fie mit 
beiden Händen ihr bides Haar von ben Schläfen hinweg und 
meinte: „OD, man Tann nicht genug an ſich hinwehen laſſen 
von ‚diefer wunderbaren Walbluft — o, wie fi} biefelbe fo 
leiht und angenehm athmet!“ 

Sie fog die allerdings erfrifchenbe, würzige Luft in einem 
vollen Zuge in fih, daß ihre Bruft anfhwoll, worauf fie 
etwas wie einen langen, tiefen Seufzer ausſtieß. 

Arthur ging wie träumend neben ihr; ihm war zu Mutbe, 
als erlebe er ein Löftlihes Märchen. Wie war das liebliche 
Weſen, welches neben ihm ging — leicht fhreitenb wie ein 
Reh —, fo ganz anbers, wie alle bie Frauen und Mäbdhen, 
bie er bis jetzt kennen gelernt! — War fie ihm nit er- 
ſchienen fo unverhofft und plößlidh, wie die Seen zu erfcheinen 
pflegen, und wurbe nicht biefe fait zauberhafte Wirkung noch 
erhöht durch den fremdartigen Schnitt ihres fchönen, eblen 
Geſfichtes und durch ihre pilante Betonung ber deutſchen 
Spradel Dabei war fie jet, wo fie neben ihm auf bem 
ſchmalen Fußpfade ging, ausgelaffen und munter wie ein 
glückliches Kind; fie brach in einen Freubenruf aus, wenn 
fie ein Eihhorn ſah, das fi in raſcher Flucht von Zweig 
zu Zweig ſchwang, fie ahmte lachend und mit einer wunber- 
liebliden Stimme den Geſang bes Kukuks nad, fie pflückte, 
ſich elaftifch nieberbeugend, Waldblumen und zierlich geformte 
Sräfer, und wenn zufällig eine dide Baummurzel ihren Weg 
kreuzte, fo überſchritt fte biefelbe nicht, fonbern fprang mit 
ber Gewandtheit einer Gemfe auf bie Erhöhung und ebenfo 
wieder von berfelben berab. 

Diefes letzte Spiel war wohl am gefährlichften für die 
leicht erregbare und ſchon genugfam erregte Phantafie bes 
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jungen Malers; fie hob babei ihr Gewand ein wenig auf 
und ließ ein Füßchen fehen, fo zierlich, fo fein, wie Arthur 
nie etwas Aehnliches geſchaut und wie er e8 auch bei einer 
Erwachſenen nit für möglich gehalten. 

Dabei ftreifte zuweilen ein Sonnenblid, bas dichte Laub 
burdbrechend, ihr Geſicht und überzog es mit golbenem 
Seine. 

Dabei fangen bie Vögel bes Walbes, bie hin unb ber 
huſchende Amfel, der Schwarzkopf auf ber äußerſten Spike 
des Zweiges, ber Finken zahlreih Geſchlecht, und fogar jetzt 
noch, aus bem Grunde hervor, zu bem fie gerade hinabfttegen, 
wo bie Duelle flog — man hörte fon ihr Rauſchen —, 
vernahbm man aus bichtem, faft undurdbringlidem Gebüſche 
den fehnfüchtigen Schlag ber Nachtigall. 

Die ſchöne Fremde blieb plötzlich horchend ftehen, und 
al8 der Sefang nun drunten verftummte, öffneten fich ihre 
feinen Lippen und antworteten bem zarten Sänger ber nächt⸗ 
lichen Stille und lautlofen Einfamfeit mit einem fo wunder: 
vollen Xriller, zart wie ein Hauch anfangend und zu einer 
faft umbegreiflihden Stärke anſchwellend, daß Arthur plötzlich 
ftehen blieb und fie faſt erſchrocken anblidte. 

„D, 9," machte der alte Herr hinter jhnen, worauf fie 
raſch mit einem Tone abbrach, ber aufs Täufchenbite den 
klagenden Ton ber Nachtigall nahahmte, und dann lachend 
fagte: „Das kam mir fo in die Kehle, ich freue mid un⸗ 
enblih über den wunderbaren Morgen und ben ſchönen 
Bald — ah, ah, ben herrlichen Wald, ben ich jo felten 
iehe, den ächten nämlich — gemalte Wälder habe ich 
genug.“ . 

Damit fprang fie rafch ben fchmalen Fußweg abwärts, 
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jo daß ihr Arthur kaum folgen Eonnte und ber alte Herr 
weit zurüdblieb. 

Da war das Plätzchen, von bem ber junge Maler ge 
iprohen, und er hatte Recht gehabt, es zu loben. Wie kühl 
war es hier an bem raſch über glatte Kiefel herabfließenden 
Bergwafler, wie natürlich war. ber umgeftürzte, mit Moos 
bewachſene Baumftamm, der bie ſchönſte Ruhebank bot, und 
das reizende Gewirr von Schlingpflanzen, bie wie ein Laub⸗ 
dach barüber hinabhingen! 

„Habe ich Ihnen zu viel verſprochen?“ fragte Arthur, 
ber mit Entzüden und mit Ehrfurcht auf das fchöne, ſeltſame 
Weſen blidte. Er Lonnte die Töne, welche fie vorhin ge: 
fungen und wie fie diefelben. gejungen, nicht vergefien. 

‚Warum jeben Sie ſich nicht zu mir?“ fragte fie, nach⸗ 
ben fie auf dem Baumſtamme Pla genommen. „Ruben 
Sie ein wenig aus.“ 

Er that, wie. fie e8 verlangte, und als fie ihn Hierauf 
heiter lächelnd anſchaute, ſprach er Einiges über bie Schön: 
beit des Weges, ber fie hieher geführt, erzählte auch, daß 
dieſes ein Lieblingsplähchen von ihm fei, daß er, fo oft er 
könne, bieber gebe, und daß es ihm von heute ab noch lieber 
werden würde, wenn er nicht bie Erinnerung fürdtete an 
biefen unvergleihlihen Morgen, bem wohl-nie ein ähnlicher 
folgen würde. 

„Das ift ja das Loos aller unferer Stunden unb Tage,“ 
gab fie zur Antwort, „und wohl ein Glüd zu nennen. Unter 
ben guten Stunden, bie wir verlchen, bleibt ja body die zweite 
glüdliche Stunde mit geringen Ausnahmen weit zurüd hinter 
den Erwartungen, welche uns jene verſprach, und was nun 
gar die trüben Stunden anbelangt, fo wollen wir bem Himmel 
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danken, wenn fie fid) nit in zu trauriger Reihe folgen — 
aber wiſſen Sie wohl, was uns bleibt von jenen lichten, 
glũcklichen Stunden ?* 

„O ja, bie Erinnerung, und von ihr will ich zehren — 
ja, in ihr will ich ſchwelgen mein ganzes übriges Leben Bin: 
durch, indem ich bes heutigen ſchönen Morgens gebente.“ 

„Ad, Sie find noch fehr jung,” gab fie zur Antwort, 
und es Hang etwas im Tone ihrer Stimme wie ein leifer 
Spott — „Sie werben mit Ihrer Heinen Erinnerung nidt 
ausreichen für ein langes und glüdliches Leben, das ich Ihnen 
wünfhe* 

„Soüte es denn nicht möglich fein,“ fragte er ſchüchtern, 
faſt ängſtlich, „biefe Erinnerung wieder aufzufrifchen ?° 

„Und woburd ?* 

„Dadurch, daß ih Sie wieberfehe!* 

Sie ſah nachdenkend vor fih nieder, während fie leicht 
ihren Kopf ſchüttelte. „Ich glaube kaum,” fagte fie alsdann; 
„Sie werben mich wohl nie wieberfehen !* 

„Ab, das habe ich gefürchtet!“ ſprach er in einem Tone 
bes Erſchreckens, welcher faft komiſch Hang und aud biefe 
Wirkung auf da® junge Mädchen hervorzubringen ſchien, denn 
es fuhr ein heiteres Lächeln über ihre Züge, ein Lächeln, ba 
ihn ermutbigte, obgleich mit klopfendem Herzen, die Heinen 
Finger ihrer Hand, weldhe fie feit in bie dide Moosdecke 
eingebrüdt hatte, anzurühren, wobei er fagte: „Das Moos 
it feucht, Sie verberben Ihre Handſchuhe.“ — Und als fie 
ihre Finger nicht fogleih zurüdzog, fuhr er mit einer flams 
menden Röthe im Gefihte und mit klagendem Tone ber 
Stimme fort, feine Worte von vorhin wieberholend: „a, 
ich Habe es gefürchtet; Sie find kein Weſen non biejer Welt, 
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Sie find eine jene wunderbaren Feen, bie nur auf Augens 
blide erfheinen, um uns armen Sterblien ben Kopf zu 
verrücken.“ 

„Ja, ja, ſo iſt es,“ gab ſie mit großer Beſtimmtheit 
zur Antwort, „ich bin eines jener Weſen — ein böfer Geiſt, 
ein Geift ber Nacht, bes falfhen Schimmers, ein Geift bes 
Trugs; nur zuweilen, wie heute ausnahmsweiſe, ift e8 mir 
vergönnt, bie trügerifhe Naht, in ber ich mid, gewöhnlidh 
berge, verlafien zu dürfen, um heiter unb glädli einen 
Ihönen Morgen in Walbesluft und Sonnenfhein wie ben 
heutigen zu verleben — ja, ich bin eines jener gefpenftigen 
Weſen, bie unwahr unb trügerifch find, wenn fie fih in 
ihrem Elemente zeigen, und bie fo leicht trügerifh und un: 
wahr ericheinen, wenn fie fi} geben, wie fie find.“ 

Sie fagte das mit einer ruhigen, faft jehr ernften Stimme, 
und ihre Worte klangen erſt wieber heiter, als fie hinzuſetzte: 
„Deßhalb nehmen Sie fih in Acht und verlangen Sie nicht, 
mich wieberzufehen!“ 

‚D doch, laſſen Sie mid biefes Verlangen als ben 
beißen Wunfd meiner Seele ausfprechen!“ 

„Sie fordern Ihr Verderben!“ gab fie lachend zur 
Antwort. 

„So gewähren Sie mir mein Verderben — ih muß 
Sie wieberfehen!” 

„Sie wifien, Weſen unferer Art gewähren ben Sterb- 
lichen brei Augenblide bes Zufammenfeing.“ 

„Sa, drei Augenblide mit einer entzüdenben Steige: 
rung.“ 

„Mm fie alsdann zu verderben.“ 
„Sei e8 darum — wann ih Sie zum lehten Male 
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gejehen, joll mir das Verberben gefommen fein — o, willigen 
Sie ein,” bat er dringender, „o, fagen Sie nur die wenigen, 
töftlihen Worte: ‚Ich will Sie wieberfehen!‘“ 

Es rajchelte auf dem Fußpfade, ber fie bieher geführt: 
der Altliche Begleiter ber jungen Dame, der ben raſch Voran⸗ 
geeilten langſam gefolgt war, wurbe zwiſchen ben Gebüfchen 
ſichtbar. 

„O, willigen Sie ein!” ſagte Arthur mit einer flebenben 
Geberbe. 

„Run denn, ich willige ein,” entgegnete fie heiter lachend. 

„Ih darf Sie wieberfehen ?" 

„Sa!“ 

„Und mo?“ 

„Ach,“ erwieberte fie mit einer vielleicht angenommenen 
traurigen Miene, doch ſtand ihr biefe fo außerordentlich na- 
türlich — „wir Wefen überirbifher Art, wenn wir auch mit 
einiger Macht bekleidet find, bleiben doch abhängig und find 
nicht ungehindert bei unferen Schritten, namentlid wenn 
es fi um das Erfcheinen vor Sterblichen Ihrer Art handelt!” 

„Ab, Sie bereuen Ahr Verſprechen,“ fagte er haftig mit 
einem unrubigen Blicke auf ben Herannabenben, „und wollen 
mir durch biefe Wendung entgehen!” 

„Gewiß nicht,” gab fie zur Antwort, indem fie ihn mit 
ihren großen, ſchönen Augen offen und ehrlich anſah; „glau⸗ 
ben Sid mir, ih hätte Ihnen Fein Verſprechen gegeben, wenn 
ih nicht die Abficht hätte, es zu erfüllen!“ 

„So barf ih wirklich hoffen ?* 

„Ja, auch an mich glauben.“ 


„Und das Dritte in biefem göttlichen Bunde Me 
Sadländer, Künftlerroman. I, 
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„D, nehmen Sie fih davor in Acht,“ verſetzte fie fröb: 
lich lachend, „es wäre Ihr ſicherer Tod, denn wir een 
lafien unfere Leute in biefem Leben nicht wieder fahren!” 

„Alfo ih babe Ahr Verſprechen, Sie wieberfehen zu 
dürfen ?“ 

„Ja.“ 

„Ich werde nicht mehr wagen, nad dem Worte ‚wann‘ 
zu fragen, aber ich werbe viel an Sie benfen, ſchöne Fer, 
o, unendlich viel — ich glaube, faft jeden Augenblid, und 
da wäre es mir body jo angenehm, wenn id) diefen Gebanten 
durh einen Namen verkörpern könnte.“ 

„So nennen Sie mich die Nymphe der Quelle.“ 

„Ein ſolcher Name läßt ſich nicht innig genug ausſpre⸗ 
hen; wie faun man zum Beiſpiel in herzlicher Weiſe ſagen: 
‚D, Nympbe der Quelle, gedenke mein!‘ ober: ‚Wo bift Du, 
Nymphe der Duelle?‘ Nein, nein,“ fagte er bringender, „Lafjen 
Sie mir wenigftens zum Andenken an biefen herrlichen Morgen 
einen Namen, nur einen Vornamen!“ 

Sie hatte fi langfaın erhoben, wie um ihrem Begleiter 
entgegen zu treten, wandte fi aber, noch bicht bei bem 
jungen Manne ftehend, nad bdiefem um, berührte feine 
Schulter mit ihrer kleinen Hand und ſchaute ihn einen kurzen 
Augenblid mit ihren glänzenden Augen an. DO, e8 lag etwas 
 Eigenthümliches in biefem Ausdrude ber Augen, etwas Zau- 
berhaftes, etwas Dämonifhes! Hätte fie in dieſem Augen⸗ 
blicke gejagt: ‚Stirb für mid!‘ Arthur hätte fih wenigitene 
mit dem beften Willen nad einem Dolce umgefehen, um 
mit Anftand vor ihren Füßen verbluten zu können. Doc 
war das ſchöne Mäbchen weit bavon entfernt, eiue ſolch büftere 
Abſicht zn begen, vielmehr milderte fie ihren Blick durch ein 
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anmuthiges Zuden ihrer Mundwinfel und burd bie leife 
hingehauchten Worte: „Ich heiße Juanita.“ 

„Suanita?“ 

Sie wandte fih raſch um und eilte Iuftig plaubernd 
ihrem Begleiter entgegen, dem fie von ber Schönheit des 
Morgens ſprach, von ber reizenden Stelle, wo fie gefeffen, 
und ihn einlud, dort aud) einwenig Play zu nehmen. 

Statt aber weiter vorzugehen, zog er feine Uhr und 
lagte: „Wir haben keine Zeit mehr, Suanita; ich möchte 
niht warten laſſen — —“ 

„2, gewiß nicht, gewiß nicht! Wie babe ih mid 
darauf gefreut, fie. wiederzufehen, und wie freue ich mich noch 
darauf! Alfo, es ift Zeit, fie wird demnach bald kommen!“ 

„Wann wir bort oben ankommen, können wir fie jede 
Minute erwarten.* 

„So eilen wir denn,“ erwieberte fie baftig; „aber laſſen 
Sie mich vorher unſerem freundlichen Begleiter danken.“ 

„Der Herr wird uns gewiß bis zu ſeinen Pferden zurück⸗ 
begleiten?“ J 

„Ich glaube, Sie werden das thun?“ ſagte die junge 
Dame, indem ſie mit einem reizenden Lächeln nach Arthur 
hinſchaute. 

„Juanita!“ hatte dieſer noch einige Male leiſe vor ſich 
hingeſagt und dann, ſo viel als ihm das möglich war, ſeine 
Gedanken geſammelt, um dieſes ſeltſame Abenteuer zu be: 
greifen — ja, ed war ein Abenteuer, das konnte der nüch⸗ 
ternſte Menſch nicht läugnen. Diefe auffallend ſchöne 
Mädchen, mit einer Figur, wie er nie etwas Aehnliches ge- 
jehen, die frembdartige Erfcheinung ihres Begleiters, dieſes 
Zufammentreffen im Walde, ihr göttliher Humor, ihre 
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wundervolle Stimme, ja, ber Name Suanita, alles das ers 
laubte ihm, phantaſtiſche Fäden anzufnüpfen und eine ent: 
züdende Fortſetzung biefes Meinen Romans zu fpinnen. 

Für heute aber kam er nicht weiter mit biefer Yort- 
ſetzung, und bie Frage der geheimnißvollen Fremden riß ihn 
raſch aus feinen Xräumereien: er eilte an ihre Seite unb 
fie Echrten mit einander dahin zurüd, von wo fie ausge 
gangen. 

Diefes Mal ging ber Begleiter voraus, und fo ſchweig⸗ 
fam er vorher geweien war und obgleih man auch jekt 
noch feine Unterhaltung nit glänzend nennen Tonnte, fo 
war er es doch faft allein, welcher auf bem Rückwege 
ſprach. 

Arthur gab ſich vergeblich alle Mühe, unbefangen mit 
ſeiner Begleiterin zu plaudern: es wollte nicht gelingen; auch 
ſchien ſie auf ſeine Worte nicht zu hören, ſondern blickte 
ernſthaft vor ſich nieder, und wenn er leife eine Frage an 
fie richtete, fo antwortete fie meiftend nicht barauf ober nur 
dur ein Kopfniden und fang bazu faft beftändig mit viel 
weniger als halber Stimme ein Lieb von einer einfachen, 
aber zu Herzen gehenden Weife und mit Worten, die er 
nit verftand — ja, die Töne kamen zwiſchen ihren feinen, 
wenig geöffneten Lippen kaum vernehmlich heraus, und body 
Hangen fie weit in ben Wald Binein, als feien fie da8 Echo 
eines in weiter Yerne laut ballenden Gefanges. 

Da war ber Hufar mit ben Pferden; er hatte fi unter 
bie alte Eiche gefegt, in jebe Hand einen Zügel genommen 
und war fo eingefchlafen. Als bie Drei fi ihm näherten, 
ftand er auf und lachte ihnen entgegen, wie man zu lachen 
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pflegt,. wenn man aus tiefem Schlafe ploͤtzlich erwacht und 
gern nicht gefchlafen hätte. 

Dies fchien aber nur ber Begleiter der jungen Dame 
zu merfen. Gr ging wieder zu ben Pferden Bin, Elopfte dem 
Rappen auf ben Hals und fagte: „So flüchtig fie unter bem 
Reiter find, jo fromm fcheinen fie in der Ruhe.“ 

Die junge Dame hatte, ohne das Geringfte zu fagen, 
ihre Hand nah dem Skizzenbuche ausgeftredt, und ale 
Arthur daſſelbe ebenfalls ſchweigend geöffnet, die Zeich⸗ 
nung herausgenommen und fie behutjam in ihren Strohhut 
gelegt. Da rubte fie wie in einem SKorbe, ben fie am 
Arme trug. 

„Und nun bante id Ahnen berzlid für Ihre Freund: 
lichkeit,“ fagte fie nach einer Pauſe in einem Tone, ber jo 
rubig, fo fremd, ja fo kalt ang, daß ber Maler faft um 
fih gefhaut hätte, ob vielleicht font no Jemand hinter 
im fände; ich danke Ahnen für ben hübfchen Spazirgang, 
ben wir gemacht, und für bie ſchöne Zeichnung, welche Sie 
mir gefchenkt, fie wird mir eine recht angenehme Erinne⸗ 
tung fein!” Nach diefen Worten reichte fig ihm bie Hand 
und wartete ruhig, bis Arthur, ber verwirrt, faft betäubt 
war, ihre zierlihen Finger ergriffen und zwifchen dem Hand⸗ 
fhube und dem Ende bes Aermels eine paflende freie Skelle 
gefunden, um ſeine Lippen darauf zu drücken. 

„Leben Sie wohl!“ 

Er konnte nicht in berfelben ruhigen, Falten Art ant: 
worten, er mochte jet nicht wiederholen: ‚Auf Wiederfehen! 
er durfte ihr nit nachrufen: Behüte Dich Gott, Juanita 
— vergiß mein nihtl“ — und ba ihm fonft nichts Paſſen⸗ 
beres zu thun einfiel, fo that er das, mas für ben Augen: 








198 Viertes Kapitel. 


blick das Richtigſte war: er nahm feinen Hut mit einer 
ftummen VBerbeugung ab und ließ nur feine Blicke ſprechen, 
welche er noch einen langen, füßen Augenblid in ihre glän- 
zenben Augen verfenkte. 

Faft hätte er ihren Begleiter, ber fih nun näherte, 
um ihm zum Abfchiebe freundlich die Hand zu fchütteln, un: 
muthig auf bie Seite gebrüdt, da er ihm im Nachſehen 
binderlih war. 

Da ftieg fie langfam den Weg hinauf, ben fie vor 
einer kleinen, Löftlihen Stunde herabgefommen, ohne fidh 
umzuſchauen, aber fingend — daſſelbe Lieb, das fie vorher 
gefungen, wobei es nur eigenthümli war, daß es um fo 
lauter Hang, je mehr fie ſich entfernte. 

Nun war fie droben, und immer noch tönte das Lied 
fort, aber jett klang es fo laut und gewaltig unb babei 
fo wunderbar tönenb von ber Höhe herab, fo tief ergreifen 
in ben lang gehaltenen Tönen, baß er fi wie bezaubert 
vorkam, daß er jebt auf einmal wieber in bem reizenben 
Abenteuer fortlebte, das er an ber Quelle in ber Phan- 
tafie angefponnen und das er nun fortfeßen zu müffen 
glaubte, indem er als treuer Ritter und ÜBefreier feiner 
Dame das Roß beftieg und binaufjagte, ihre Feſſeln zu 
zerbrechen und ihr die Hülfe gu bringen, welche fie durch 
ihren zauberhaften Gefang in fo ergreifender Weile ver: 
langte. 

Er beſtieg auch den Rappen, doch als er ſein Pferd gegen die 
Fahnenburg wenden wollte, verſtummte droben der Geſang, 
ſeine phantaſtiſchen Träume zerflogen und er ritt mit einem 
tiefen Seufzer der Landſtraße zu, wohin wir ihm vor der 
Hand nicht folgen wollen, indem wir fonft dem geneigten 
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Leſer ſchuldig wären, weiter zu berichten von bem Seelen: 
zuftande bes jungen Mannes, was uns nöthigen würbe, 
viel aus dem Vorhergehenden zu wiederholen. Deßhalb laſſen 
wir ihn allein feines Weges reiten, ſchweigſam und finnend, 
das Herz voll non ber foeben erlebten Wald⸗Idylle. 


V. 


„O Jugendzeit, du grüner Wald.⸗ 


Als die junge Dame mit ihrem Begleiter wieder droben 
in der Fahnenburg angekommen war, ließ letzterer den Wirth 
kommen und fragte ihn, ob um dieſe Zeit gewöhnlich viele 
Säfte hieher kämen, worauf jener erwiederte, es ſei als bie 
größte Ausnahme zu betrachten, wenn Jemand bie Fahnen⸗ 
burg in den Morgenftunden befuhe, „unb mit großem Uns 
rechte,“ feßte er rebjelig Hinzu, „unfer Kaffee iſt vortrefflich, 
wir laſſen e8 nie fehlen an reinem Kaffee, an ber feinften 
Butter und an frifhgebadenem Weißbrod — und bazu bie 
Ausfiht! Nun, Sie waren ja oben und haben fih vom 
Ballon umgefhaut — gibt es einen prädtigeren Blid, als 
von ba auf bie umliegenden Wälder und auf bie Ebene, in 
der ber Rhein fließt — das ift nämlich ber Ahein, der große 
Fluß, den Sie von oben fehen, ber Rhein, der ....* 

Ich weiß bas, mein Freund, ich weiß das alles; wir 
baben die Ausfiht gefehen und wollen Sie nochmals an- 
ihauen, möchten aber, daß Sie bie Gewogenbeit hätten, 
wenn doch heute ausnahmsweiſe einmal Gäfte kämen, ben: 
jelben zu jagen, das Zimmer broben mit bem Balkon fei befeßt.* 
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„Ab, Sie wollen bort allein fein?" fragte ber Wirth, 
indem er, ziemlich dumm lächelnd, einen Blid auf die junge, 
Shöne Fremde warf. 

„Es wird in kurzer Zeit ein Wagen kommen,“ fuhr ber 
Andere in gleihgültigem Tone fort, „mit zwei Damen; biefe 
führen Sie zu uns herauf und laſſen uns alsdann allein. 
Küche und Keller Ihres Hauſes werbe ih wahrfcheinli nicht 
in Anfpruch nehmen, Sie aber bafür zu Ihrer Zufriebenheit 
entfchäbigen.“ 

Der Herr und die Dame ftiegen in den oberen Stod 
und waren noch nicht lange bort, als aud ein Wagen vor 
ber Fahnenburg hielt, zwei Damen ausftiegen und von bem 
Wirthe nad oben begleitet wurben. 

" Der Herr, ber vorhin mit ihm geiprodhen, kam ihnen 
entgegen und fagte alsbann zu dem Befiger ber Fahnenburg, 
der neugierig oben ſtehen blieb: „Es ift gut, ich danke Ihnen“ 
— und zwar in fo unverfennbarem Tone, daß jener ſich ent- 
fernen mußte unb bie Treppen wieber binabichlid. 

Der Herr und die beiden Damen traten in ben Salen, 
und kaum hatte fid die Thür hinter ihnen gejchloffen, als 
ih jeine ernfte, ruhige Miene in einen Ausbrud der Freude, 
ber Rührung verwandelte und er mit lauter Stimme rief: ' 
‚Da find fie, Juanita!“ 

Er hatte aber biefe Worte noch nit vollſtändig aus: 
geiprodhen, er hatte kaum bie Thür geſchloſſen, was alles 
das Werk des Augenblides war, als feine junge Begleiterin 
raſch von dem Balkon, auf bem fie geftanden, berbeieilte, 
fh mit ausgebreiteten Armen gegen bie beiben Damen 
flürzte und bie eine bderfelben ftürmifh an ihr Herz brüdte. 

„O, meine geliebte Conchitta!“ 
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„DO, Juanita, meine Suanita, endlich fehen wir uns 
wieder!” | 
„Und fröhlich wieder, wie ich hoffe!” rief die, welche 
von bem Balkon herbeigeeilt war, indem fie fanft ihre Arme 
vom Halſe ber anderen Iöste und fie, bei den Händen fie 
ergreifend, einen Augenblid aus kleiner Entfernung beſchaute, 
um fie alsdann wieber an fich zu ziehen, fie herzlich zu Füffen 
und dazwifchen auszurufen: „Sa, fröhlich, glücklich und heiter 
— und aud Du bift heiter, meine Conchitta, fröhlih und 
glücklich 1* 

„Gewiß, Juanita, und befonders im jebigen Augen: 
blide — wie habe ich mid) darnach gefehnt, Dich wiederzu⸗ 
ſehen!“ 

Juanita legte ihren Arm um den Hals ihrer Schweſter, 
denn beide waren Schweſtern, und ſie gingen beide mit ein⸗ 
ander auf den Balkon hinaus, wo eine kleine Bank ſtand, 
auf welche ſie ſich neben einander ſetzten — da lag der ſchöne, 
friedliche Wald vor ihnen, da fächelte die leicht bewegte, duf⸗ 
tige Luft ihre unter der Freude des Wiederſehens erglühenden 
Wangen, da lehnte Juanita, welche die ältere war, ihren 
Kopf an die Bruſt ihrer Schweſter, wobei ſie ihren Arm 
unm ihren Hals geſchlungen hielt, und weinte reichliche Thrä⸗ 
nen, während aus den großen Augen der ruhig blickenden 
Conchitta ebenfalls glänzende Tropfen herabrollten. 

Ja, ſie waren Schweſtern, und man hätte ſie für 
Zwillingsſchweſtern halten Tönnen, fo ähnlich waren fie ein⸗ 
ander, faſt von gleicher Größe, nur war Conchitta, bie jüngere, 
ein wenig kleiner; fie fhienen von gleicher Geftalt, doch war 
bie Juanita's etwas voller; was aber die Aehnlichkeit ihrer 
Züge anbelangte, fo waren fie fo zum Verwechſeln, bag Jemand, 
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ber fie bier fo neben einander gejehen, kaum einen bemerk⸗ 
baren Unterſchied zwifchen ihnen gefunden, es fei benn ber 
etwa® verfchiebene Ausdrud ihrer Phyſiognomie: Juanita's 
Miene, ber Bli ihrer ftrahlenden Augen zeigte, befonbers 
wenn fie ſprach, eine außerorbentliche Lebhaftigkeit, einen 
beftändigen Wechſel von Heiterkeit und Ernft, eine raſche, 
ſichtbare Folge ber leicht auf fie wirkenden Eindrüde. 

Conchitta dagegen erfchien viel ruhiger, ernfter, und war 
auch fo in ber That; ihre Mienen erzählten nicht leicht von 
einer befonderen Fröhlichleit, welche ihr Herz bewegte, ob: 
glei ihr Charakter nichts weniger als büfter war; über 
ihrem ganzen Wefen lag eine milde Ruhe, von ber ihre Seele 
erfüllt war und. welche fi häufig zeigte durch einen wohl: 
thuenden Ausbrud ihrer Augen, durch ein freundliches Lächeln 
auf ihren Lippen. Gab es auch wohl zuweilen Veranlaffungen, 
wo ihr dunkles Ange feuriger blitte, wo ihr fübliches Blut 
aufzuwallen fchien, meiftens aber in Augenbliden, wo fie 
allein war und irgend ein aufregenber Gedanke fie befchäftigte, 
fo brauchte fie ſich nur umzuwenden, an den Himmel hinauf 
zu ſchauen oder ihren Blick in bie grünen Laubmaſſen der 
Bäume zu verfenten, um ein paar Sekunden nachher wieder 
vollkommen beruhigt zu erfheinen. 

Inanita's Thränen hörten ein paarmal auf zu fließen 
und zeigten ſich ſogleich wieder, faft leuchtend über die langen, 
feibenen Wimpern berabrollend, fobald fie bie Schweiter wieder 
betrachtet, an ihr Herz gebrüdt und haftig befragt hatte, ohne 
auf ihre Fragen eine Antwort erwarten zu können. Dazwi⸗ 
ſchen lächelte fie zuweilen, lachte auch einmal über eine Be 
merkung, die fie felbft machte, und ein wehmüthiges Zuden 
ihrer Mundwinkel verwandelte fi vor dem ruhigen Blide 
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Conchitta's zuletzt in eine faft ausgelafiene Froͤhlichkeit, unter 
deren Einfluffe fie gern gefungen und getanzt hätte.‘ 

„Und was wirft Du gedacht haben,“ rief fie freudig, 
„als ih Dich bitten ließ, mid bier, an einem britten Orte, 
zu feben? Haft Du nicht gebadht, da fehe man wieber eine 
meiner ertravaganten Launen? Und Du hätteft Recht gehabt, 
wenn Du ſo gedacht bätteft! Ich konnte mich nicht bazu 
entichließen, in irgend einem Kleinen, bejcheibenen Haufe dieſer 
beutfchen Stadt eine enge, wintelige Treppe hinauf zu fleigen 
und ein paarmal anzuflopfen und zu fragen, ehe ih Dich 
fände. Ja,“ fagte fie mit einem Seufzer, „wenn ih, um 
meine Conchitta zu finden, an einem Palaft hätte vorfahren 
bürfen und in einer marmorglänzenden Halle beim Murmeln 
bed Springbrunnens und beim Dufte ber Drangen mit Elos 
pfendem Herzen gewartet hätte, bis ih das Rauſchen eines 
Gewandes gehört und ihr entgegengeflogen wäre ....“ 

Statt zu antworten, neigte die jüngere Schweiter ihre 
Lippen auf das dichte Haar Juanita's, worauf jene in ihrer 
Lebhaftigleit fortfuhr: 

„Das wird aber alles werben, mein Kind, bafür arbeite 
ih und bafür fpare ih! Wir werben einen Bulaft haben, 
wo wir fpäter zufammen wohnen, nicht bier in bem Kalten 
Deutſchland, obgleich es auch ba ſchön ift, wenn wir une 
vor ber heißen Sonne hüten können unter fo prächtigen 
Laubmaſſen — ah, wie das ſchön iſt, nicht wahr, meine 
Schweſter?“ — Sie ftredte ihre Rechte gegen den Wald aus 
und fuhr mit einer etwas gebämpften Stimme fort: „Ich bin 
vorhin da unten fpaziren gegangen und babe eine recht Lo: 
milde Bekanntſchaft gemacht — doch davon fpäter; vorerft 
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fage mir, wie e8 Dir gebt, was Du treibfi und was Deine 
Kunft macht.“ 

Statt aber auf biefe Fragen in Ruhe eine Antwort zu 
erwarten, bat Juanita aufblidenb jet Mercedes bemerkt, 
die mit zufammengefalteten Händen unter ber Thür des Bal⸗ 
kons ſtand, als fie auf fie zufprang, fie in ihre Arme riß 
und faft eben jo herzlich Füßte, wie vorhin ihre jüngere 
Schweſter. 

Merced, Merced,* jubelte fie, „ba find wir wieder 
alle beifammen, wir alle, bie fih fo lieb Haben! Haft Du 
and Don Joſe betrachtet, wie gut er ausſieht — und immer 
ernft, wofür ich ihm aber von Herzen dankbar fein muß, denn 
wenn er heiter und luftig wäre wie ih, fo gäbe das eine 
ſchöne, tolle Wirthſchaft! Aber er ift ſehr ernft, o, fo fehr 
enft, daß ich Angit vor ihm babe und ihm folge wie ein 
Meines Kind — bat er Dir ſchon von mir erzählt?“ 

Mercedes hatte ihre Hände wieber zufammengefaltet, und, 
vor ben beiden Schweftern ſtehend, blickte fie biefelben ab: 
wechielnd mit einem innigen, berzlihen Ausbrude der Liebe 
an, und zwar fo anhaltend, daß ſich faft unwillkürlich ihre 

. Augen mit Thränen füllten und fie nun recht glüdlich war, 
als jetzt Don Joſe ebenfalls auf den Balkon trat und Eon: 
chitta herzlich begrüßte. 

„Wir haben uns gegenfeitig von Euch erzählt,” fagte er 
alsdann in berzlihem Tone, während er Eonditta’d Hand 
ergriff und ihre Blide fi fanden, „und nur Gutes und 
Angenehmes: Merced bat mir gefagt, daß Du im Begriffe 
jeieft, eine große Künftlerin zu werben.“ 

„Und Don Joſe hat mir beftätigt," fiel jene wieder 
raſch ein, „was wir aber ſchon aus ben Zeitungen erfahren 
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und mit Entzüden gelefen hatten, welche Triumphe Juanita 
gefeiert und wie ihr Name in fo kurzer Zeit fhon berühmt 
und in Jedermanns Munde ift.“ 

„Der Name, den ich angenommen,“ eriwieberte Das junge 
Mädchen, indem fie, plötzlich ernft werbenb, mit ber Hand 
über ihre Augen fuhr .... — „reden wir nicht von mir, 
wenigftens nicht ven meinen Erfolgen, davon kann euch Don 
Joſe erzählen, wenn ihr einmal allein feib .... — Ab, & 
freut mich,“ fuhr fie nach einer Paufe fort, während welcher 
fie ihre Schwefter mit erneuter Innigkeit betrachtete, „daß 
Dein Talent fih jo glänzend Bahn bricht, und doch fchmerzt 
es wieder, daR Du jelbftändig fein wirjt und meiner Liebe 
nicht Alles verbanfen willft!“ 

„Wie Du immer noch egoiftifh biſt, fogar in Deiner 
Liebe," fagte Don Joſe. 

„Ah ja, ich bin es,” gab Juanita in einem fafl trode 
nen Tone zur Antwort — „ja, ih könnte Neid gegen meine 
gute Eondjitta fühlen, wenn ein ſolches Gefühl überhaupt bei 
meinem Charafter möglid wärel Sie ift die wahre Künft- 
lerin, während ih mit einem Scheine ber Kunſt, mit einem 
falihen Schimmer mich begnügen muß .... — Sit es nidt = 
eigenthümlich,“ fuhr fie nad einer kurzen Pauſe wieber heiter 
fort, „daß ih auch Talent zum Zeichnen babe und es bis 
jett gar nicht gewußt?“ 

‚Haft Du in der That den Verſuch gemacht, zu zeichnen? 
Wie folte mich das freuen — bei Deinen vielen Reifen 
würden felbft die flüdhtigften Skizzen fpäter eine angenehme 
Erinnerung für Did fein.” 

„Ja, ih begnüge mich auch mit flüchtigen Skizzen,“ 
ſprach Juanita heiter — „ſieh nur!“ 
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Sie nahm aus dem Strohhute, welcher neben ihr auf 
dem Boben lag, bie uns bekannte Zeichnung und zeigte fie 
Eonditta, während fie die Unterfhrift mit ihrer Hand ver: 
bedte. 

„Das haft Du gezeichnet ?“ 

Juanita nidte mit einer angenommenen Ernfthaftigfeit, 
dech konnte fie fi ſchon im nächften Augenblicke des Lachens 
nicht erwehren und rief, in laute Fröhlichkeit ausbrechend: 
„Nein, nein, es ift das Geſchenk eines jungen "Mannes, ben 
ih zufällig unten kennen lernte — ich erwähnte beffen ja 
verhin, Dir wird wohl der Name bekannt fein!“ 

„Arthur Rodenberg,“ las Conchitta; „ich habe ben Namen 
ſchon häufig gehört, doch fah ich dieſen Herrn Rodenberg, jo 
viel ich mich erinnere, nie.“ 

„Du fahft ihn nie?" fragte Juanita erftaunend — „io 
tennt Ihr Künftler Euch aljo nicht unter einander?“ 

„Du vergißt, daß ich eine Künftlerin bin — die jungen 
Männer werben wohl alle mit einander befannt fein, doch 
ih kenne nur fehr wenige von ihnen.“ | 

„Das habe ich mir anders gedacht,“ erwiederte Juanita 
"und fuhr, nachdem fie ein paar Sekunden über etwas nad: 
gedacht, in unbefangenem Tone fort: „Das habe ih mir in 
ver That anders gedacht; ich glaubte, man lernte zufammen, 
man arbeite gemeinfhaftlih in großen Sälen, man tauſche 
dabei feine Anfichten aus.” 

„Das thue ich auch wohl, doch nur in einem fehr be 
ſchränkten Kreiſe von Bekannten.“ 

„Ah — nun ja, ich begreife das; ich fah jenen jungen 
Künftler da unten zeichnen, und als ich begreiflichermweife feine 
Skizze gelobt, riß er fie aus feinem Skizzenbuche und bot 
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fie mir an — es wäre unböflih geweſen, fie auszu⸗ 
ſchlagen.“ | 

„Diejer Künftler, ein recht angenehmer junger Mann,” 
bemerkte Don Joſe, „ritt ein prachtvolles Pferd, das ihm 
ein Freund, wie er fagte, geliehen.“ 

„Und das er zur Probe eines Feſtes bier im Walde 
berumgetummelt.* 

„ab ja," machte Conditta in gleihgültigem Tone, „fie 
feiern ein Frühlingsfeſt — es fol, wie man fagt, fehr ſchön 
werden.“ 

„Du fagft, fie feiern?“ fragte Juanita erflaunt — „fo 
bift Du nicht mit dabei?“ 

„Man bat fie dringend eingeladen,“ fagte Dlercebes, „fie 
folle Theilnehmerin fein am Zelte oder Zufhauerin, und fie 
bat beides abgelehnt.“ 

„Das begreife ich nicht, daran thateft Du Unrecht!“ 

„Und fie Hatten mir eine fo fchöne Rolle zugebadht!* 
ſprach Eonditta, indem fie ihre dunklen Augen über bas 
Balkongeländer hinweg auf ben frifchen Wellen ber fi Leicht 
bewegenden Laubkronen ruhen ließ — „ich follte die Freude 
vorftellen, die hier oben gefangen gehalten wird und welche 
durch ben Prinzen Maiwein befreit wirb.“ 

„Und wer ftellt den Prinzen Maiwein vor?“ 

„Ein jehr angenehmer junger Dann, ein Engländer, 
der aber die Kunft nur zu feinem Vergnügen treibt,“ mijchte 
fi Mercedes in das Gefpräh, wobei fie ben Leigefinger 
gegen Conchitta aufbob und fcherzhaft drohend fagte: „Wir 
find etwas eigenfinnig, und es würde Allen große Freude 
maden, wenn Conditta Theil nehmen wollte.“ 

„Und vor Allen wohl bem Prinzen Maiwein?“ 
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„Lytton!“ 

„Lytton!“ wiederholte Juanita, „ein ſchwerer, kaum aus⸗ 
zuſprechender engliſcher Name; ba wäre mir Rodenberg ge: 
lãufiger.“ 

„Auch Rodenberg ſoll bei dem Feſte ſein — ſo viel ich 
gehört, ſtellt er den wilden Jäger vor.“ 

Juanita nickte mit dem Kopfe. 

„Jetzt aber,“ ſagte Conchitta, welche den Wunſch zu 
haben ſchien, dieſes Geſprächsthema zu ändern, „wie lange 

bleibft Du bei uns und wohin gebft Du?“ 

„Davon fpäter, mein liebes Herz, ich bin ja bei Dir 
und muß von Deinen Angelegenheiten hören.“ 

„Richt wahr, Don Joſe,“ wandte fid) Mercedes an 
diefen, „Bonditta könnte unter meiner Auffiht wohl das Yeft 
ber Künftler mitfeiern; ich als Weisheit würde bie Freude 
begleiten.“ 

„Gewiß, weijefte und zuverläffigfte aller Duennen — 
ih vertraue Dir jo, daß unſere Eonditta bas unbedingt thun 
darf, wozu Du ihr räthſt!“ 

„Und Herr Lytton bat fie jo dringend gebeten.“ 

„Mir fcheint, Du protegirft diefen Herrn Lytton.“ 

„Er ift mir einer ber Tiebften von allen jungen Leuten, . 
die wir bier kennen gelernt, ein fchöner junger Mann, fehr 
gebilbet, von guter Bamilie und großem Vermögen.“ 

„O Merceb, Merced!“ fagte Don Joſe lachend. 

„Du haft mir veriprochen, nicht mehr barüber zu reden,“ 
fagte Conchitta faft empfindlich; „Du hältft Dein Wort ſchlechter 
als Herr Lytton, der bes Feſtes nicht mehr gegen mid, er- 
wähnt, feit ich ihn darum gebeten!“ 
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„Alfo Hift Du in ber That entfchlofjen, dieſes Feſt weber 
mitzumaden, noch anzuſchauen?“ 

„Weber mitzumahen, noch anzuſchauen!“ erwieberte 
Conchitta. 

„Gut denn,“ ſagte Juanita, während eine heitere Laune 
aus ihren lebhaften Augen blitzte, „fo leihe mir Deinen 
Namen und laß mid ein wenig bie Freude vorftellen.“ 

„Unmöglich!“ rief Conchitta mit großer Entſchiedenheit, 
und Mercedes ſchüttelte mit bem Kopfe. 

„Warum niht? — Laßt mir bie Freude, zur Freude 
Anderer bie Freude vorzuftellen. Schaut body uns Beide an, 
fehen wir uns nicht zum Verwechſeln ähnlich? Und ba wir, 
wie ich Hoffe, im Coſtume erjcheinen werben, fo wirb in einer 
ungewohnten Tracht Niemand in mir eine falfhe Eonditta 
abnen. Bitte, thue mir ben Gefallen! Ober fürdteft Du,“ 
fuhr fie in einem ernfteren Tone fort, „Daß ich Dich in irgend 
etwas bloßſtellen Lönnte? Lak Dir von Joſe erzählen, wie 
ich mich jungen und alten Männern gegenüber, unb unter 
ihnen folhe von den außgezeichnetften Eigenfchaften, zu be 
nehmen pflege — ſprich, Iofelr 
„In diefem Punkte, wie in fo vielen, bift Du über alles 
Lob erhaben,“ gab ber jungen Dame ihr älterer Begleiter 
zur Antwort. 

„Bitte, Conchitta, warum wilft Du mir biefe Heine 
Unterhaltung nicht gönnen?“ 

„Wie Tönnte ich Dir einen Wunſch abichlagen, deſſen 
Erfüllung in meiner Macht lägel“ 

„Und biefen zu erfüllen liegt nicht in ihrer Macht,“ fagte 
Mercedes raſch; „ba Conchitta ſich geweigert, fo wurbe bie 
ihr zugedachte Rolle einer Anderen übertragen.“ 
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‚Ad, wie fhabe!” rief Juanita. „So laß uns denn 
wenigftens als Zufchauerinnen bem Feſte beimohnen!“ 

„Laß mid davon mwegbleiben,” bat Konditta mit einer 
ungebnldigen Bewegung; „ich habe meine Grünbe, bie ih Dir 
fpäter mittbeilen werbe!“ | 

„Es fei, ic) werde Deine Gründe achten, wie Du boffent: 
lich meinen Wunſch, biefes Feſt zu fehen! Laß mir biefes 
Bergnügen,” bat fie in fhmeichelndem Tone, „ich ſah noch 
nie bergleihen und ftelle mir ein ſolches Treiben der heiteren 
Künftlerwelt gar zu Töftlich vor!“ 

„Du willſt als Zuſchauerin anwohnen?“ 

„Als Zuſchauerin, als Conchitta, vielleicht auch als mit⸗ 
banbelnde Perſon,“ erwiederte Juanita lachend, „natürlich 
unter der ſtrengen Obhut Don Joſe's; ich habe jetzt meine 
Ferienzeit und möchte fie heiter benugen. Daß ih Dich in 
keiner Weiſe bloßftelle, wirft Du mir glauben — Deiner 
Schweſter, die Dich über Alles liebt und bie für Deinen Ruf 
beforgter ift, wie für ihren: eigenen!“ 

Eonditta wollte etwas antworten, wahrſcheinlich wieder: 
holt eine Einwendung machen gegen ben Plan ihrer Schweiter, 
doch küßte dieſe fie herzlich und verſchloß ihr jo ben Mund, 
inbem fie alsdann raſch fortfuhr: „Bitte, feine Einwendungen 
mebr, fein Wenn und Aber, ih weiß alles, was Du jagen 
wit: Du wollteft mir bemerflih maden, wie es ja un- 
möglich fei, daß id für Dich gelten könne, wenn man mid 
in ber Stadt fähe; aber ih will mid nicht fehen Laflen. 
Wenn ich ausfahre oder Dich zu befuchen komme, was morgen 
geſchehen wirb, nachdem ich die Freude gehabt habe, Dich 
zum erften Male in dieſer herrlichen Gegenb wieberzujehen, 
unter Gottes freiem Himmel, fo werbe ich bicht verjchleiert 


‘ 
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gehen, wie das überhaupt meine Gewohnheit iſt — nicht 
wahr, Joſe?“ 

„Ich muß das bezeugen!“ 

„Hoͤrſt Du wohl; alsdann kennt mich Niemand bier, und 
. ib unterbalte mich Löltlih, indem ich einen Tag Deine Rolle 
fpiele.* | 

„Du wirft aber meine Rolle nicht fpielen können,“ gab 
bie Schwefter zur Antwort. Ihr Geficht Hatte ſich freundlich 
erheitert und fie ſchien jet Gefallen zu finden an ber großen 
Rebhaftigkeit ihrer Schwefter und deren Freude über bag be- 
voritehende Abenteuer. — „Wenn Du mid mit Glüd vor: 
ftellen willft, mußt Du viel ruhiger und ernfter fein; Deine 
Dir eigenen rafhen Bewegungen, Deine Art, fo lebhaft und 
eindringlich zu reden, fo lieb fie mir aud ift, würbe Dich 
augenblidlich verrathen.“ 

„Meine Kunft wäre gering," gab Juanita zur Antwort, 
„wenn e8 mir nicht gelingen follte, das Benehmen einer fo 
ftillen, bejcheidenen Malerin anzunehmen — ad, ein Be 
nehmen, meine liebe Conchitta,“ fuhr fie wieber mit überftrö: 
menbem Gefühle fort, „das fo ſchön ift, fo zart, das ich fo 
fehr liebe und das ich in Gedanken immer und immer vor 
mir ſehe!“ | 

„Du befhäftigft Di zu viel mit mir,“ verfehte be 
ſcheiden bie jüngere Schweiter. 

„Man muß fi wohl mit Dir befhäftigen, Kleiner Eigen- 
finn, ber troß feines ſchüchternen und eingezogenen Wefens 
einen fo feften, ſelbſtändigen Sinn bat — ih kann es Dir 
immer noch nit verzeihen, daß Du mir nit geftatten 
wollteft, gänzlich für Di zu forgen, ich hätte e8 doch fo 
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gut gekonnt, und daß Du es vorzogft, Deine eigene Eriftenz 
zu gründen, eine fo befcheidene Eriftenz.“ 

„Ich fühle Talent in mir, unb das mochte ich nicht 
vernadläffigen,“ verſetzte Eonditta in rubigem--Tone, aber 
mit großer Entſchiedenheit. „Doch ſprechen wir jet einmal 
von Dir, Du haft Die, bis jebt nur mit mir befhäftigt.“ 

„Ja, wir mollen jett von Dir hören,“ fagte aud 
Mercedes. 

„Etwas von mir hören? — Nun gut, mit Vergnügen, 
ich werde Euch eine große Arie fingen.” 

„Das fpäter, Juanita — wir möchten jebt etwas von 
Deinem Leben vernehmen,“ ſprach bie jüngere Schweiter mit 
ihrem fo einfahen Tone. 

„Ad, von meinem Leben laßt mic Euch nichts erzählen: 
es ift das fo glänzend und doch wieder fo ärmlich, fo bewegt 
unb boch wieber fo langweilig; eigentlich Tebe ich nur wenige 
Abendftunden, wie ein Nacdtichmetterling, und das Denken 
und Arbeiten meines ganzen Tages, gewöhnlich abgeſchieden 
von der Welt, muß fi mit biefen paar Abenbftunden be: 
ſchäftigen — laßt mich über das glänzende Elend hier nicht 
eben, bier im frifhen, grünen Walde an Deiner Seite, 
wenn ich in ‘Dein gutes, liebes Auge ſehe — fpäter einmal 
bavon, wenn wir in unferem Schloffe am Kaminfeuer figen, 
wenn bie hochrothe Gluth bes flammenden Holzes und bes 
ſtrahlt, wenn draußen der Wind heult und ber Regen gegen 
bie Fenſter peitfcht, dann erzähle ih Dir ſchauerliche Mär⸗ 
den vom Intendanten Blaubart, ber ein ſchwarzes Gemach 
batte, wie ber Andere befjelben Namens, babei zu wenig 
Kopf, aber viel zu viel Herz unb ein ungeheuer weites Ge: 
wiffen; auch von jener blutbürftigen Rotte erzähle ich Dir, 
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die man Schriftfleller nennt, eigentlid; Thenter-Recenfenten, 
und mit denen Don Joſe zu kämpfen bat; zuweilen beflegt 
er fie oder ſtopft ihnen das Maul mit Gold und Juwelen, 
ein anderes. Mal unterliegen wir, und bann fallen fie über 
mich her und fuchen mich zu zerfleiſchen — aber,“ ſetzte fie 
mit leiferer Stimme und freundlich lächelnd binter ber vor: 
gehaltenen Hand Hinzu, „ih made mir nichts daraus, mögen 
fie fhmeicheln und zu meinen Füßen kriechen, ober mögen fie 
mid. biffig anlläffen, ich lache über fie und verachte das 
Sefindel — o, an ſolchen Abenden will ih ‘Die wunderbare 
Geſchichten erzählen, Geſchichten von vor unb Hinter ben 
Couliſſen, Geſchichten vom allerlieberlichften Hofe und vom 
allerhoͤchſten Pöbel — nein, ich verſprach mid, body ift das 
gleihviel, es gibt Lagen, wo beibe Eigenfhaftswörter für 
beide Theile gelten, und daß ich bie Wahrheit rede, das fol 
Dir alsdann Joſe bezeugen, unfer guter, lieber Joſe, der fo 
viel für mich thut, eigentlich Alles, benn wenn er feine Bor: 
bereitungen getroffen bat, fo brauche ich nur meinen Munb 
zu öffnen ober fpäter, wenn ich müde bin, mid zu Bette zu 
legen, am anderen Tage erfahre ich aud Alles durch ihn, 
wie viel Blumen fie ruinirt, wie oft man mich herausgerufen, 
wie viele Bifitenfarten man mir geſchickt und wie oft fo ein 
Intendant oder Direktor gefagt: ‚Beim Himmel, göttlich! 
Doch ift fo ein armer Mann nur das traurige Echo eines 
allerhöchften Hofes, Hohen Adels oder der verehrungswürdigen 
Anderen; würde einer von biefen drei Köpfen ber gierigen 
Schlange, die man Publilum nennt, mid mittelmäßig ober 
gar ſchlecht finden, fo wird es von jenem Echo nicht mehr 
heißen: ‚Beim Himmel, göttlih!‘ fonbern man würbe fid 
achfelzudend abwenden, wenn ich erſchiene. 


D Jugendzeit, du grüner Wald. 215 


„Aber Sott fei gedankt,“ fuhr fie mit erregter Stimme 
fort, während fi) ihre Augenlider hoch emporhoben und ihre 
dunkeln Augen darunter hervorblitzten, „fie finden mich gött⸗ 
lich, fie finden mid wunderbar, fie finden mich über alle 
Beſchreibung, fie kriechen vor mir, fie liegt mir ſchmeichelnd 
zu Füßen die ganze bunte, binterliftige Schlange, von ber 
ih vorhin ſprach; ih barf fie offen und ohne Scheu vers 
achten, ich darf fie mißhandeln, denn ich bin jung, ſchön und 
eine große Künftlerin, ich barf fie mit Füßen treten, und id 
thue das mit einer leidenſchaftlichen Freude, weil ich bie 
elende Falſchheit diefer Schlange Tenne, weil fie auch mid) 
zu begeifern verſucht und weil e8 mir ein füßes Gefühl ift, 
Rache zu nehmen für alle die unglüdlichen Geſchöpfe, die ſich 
vergebens fträubten gegen die Umfchlingung biefer Schlange, 
die fi umfonft abmühten, ebrlih und redlich zu bleiben, bie 
dahinſiechen unb verderben vor bem giftigen Blide bes Un: 
geheners, vor dem beißen, betäubenden Hauche, der aus dem 
offenen Rachen befjelben dampft. | 

„Rad großen Erfolgen auf den biutgebüngten Schlacht 
feldern dieſer Welt fpriht man achjelzudend von Kanonen- 
futter — wer benlt in gleihem Sinne bes Theaterfutters 
warmfühlenber, lebensträftiger Wefen, die für feine großen . 
Erfolge zu Grunde gehen, bie fein Bewußtfein haben, für 
eine gute Sache dahin zu wellen, bie vergehen in der Hand 
eines Mächtigen, weil er die Gelegenheit und die Macht hatte, 
ihnen gefährlich zu werben. 

„Du fiehft mich ftaunend an, meine Schwefter, und haft 
ein Recht bazu; nicht wahr, ich komme Dir fehr alt vor und 
überverftändig? — a, was ih ba vorhin fagte, kam aus 
meinem Theaterherzen. Ich habe nämlich bie wunderbare 
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Eigenfhaft, mein Herz nad Gefallen wechſeln zu koͤnnen, 
und wenn ich vor bie heißen Rampen trete und vor bie noch 
heißeren Blide jener Schlange, zwiihen bie ftaubigen, un- 
natürliden Bäume, zwifchen bie gemalten, trodenen Waſſer⸗ 
fälle, da laß ich zurüd mein warmes, gutes, gefihlnolles 
Alltagsherz unb trage ein anderes bei mir, das troden ifl 
und alt, das mir aber fehr verftändigen Rath ertheilt und 
das ganz ruhig, gleichförmig, ja, gefühllos ſchlägt.“ 

„Do in Deiner Kunft erlebit Du auch anbere, beitere 
Stunden, niht wahr, meine arme Schweſter?“ 

„Wenige, denn wo ih in meiner fo jhönen, fo göttlichen 
Kunſt wirke und lebe, fühle ich auf bie eine ober die anbere 
- Art den Atbem bes giftigen, Alles benagenben Gewürms und 
ſchaudere vor jeber Berührung zurüd — und body Haben wir 
heitere, glüdlihde Stunden, nit wahr, Joſe?“ fuhr fie mit 
einem flüchtigen Blide auf ihren Begleiter fort; „aber mit 
ber wahren Kunft haben dieſe gewöhnlich nicht viel zu thun. 
Wie lachen wir, oje und ich, wenn nad einem Abende, wo 
das Publikum beſonders toll war, Briefe einlaufen, Gefchente, 
Blumen — maffenbaft, unb wenn wir Zeit babe, etwas 
von bem Wahnflnn zu’ lefen, den man an mid, fchreibt; bie 
Geſchenke werden zurüdgefandt .... 

„Du ſiehſt,“ unterbrach fie ſich bier felber, „ich trage 
als einzigen Schmud im gewöhnlichen Leben immer nod) ben 
einfachen maurifchen Reif, das Erbflüd von Mutter und 
Großmutter her," Sie [hob bei diefen Worten ihren Aermel 
etwas zuräd, fo daß ein einfacher Ring von matten Golbe 
zum Vorſchein kam. 

Mercedes ergriff bie Hand Juanita's und drehte an 
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diefem Ringe, bis ein paar arabiſche Buchftaben zum Vor⸗ 
ſchein kamen, welche fie innig Füßte. 

„3a, bie Gefchenke,“ fuhr die Erzäblerin fort, „werben 
ohne alle Ausnahme zurüdgefhidt, Blumen und Kränze er: 
halten bie Kellner des Gafthofes, welche fie, wenn ich abs 
gereist bin, wieber zu boben Preifen verkaufen; die Briefe 
aber werben auf eigenthümliche Art verwandt: meine Kammers 
frau macht Haarwidel für mich daraus, unb wenn fie als: 
dann von ben albernen Schreibern befragt wird, fo kann fie 
mit gutem Gewiflen [hwören, ihre Zeilen ſeien mir ſehr nabe 
gegangen.“ \ 

„Wie intereflant aber muß es fein, bie Belanntichaft fo 
vieler Menſchen zu machen!“ meinte Mercebes. 

„Um faft die Achtung vor allen zu verlieren!” erwieberte 
Suanita ſeufzend. „Glaube mir, nach einem großen Gaſt⸗ 
fpiele fuche ich förmlich die Einſamkeit auf ober heitere, eins 
fahe Menſchen, die nicht wiffen, wie ein Theatervorhang 
ausfieht. Das ift meine Erholung, mit ihnen zu leben, mit 
ihnen zu plaudern, bie frifche Luft, bie ich genieße; babei ift 
mir fo wohl, ah fo wohl, wie jebt bier im erfrifchenden 
Dufte dieſes fchönen Waldes.“ 

Bei biefen letzten Worten war fie aufgeftanden und hatte 
ihre Schwefter mit fi fortgegogen bis an ben Rand ber 
Terrafle, wo fie ihre-Arme fanft um Conchitta's Schultern 
legte und ihren Kopf an beren Bruft ruben ließ. 


VI. 


„Cie ſah mid arglos freundlich an.“ 


Dlferg war an dieſem Morgen zu Michel Angelo Schmitz 
gegangen, um befien Kunſtſchätze anzujehen, wie er ihm ſchon 
öfterö verſprochen. 

Der Heine Mann war hoch erfreut darüber und führte 
feinen geehrten Saft in ein mäßig großes Zimmer, das er 
feinen Salon nannte, . an befien Wänden die Kunftwerle 
hingen, welche er buch Tauſch ober Kauf an ſich gebracht 
oder von einem Freunde oder Belannten geſchenkt erhalten 
hatte, 

Diefer Salon war zu gleicher Zeit das Wohnzimmer 
der Madame Schmik, ber Mutter Michel Angelo’, einer 
bejabrten Dame, bie fi bier fehr glüdlich fühlte bei ber 
Freude ihred Sohnes, eine jo werthvolle Gemälbefammlung 
zu befigen. Sie hatte ihren Aufenthalt gemöhnlih an einem 
ber beiben enfter, wo fi ein bequemer Lehnſtuhl befand 
und wo fie vermittelt eined an ber Außenfeite des Hauſes 
angebrachten Spiegel® bie ganze Nachbarſchaft gewiffermaßen 
beberrfchte oder vielmehr controlirte, denn es entging ihr Fein 
Spazirgänger biefer Straße, fein Beſucher irgend welches 
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Haufes, ja, Tein Gruß zu einem geöffneten Yenfter binauf 
oder von einem foldhen herab, ia, nad) ber Art biefes Grüßens 
combinirte fi Mabame Schmitz kleine Berhältuiffe ſchon lange 
im Borans, che fie Affentlich wurben, unb wenn alsbann 
Michel Angelo von einem berjelben als einer unerbörten 
Nenigkeit fprach, fo wußte Madame Schmitz biefelbe nicht 
nur ſchon lange im Boraus, fondern fie war auch im Stande, 
fehr umſtändlich anzugeben, welche Nachbarin bei bem Atten: 
tate auf das Herz eines beliebigen jungen Mädchens in ber 
Straße beſonders thätig geweſen war, 

Michel Angelo Schmitz war übrigens ein viel zu zart: 
füblender Sohn, um feiner Mutter die Freude zu verberben, 
als habe er etwas Näheres über ein ſolches Verhältniß ges 
wußt, vielmehr fand er Alles mit ber flaunenbfien Miene 
von ber Welt merkwürdig und ganz beſonderlich. 

Madame Schmig urtheilte gewöhnlich ſehr milde über 
alle Borfälle in ber Straße, nur konnte fie es nicht leiden, 
wenn ein Herr und eine Dame, bie beide nicht in der Straße 
wohnten, ſich dennoch hier zufammenfanden; barüber Eonnte 
fie fi in bitteren Rebensarten ergehen unb mochte ed nicht 
begreifen, warum man ſich gerade bie Straße, wo fie wohnte, 
zu dergleichen Zuſammenkuͤnften ausgefudt. 

Wir wiffen, daß ber felige Herr Schmitz feihem Sohne 
die fhönen Bornamen Michel Angelo in ber Hoffnung ge 
geben, es werde einftend ein großer Maler ans ihm werben, 
eine Borausfehung, bie jeboch nicht eingetroffen war, weß⸗ 
bald Mabame Schmik fi bed einfachen „Michel“ bediente, 
wenn fie ihrem Sohne rief, gewiß in ber zarten Abfiht, um 
in diefem Feine trüben Gedanken zu erweden. Sie war über- 
hanpt eine gute und fehr brave Frau und forgte heute noch, 
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wie in früheren Zeiten, mit einer rührenden Zärtlichkeit für 
das Wohl ihres Kindes. Wenn fie einen Fehler hatte, fo 
war es ihr Argmohn gegen jebes weibliche Weſen, das fid 
ihrem Sobne näherte, indem fie bei allen jungen und alten 
unverheiratheten ‘Damen Eroberungsgelüfte vorausjegte auf 
bie Hand Michel's, das heißt auf fein Fleined Vermögen, fein 
Haus unb feine berühmte Gemälbefammlung.. 

Um die Charakteriſtik diefer würdigen Dame zu vollens 
ben, müffen wir noch ihrer eigenthümlichen Gewohnheit er: 
wähnen, alle Dinge, jelbit bie geringfägigften, jehr geheim- 
nißvoll und mit großer Wichtigkeit zu behandeln: fo Tonnte 
fie zum Beifpiel ihren Sohn mit eimer faſt beängftigenben 
Teierlichkeit zu fi and Senfter rufen, ihren Mund an fein 
Dbr neigen und ibm anvertrauen, baß ber Doktor Strampfer 
gegenüber heute fon, Anfangs Mai, mit einer weißen Hofe 
ausgegangen jei. 

„Mertwärdig” ober „ganz erftaunlich" pflegte ber gute 
Sohn gewöhnlih Hierauf zur Antwort zu geben, worauf 
Madame Schmik ihn feſt anſchaute, zwei: bis dreimal mit 
bem Kopfe gegen ihn nidte unb dazu eine Miene machte, als 
welle fie jagen: „gib nur Achtung, was baraus entitehen 
wird“, ebe fie zu anberen wichtigen Betrachtungen überging. 

.Roberih war alfo von Schmik in den Salon geführt 
worden unb betrachtete bie Gemälbefammlung, nachdem er 
vorher mit ber Mutter feines Bekannten einige freundliche 
Worte gewechfelt hatte. 

Michel Angelo Hatte bie Aufmerkfamleit gehabt, das 
fhöne Aquarell, welches er von bem berühmten Maler zum 
Geſchenke erhalten, fogleih mit einem geſchmackvollen Rahmen 
zu verfehen und an bem beiten Blake im ganzen Zimmer 
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aufzubängen, ja, Über demſelben war ein Lleines Neid mit 
friihen Xorbeerblättern befeftigt. 

Difers fhüttelte Tächelnd mit bem Kopfe, als er feine 
Arbeit fo ehrenvoll befränzt ſah, und fprach darüber einige 
freundliche Worte. 

Michel Angelo rieb fih ſtill lächelnd die Hände und 
erwieberte: „Wenn ich auch mein Glück über ben Beflt dieſes 
Kunftwerfes mit einem ganzen Kranze von LXorbeeren nicht 
genügend hätte ausbrüden können, fo bin ich doch an biefer 
Verzierung unfhulbig, fo gerechtfertigt ich fie auch finde.“ 

Der Andere fah ihn fragend an. 

„Sennora Conchitta, umfere liebe Hausgenoffin, bie fi 
nicht minder über biefes Geſchenk gefreut, hat es verziert.“ 

„Ah!“ machte Roderich und fehritt weiter längs ber 
Band Hin, um fi. die Übrigen Bilder und Zeichnungen zu 
betrachten. 

Er fand manch Gutes, manch Werthvolles: Oelſtizzen, 
Kreidezeichnungen und Aquarelle, mit berühmten Namen ver: 
fehen, von denen bie meiften, ba fie alle freundichaftlihe 
Geſchenke waren, fehr bemerklich prangten und fo ſchon von 
Beitem ben freundlichen Geber verfünbeten. 

Schmitz folgte feinem Gafte auf dem Zuße, blieb ftehen, 
wo biefer ftehen blieb, ging aud wohl einige Schritte voraus, 
um vor einem beſonders werthvollen Schatze ftehen zu bleiben 
und fo bie ganz befondere Aufmerkfamkeit Roderich's zu er: . 
weden. Dabei trippelte ber Feine Dann ganz vergnügt von 
einem Fuße auf ben anderen, rieb fich bie Hände und ver: 
beugte fi für jebes Lob, das feinen Kunſtwerken gefpendet 
wurde, als fei er nicht nur ber Befiter, fondern auch ber 
Berfertiger berfelben. 
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Dazwiſchen warf er bier und ba einen heiteren Blick auf 
feine Mutter, aber nur fehr felten und wenn er burdy eine 
Wendung faft dazu gezwungen war, benn fo cft er bie alte 
Dame anſchaute, winkte fie ihm mit großer Wichtigkeit, näher 
zu kommen, und Hatte jebesmal eine Thatſache von ganz 
außerorbentlihem Belange mitzutheillen. So zum Beiſpiel 
fand fte, bag Herr Roberich dem feligen Schmik merfwürbig 
ähnlich fähe, und als dies Michel Angelo entichieben in Ab- 
rebe ftellte — denn zwiſchen beiden beftand in ber That auch 
feine größere Aehnlichkeit, als vielleicht zwifchen einer Billarb- 
fugel und einem Pflaumentern —, war Mabame Schmik 
ſichtlich gekränkt und blidte eine Zeit Tang zum Fenſter hinaus, 
ede fie ihrem Sohne in fehr ernfthaftem, flüfterndem Tone 
und nachdem fie lange mit fo erftaunter Miene und fo an- 
gelegentlich an den Himmel emporgefhaut, als würde bort 
eine ber merkwürdigſten Naturerfcheinungen fogleich fidhtbar, 
bie Mittbeilung machte, fie habe vorhin eigentlich fagen wollen, 
Michel's Vater, der ſelige Schmitz, habe beftänbig bie Ge 
wohnbeit gehabt, feinen Sted genau fo an ben Stuhl zu 
lehnen, wie ed Herr Roderich auch gethan, worauf ber zu- 
vorfommende Sohn raſch mit ber beiftimmenden Bemerkung, 
das fet in ber That ganz erftaunlich, fid) loskaufte und wieder 
zu Roderich eilte. 

„Da haſt Du ein präcdtiges Blatt von Rodenberg,“ 
fagte biefer, indem er vor einer Zeichnung ftehen blieb, welche 
den eblen Ritter von la Mancha barftellte, wie er, auf über 
Haibe allein baberreitend, hoch in den Wolfen bie Bilder 
feiner Fünftigen Heldenthaten und Schickſale erblidt — es ift 
das ein ganz außerorbentliches Talent und ſchabe, daß er feine 
Zeit mit Malen zubringt, da ihm body jeber Begriff von ber 
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Behandlung der Farben und ihrer Wirkung abgeht — wenn 
doch einer feiner vertrauteren Freunde ihm das beibringen 
wollte!“ 

„Walter hat es gethan und mit fo gutem Erfolge, daß 
Hobenberg bie feite Verfiherung gegeben bat, fo bald keinen 
Pinfel mehr anzurühren.” 

„alter tft der Mann dazu, Jemandem fo etwas ein: 
dringli zu fagen und ihn zu warnen vor ſolch einer Ber: 
fhwendung ber Toftbaren Zeit, und Tann fih dabei felbft als 
Beifpiel aufftellen. Aber mid; freut e6, wenn Robenberg auf 
den richtigen Pfab gelommen ift — wie jammerfchabe — mir 
that es jebesmal leid, wenn ich ihn fo auf falfhem Wege 
feine Zeit wegwerfen unb bie Leinwand verderben ſah! Hat 
er Walter’s Offenherzigkeit übel genommen ?“ 

„Richt im geringften; ich war vorbin bei Walter. Durd 
ben Entichluß, nicht mehr zu malen, fei Robenberg förmlich 
ein Stein vom Herzen gefallen — fie hätten das mit einer 
jehr luſtigen Nacht gefeiert.“ | 

„Wie die glüdlih find!“ murmelte Roderich, während 
er bie Arme über einander flug unb die Zeihnung noch 
aufmerkjamer betrachtete. „Siehft Du,” fagte er nach einer 
Banfe, „biefen fo poetifch gefühlten und trefflich ausgeführten 
Eontraft zwifchen der Erde und dem Himmel, welch letzterem 
der edle und finnreiche Junker in feinen Träumereien faft nur 
allein anzugehören ſcheint, während Rofinante, mit bem 
hängenden Kopfe und eingegogenem Schweife matt einher: 
trabend, fo ganz irdiſch if. Wie trefflich ift die öbe, me: 
Tandelifhe Gegend ber Mancha mit wenigen Striden bar 
geftellt, fo tobt unb doch wieber fo Iebendig: man glaubt 
ben Abendwind flüftern zu hören, wenn er burd bie Diftel: 
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Töpfe flreicht und mit den dunkeln Blättern magerer Geſträuche 
jpielt. Und wie leuchtet am Horizonte bie lebte Helle ber 
untergegangenen Sonne, hinter dem begeifterten Ritter förm- 
li eine Glorie bildend, welde dann von ben bunflen Wolken: 
rändern begrenzt wird, beren feltfame Zufammenballungen 
die oben erwähnten phantaftifhen Geftalten bilden — in ber 
That ein präctiges Blatt! Wie fommt es, daß Mobenberg 
es Dir gegeben und bafjelbe nicht bei feiner Don⸗Quixote⸗ 
Sammlung behalten?“ 

„Es ift eigentlich ein Heiner Hanbel, den wir zufammen 
gemacht,“ erwiederte Michel Angelo lächelnd; „Du weißt, 
der gute Rodenberg braudt gewöhnlich mehr Geld, als er 
einnimmt.” 

„Ganz richtig,“ gab ber Anbere in büfterem Tone zur 
Antwort, „betändig in Gelbnotb und beftänbig heiter unb 
guter Dinge — und body hat er es in feiner Hand, ſich eine 
glänzende Zukunft zu fchaffen. Beim Hinmel, Blätter wie 
biefe da, ja, feine fänmtlichen Skizzen zu Don Quixote ober 
zu ben beutfhen Märden, bie er ebenfalls fo vortrefflid 
illuſtrirt, müffen vervielfältigt herausgegeben werben in Kupfer 
ober, noch befler, in Holzſchnitt!“ 

„Er ift ein fo guter Kerl, biefer Rodenberg, fo anſtän⸗ 
big in jeder Beziehung; ich habe ihn recht Lieb und gab ihm 
fhon oft Ähnlichen Math, aber da hatte er bie Malerei im 
Kopfe unb glaubte darin Großes Leiften zu können.“ 

„Nie, aber als Zeichner macht er fich einen berühmten 
Namen und bat, wie ich ſchon vorhin fagte, eine glänzende 
Zukunft; er muß nur einen tüchtigen Buch: ober Kunfthänbler 
finden, ber zum Beifpiel feine Jluftrationen zu den deutſchen 
Märchen oder zu Don Quirote berausgibt." 
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„Ich werbe für ihn an Hallberger in Stuttgart ſchreiben.“ 

„Thu' das, und wenn Du bei mir vorbeilgmmen ſollteſt, 
gebe ih Dir an benfelben für Rodenberg ein paar empfeb- 
lende Zeilen.” 

Während beide diefe letzten Worte mit einander wech⸗ 
felten, war Dlfers wieder an die Stelle gelommen, wo fein 
mit Laubwerk verziertes Aquarell bing, deſſen Anblid ihm 
abermals ein Lächeln abnöthigte, worauf er fagte: „Es ift 
eigentlich meine Schuldigkeit, Sennora Conchitta für fo viel 
Theilnabme ein freundliches Wort zu fagen. Wilft Du nicht 
fo gut fein, lieber Schmitz, und bei ihr anfragen, ob fie einen 
Augenblid Zeit für mid hat?“ 

„Ich bedaure recht ſehr, Dich nit zu ihr führen zu 
fönnen,” erwieberte Michel Angelo, „denn fie ift ausgegangen 
— ja, fie, die Morgens felten das Haus verläßt, ift ſchon in 
aller Frühe mit ihrer Schweiter fort.“ 

„Sie wirb ben ſchönen Tag benuben, um irgenb eine 
Studie zu machen,“ warf Roderich fcheinbar gleichgültig Hin. 

„Das glaube ik auch, doch hat mir meine Mutter ge: 
fagt, fie feien ohne Skizzenbuch oder fonft etwas fort — 
niht wahr, Mama?“ 

Als fih die alte Dame fo befragen hörte, richtete fie 
ihren Blick von ber Straße ab und in das Zimmer hinein 
und fagte mit einem langen Kopfniden: „Es ift fo, Michel, 
wie ih Dir gefagt; fie hat Fein Skizzenbuch ober fonft etwas 
Achnliches bei ſich und fie gingen fort, als es auf ber Kirche 
drüben ein Viertel nach Sieben gefchlagen hatte.” 

„Ad, fo früh ſchon,“ fügte Roderich; „fo muß ich mir 


ein andermal das Vergnügen maden, fie zu Ichen. “ & 
Sadländer, Aünfllersman. L 
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wandte fich nach biefen Worten nad bem Stuhle ‚wo fein 
Stod lehnte. 

» Madame Schmik hatte ben Augenblid benußt, wo ihr 
Sohn fie fragend angefhaut, um benfelben durch einen ge 
heimnißvollen Wink an ihre Seite zu rufen, „Michel,“ fagte 
fie ihm alsdann, indem fie ihren Mund an fein Ohr neigte, 
„Mamſell Sonditta — Du wirft mir erlauben,” unterbrach 
fie fi bier, „baß ich hier in meinem beutfchen Haufe das 
fpanifhe Wort nicht gebrauche — Mamfell Eonditta, bie 
heute Morgen mit ihrer Schwefter fo auffallend früh aus: 
gegangen ift, liebt ....“ 

„Sie liebt?“ fragte Michel Angelo haſtig, aber in fo 
leifem Tone, baß ihn nur feine Mutter verftehen konnte.“ 

„Sie Tiebt,* bejabte die alte Dame mit einem mehr: 
maligen, fehr wichtigen Kopfniden, ehe fie zu ſprechen fert⸗ 
fuhr — „ich babe es von ihrer eigenen Schweiter und aud 
von der Köchin, ber fie e8 anvertraut — fie liebt ....“ 

„Und wen liebt fie? Wenn Sie das ſchon früher mußten, 
hätten Sie e8 mir eher fagen follen !“ 

„Ich erfuhr es zufällig vor acht Tagen, legte aber biefer 
Sade fein großes Gewicht bei, erinnerte mich aber foeben 
daran, als ih Schmauber’s Babette vom Markte kommen 
ſah.“ 

„Aber was geht Conchitta Schmauder's Babette an?” 

„Die hatte es ja in ihrem Korbe!“ flüſterte die alte 
Dame aufs geheimnißvolifte. 

„Aber was denn?“ ſtöhnte Michel Angelo Schmitz in 
großer Aufregung. 

„Was Sonditta Ticht? — Dicke Bohnen, aber fie müſſen 
in Butter und Peterfilie gemacht fein — mit viel Peterfilie,* 
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feste fte Hinzu, wobei ihre Lippen das Ohr Michel Angelo’s 
berübrten. 

Roderich hatte begreiflicherweife von diefem Heinen Zwie⸗ 
geipräche nicht? verftanden, jedoch ben Augenblid benutzt, ale 
er Mutter unb Sohn fo angelegentlih mit fih beichäftigt 
fa, um abermals vor fein Aquarell hinzutreten und von 
dem LZorbeerreis über bemjelden ein Blatt zu entwenben, das 
er ungefehen in feine Bruſttaſche ſteckte. 

Wir Können bier nicht verfchmweigen, daß Michel Angelo 
Schmi etwas bleich geworben war bei ben erften Worten 
ber Mittheilung, bie ihm vorhin feine Mutter in vertraulicher 
Weiſe gemacht, ja, er hatte nad) Zuft gefchnappt und eine 
feiner mageren Hände auf die Stelle gebrüdt, wo er fein 
Herz plößlich Tauter [lagen fühlte; jebt war es ihm wie 
eine GSentnerlaft von biefem armen Herzen gerollt und er 
konnte feine Mutter freundlich anlädheln, als fie ſchließlich 
zur Befräftigung ſehr ausdrucksvoll mit dem Kopfe nidte. 

Dann erhob fie fi, als Roberich auf fie zufam und ihr 
fein Vergnügen ausbrüdte, bie Kunſtſchätze ihres, Sohnes 
Michel Angelo geſehen und bie vortrefflihe Mutter befjelben 
fo wohl und munter gefunden zu haben. 

Madame Schmitz knixte in ſchuldiger Dankbarkeit und 
brüdte ihr Vergnügen aus über Roderich's Beſuch. „Michel,“ 
fagte fie, „wirb feine Bilder und Zeichnungen noch einmal 
fo lieb haben, nachdem Sie ihm biefelben gelobt, und das 
freut mid für ihn, denn Michel ift ein großer Kunftnarr, 
wie man das fo zu nennen pflegt, gerabe wie es ber felige 
Shmik aud war, nur daß ber an alten Möbeln und fon: 
figem Gerümpel feine Freude hatte,“ 

Bei diefen Worten begleitete fie ihren Saft bis an bie 
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Thür, wobei fie fi ein paarmal jhüchtern nah ifrem Sobne 
umſah, der aber ganz harmlos zum Yenfter hinaus zn blicken 
ſchien und jo feiner. Mutter die Gelegenheit ließ, ſich in ge 
beimnißvoller Weife an den ſcheidenden Freund zu wenden 
und ihm mit leifer Stimme zu fagen: „Mein Mann, ber 
felige Schmig, war ein fehr guter und lieber Dann, aber 
er” — damit beutete fie verftohlen nad dem Fenſter, wo 
Michel Angelo ftand — „er bat mir doch bie Freude gemacht 
und ift mir ganz ähnlich geworben — daſſelbe Gemüth, 
daſſelbe gute Herz.” 

„Das freut mi in ber That recht fehr, Mabame 
Schmitz.“ 

„Gewiß und wahrhaftig — aber unter uns.“ Sie legte 
bei dieſen Worten ihren Zeigefinger auf den Mund, und da 
ſie zu gleicher Zeit zum Abſchiede ſehr tief knixte, ſo machte 
das eine ſo komiſche Wirkung, daß Roderich ſichtlich erheitert 
das Zimmer verließ. 

Michel Angelo Schmitz ſchoß nun wie eine Rakete hinter 
ihm drein, um ihn bis auf die Straße zu begleiten. Rode⸗ 
rich wäre gern einen Augenblick in Conchitta's Zimmer ge: 
treten, um nach ihren Arbeiten zu ſehen, doch ſcheute er fich, 
biefen Wunfch auszufprechen, und Hoffte vergebens, ber Heine 
Kunfttenner würde ihm dieſes Anerbieten ftellen: er Hätte 
auf diefe Art wenigſtens bie Pleinen, befcheibenen Räume 
wiebergefeben, in denen fie lebte, in denen fie athmete, in 
denen fie ihrer Freunde, unter welche er fi wohl zählen 
burfte, gebachte; er hätte vielleicht eine Arbeit gefehen, mit 
ber fle gerade beſchäftigt war, ex hätte wohl mit feiner Hand 
die Lehne ihres Stuhles berühren können, an welder ihr 
- Kopf mit dem prädtigen ſchwarzen Haare zu ruben pflegte. 





Sie ſah mid) arglod freundlich an. 229 


An der Hausthür hatte der Fleine Dann mit feinen 
beiden Händen bie Rechte bes berühmten Malers ergriffen 
und ihn einige dankende Worte gefagt, bann war lebterer 
dabongegangen, feinem Atelier zu. 

„Barum,“ dachte er, als er fo babinging, „war fie 
beute Morgen gegen ihre Gewohnheit ſchon fo früh ausge 
gangen — und wohin mochte fie gegangen fein?" Er hatte 
fo fiher gehofft, fie zu Haufe zu finden, und bereute fehr 
biefen vergebliden Gang, nicht als ob ihn bie Zeit gebauert, 
bie er barauf verwandt, nein, fonbern er bereute, gerabe 
heute biefen vergeblihen Beſuch gemacht zu haben, ben er 
morgen, übermorgen, ja, Eommenbe nächſte Woche nicht wies 
berholen burfte; benn bei ben Kleinlichen Verhältniſſen ber 
Stadt, in welcher er lebte, wäre eine Wiederholung dieſes 
Beſuches in kurzer Zeit auffallend gewwefen und würbe wahr: 
ſcheinlich zu Gereben Beranlaffung gegeben haben, welche ihn 
in ihren Bolgen für fi, beſonders aber für Conchitta unan⸗ 
genehm geweſen wären. 

Wohin mochte ſie gegangen ſein — und ſchon zu ſo 
früher Tageszeit? 

Unter dieſen Gedanken erreichte er den Heinen Sorten, 
in dem fein Atelier lag unb an befien Eingangethür er ſtehen 
blieb, um einen Reiter zu betrachten, beſonders aber befien 
jierlich galoppirenbes Pferd, das gegen ihn daherkam. 

Seht erkannte er Nobenberg, ber ihn ſchon von Weiten 
mit ber Hand grüßte, dann neben ihn ben Rappen parirte 
und ihm freundlich einen guten Morgen bot. 

Roderich ſah ben jungen, fehönen Dann gern, einen fo 
vortrefflichen Reiter und guten Künftler, ber ihn jebt fo heiter, 
fo glüdlich lächelnd anfchaute, ben Hut von feinem Traufen, 
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blonden Haare nahm und fi mit bemfelben Kühlung zus 
fächelte, indem er luſtig ausrief: „Da Tann man jehen, wer 
e8 gut bat in der Welt — ba ſchlendert Ihr langſam nach 
Eurem Fühlen Atelier, um Werte zu ſchaffen, welche bie Ber: 
wunberung ber ganzen civilifirten Welt find, während ein 
armer Tenfel wie id ſchon fo früh in ber Hite herumreiten 
muß — pub, heute wird's einmal hei!“ 

„Ei, der Tauſend,“ erwieberte Roderich lachend, „Ihr 
habt mich wohl zu beneiben, wenn Ihr ba wie ein Cavalier 
in ber prächtigen Morgenluft fpaziren veitet, während ih auf 
ber ftaubigen Straße nach meinem bumpfen Atelier ſchleiche! 
Aber wo kommt Ihr fon fo früh her?“ 

„sa, wenn id) Euch das fage, fo wird Euch Bewundes 
rung erfüllen von meinem Amtseifer — heute Diorgen waren 
wir im Dienft, Verebrtefter, im ſtrengen Dienft! Ich war 
nämlich draußen in ben Bergen und ritt Probe zu unferem 
Künſtlerfeſte.“ 

„Ah, als wilder Jäger, der Rappe paßt vortrefflich 
dazu, Ihr werdet famos ausſehen!“ 

„Das hoffen wir,“ verſetzte der junge Mann wohlge⸗ 
fällig, „ih und mein Pferd — wollte ſchon, es wäre mein 
eigenes, ed gehört aber meinem Freunde, bem NRittmeifter 
von Strachwitz —, nit wahr, cin capitales Thier?“ 

„Ausgezeichnet, und es ift fehr freundlich von ihm, daß 
er es zum Feſte leiht.“ 

„Nun, er kennt ſeine Leute,“ meinte der Andere, fich 
in die Bruſt werfend; „auch bekomme ich einige Unterofficiere, 
tüchtige Reiter, als Gefolge, und Nüben babe ich mir zu⸗ 
fammengeborgt, eine ganze Meute — ad), ba fällt mir eine 
Bitte ein, die ih an Euch auf dem Herzen habe, Roberid;: 
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Ihr Eönnt mir wohl ein ſchönes Schwert leihen, ich weiß, 
Ihr habt Borrath in alten Waffen.“ 

„Mit Vergnügen; fol id Eud eines ausſuchen und es 
Euch ſchicken ?" 

„Wenn Ihr es mir erlaubt, ſehe ich ſelbſt ein bischen 
nach; es macht mir immer Freude, Eure prächtigen Sachen 
zu ſehen, und dann vor allen Dingen Euer neues Bild; man 
ſagte mir, es ſei faſt fertig — darf ich mir erlauben, Euer 
Atelier zu beſuchen?“ fuhr er in komiſch gravitätiſchem Tone 
fort, indem er den Knopf ſeiner Reitpeitſche ſalutirend an 
den Rand ſeines Hutes hielt. 

„Es iſt immer eine Ehre für und arme Künſtler,“ er: 
wieberte Roderich, ſcherzhaft ben gleichen Ton annehmend, 
„wenn bobe Herren fi zu uns herablaſſen.“ 

Der junge Maler wintte mit einer vortrefflich paſſenden 
Miene vornehmer Nachläffigleit dem Hufaren, beranzulommen, 
und ſchwang fi dann aus bem Sattel ganz mit bem Air 
eines großen Herrn; auch wußte er bie bereitgebaltenen fünf 
Silbergrofhen fo geihidt in bie Hand bes Hufaren gleiten 
zu lafien, während er ben ſchlanken Hals bes Rappen firci: 
helte, daß Roderich nichts davon merkte; bann betrachtete 
ber Reiter nochmals fein Pferb mit Kennermiene und fagte, 
während er ſich den Staub von ben Stiefeln ſchlug: „Nach 
Hauje.” 

Die beiden Künftler traten hierauf in ben Garten, und 
ale bas Thor Hinter ihnen zufiel, meinte Arthur lachend: 
„So, jett wäre bis auf Frad und Wefte aller falſche Flitter 
abgeftreift, denn dieſes Kleid," fette er, ſich verbeſſernd, 
hinzu, ba er wohl fühlte, er wäre im Begriffe, zu offen: 
berzig zu fein, „ift doch nur die unächte Umhüllung eines 
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Künftlers; ih fühle mich nur wohl im Malerfittel, beim 
Dufte der Oelfarben.“ 

„Was das Lebtere anbelangt, Lieber Rodenberg,“ fagte 
ber Andere, den jüngeren Maler unter ben Arm nehmend, 
„0 babe ich mit großem Vergnügen gehört, baf Sie Palette 
und Pinſel bei Seite legen wollen: ein Entſchluß, zu bem 
ih Ihnen von Herzen Glück wünſche.“ 

„sh verftehe Sie volllommen, ih muß Ihnen Recht 
geben, und doch thut e8 mir leid: man ift kein Maler mehr, 
wenn man nicht mehr malt.” 

„Aber wenn man fo compenirt und zeichnet, wie Sie, 
fo ift man ein großer Künftler,* erwieberte Roderich mit 
Wärme. | 

„Ah, wie e8 mich freut, das aus Ihrem Munde zu 

hören!“ rief der jüngere Maler, indem er mit leuchtenben 
Bliden ftehen blieb. 
Es iſt die Wahrheit, und jeder, ber Ihr großes Talent 
anerkennen will, muß Ihnen das fagen; ich war focben bei 
unferem Bekannten, dem Keinen Michel Angelo, und ſah 
dort ein Blatt von Ihnen: Don Quirote in ber Nacht über 
die Haibe reitend.“ 

„Eine flüchtige Skizze.“ 

„Bragen Sie Schmik, was ich ihm’ barüber fagte. Füh⸗ 
ren Sie Ihre Suuftrationen zu Don Quirote ober zu ben 
beutfhen Märchen fo burd), und man wird Sie nit nur 
enorm bafür bezahlen, ſondern Sie werben ſich einen tüchti⸗ 
gen Namen machen.“ 

„Ich gab dem Buchhändler das Wort, meine Zeichnungen 
zu verlegen; bazu gehört Geld, Geſchmack und Sinn für bie 
Kunſt.“ 
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„Rur Selb und bas rihtige Erkennen, ein gutes Ge: 
ſchäft zu machen. Wollen Sie wohl gar von einem Buch⸗ 
händler noch verlangen, daß er das, was er thut, um bes 
guten Gefhmades willen thut, ober um ber Kunft zu 
nußen ?* 

„Traurig genug, das Yacit einer Berechnung fein zu 
müflen und vor ber Welt wenig ober viel zu gelten, je nach⸗ 
bem mit uns gut ober fchledht Spefulirt worben ift — ab, ba 
haben Sie es boch befier!® 

„Bielleiht, wenn wir, was aber höchſt felten vorkommt, 
direft mit einem wirklichen Kunftfreunde verkehren, ber unfer 
Werk Tauft, weil e8 ihm gefällt, und ber nit ſchäbig hans 
beit und marftet, wo er glaubt, es thun zu bürfen. Weiß 
Gott,“ fuhr er achfelzudenb fort, „find doch unfere Bilder 
nachgerabe Gegenſtand ber Spekulation geworben wie ein 
Staatspapier — es ift zum Verzweifeln, und dieſes Geſchacher 
mit Kunftwerten, fowie das Herumfchiden berfelben in aller 
Belt muß einem Bilde den Schimmer der Jungfräulichkeit 
nehmen !* | 

„Det,“ ſagte Rodenberg lächelnd, als fie nun in das 
fühle Atelier eingetreten waren: 

„In diefen beiligen Hallen 

Kennt man die Rache nit — 
bier weht es mich immer fo Fünftlerifh an, baß mir gerabe 
zu Muthe ift, als müßte ber große Mebdiceer jebt eintreten 
und ftunbenlang zufhauen, wie fein Bild voranſchreite.“ 

„Sa, das er felbft beftellt, und nicht durch die Kunft: 
händler Salomon Meier.“ 

„Ober als büde fich dort ber größte Kaifer vieler Jahrhun⸗ 
derte, um einen Pinſel aufzuheben; dazu aber fehlt der Kaiſer.“ 
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‚Und ebenfalls ein neuer Titian,“ meinte Roberih la⸗ 
hend, indem er feinen Rod auszog und in ben von Sammt 
ſchlüpfte, welchen ihm Andreas hinhielt — „fo, jetzt wollen 
wir nad ber Waffe fehen.“ 

„sh bente, zuerft nach dem Bilbe.* 

„Da fteht es, Pabrone, wie ber Italiener ſagt.“ 

„A—a —a —ah!“ 

Dieſer Ausruf bes jungen Kunſtlers galt dem großarti⸗ 
gen Kunſtwerke, das er nun faſt vollendet vor ſich ſah, und 
im Allgemeinen und Speciellen einem weiblichen Kopfe, der 
aber auch ſo gewaltig zwiſchen den übrigen Geſtalten des 
Bildes hervortrat, daß er die Harmonie deſſelben geſtoͤrt hätte, 
wenn man nicht die Abſicht des Malers errathen haben würde, 
vor Allem die Blicke des Beſchauers auf dieſe wunderbaren 
Züge zu lenken, Züge von einer claſſiſchen, vollendeten Schön: 
beit, und bie felbft unter bem Einfluffe von Haß und Rache, 
mit bem das fchöne Weib auf einen zu ihren Füßen Dabins 
gefunfenen blidte, no immer etwas Wohlthuenbes, Groß: 
artiges behielten. 

„Ah, wie ſchön das ift!“ 

Roderich war in eine Ede feines Atelierd gegangen, und 
während er leife eine befannte Melodie fummte, nahm er eine 
Cigarre und zünbdete fie an. 

„Wenn ich fo etwas fehe,“ rief ber junge Maler enthu⸗ 
fiaftifh aus, „fo möchte ich biutige Thränen weinen, daß es 
mir auf immer und immer verfagt fein fol, aud etwas Qutes 
zu fchaffen — was tft eine elenbe Zeichnung gegen ein Wert 
wie dieſes ?* 

„Sie haben Unrecht mit dem, was Sie ſagen: anftatt 
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Bierhunberten, bie vielleicht Lommen, um mein Bilb zu be 
wunbern, erfreuen fi Taufende an Ihren Zeichnungen!“ 

„Sa, fie erfreuen fi daran, Fühl und gemefien, aber 
wird Einer einen Ruf bed Entzüdens ausſtoßen, wenn er 
betrachtet, was ich gezeichnet? — Und body,“ fuhr er nad 
einer Jängeren Pauſe fort, „wenn ich lange in folden Ges 
danken herummwühle — nicht mit Neib im Herzen, fo wahr 
mir Gott helfe! —, fo kommt es faft wie Beruhigung über 
mi, daß ich mich für immer bes Verſuches entichlage, in 
biefer Kunft Gott weiß ber Wievielfte zu fein, während ich 
wahrhaftig bie Kraft in mir fühle, im Zeichnen etwas zu 
leiften.* 

„Sanz richtig, mein lieber Freund,“ fagte Roderich, ber 
berbeigefommen war unb dem Anberen freundlich feine Hand 
auf bie Schulter legte; „wenn ber Vergleich richtig wäre, 
würbe ich Sie an das Beifpiel Cäſar's erinnern, lieber in 
einem Dorfe ber Erite zu fein, als ber Zweite in Rom.“ 

„Wenn ich Ihnen hundertmal wiederhole,“ ſprach nad 
längerem Betrachten Rodenberg, „wie ſchon ich dieſes Bild 
finde in Compoſition und Ausführung, ſo wird Ihnen das 
wenig Eindruck machen, da Sie ſchon das Urtheil beſſerer 
Leute gehört; doch darf ich vielleicht hinzuſetzen, daß mir 
eigenthümlicherweiſe die Hauptfigur etwas fo Sympathiſches 
hat, daß ich es kaum vermag, ben Blid abzuwenden von 
diefem wilbihönen Antlitze.“ 

„Wie kommt das?“ fragte ber Herr bes Atelier in un: 
befangenem Tone und doch nicht ohne Intereſſe. 

„Weil für mid) aus biefen büfteren Zügen andere, freundliche 
bervorlächeln, bie ich noch vor Kurzem gejehen unb bie mir 
unnergeßlich fein werben .... — Es gibt eine fhöne Dame, 


236 Sechsſtes Kapitel. 


bie Ihnen bei ber Anlage des Kopfes vorſchwebte ober bie 
Ihnen. erlaubte,* fehte er in fragendem Tone hinzu, „ihre 
Züge zu benuben?* 

„Wohl möglih,* gab Roderich ausweichen zur Ants 

wort; „ja, ja, es gibt eine junge Dame bier, welche mit ber 
Figur auf meinem Bilde einige Aehnlichleit hat.“ 

„Nur einige Aehnlichkeit?“ rief der Andere in einem 

Tone, ber wie Ironie Hang; „nehmen Sie diefem Kopfe das 

Dämonifhe, ben Ausdrud bes tödtlichiten Haffes, fo haben 

Sie bie Züge jener Dame, an bie ich foeben dachtel!“ 

Der Herr bes Ateliers berührte mit feinem Zeigefinger 
das Bild an einer Stelle, um zu unterfuden, ob bort bie 
Farben troden feien, dann fagte er lächelnd: „Sie find ein 
guter Fechter, Rodenberg, weil Sie fogleih einen zweiten 
Stoß führen, wenn ber erfte nicht ſitzt.“ 

„Habe ih Sie verlegt?“ 

„Das nicht gerade, aber Sie wollten etwas burchdringen, 
bas, wenn es auch eben Fein Geheimniß ift, boch auch nicht 
öffentlich fein fol.“ | 

„Ad, ich verftehe und bitte um Verzeihung! Schweigen 
wir darüber!“ 

„sm Gegentbeil, reben wir barüber; Künftler wie Sie, 
mein lieber Rodenberg, rechne ich nicht in meinem Sinne zur 
Deffentlichleitz ich entlehnte dieſe Züge von einer mir bes 
kannten und befreundeten Dame.“ 

„Es konnte nicht anders fein.“ 

„Sie kennen dieſe Dame?* 

„Leider Tenne ich Sie nicht.“ 

„Aber Sie fahen fie öfters?" 

„Nur ein einziges Mal, vor ungefähr einer Stunde.“ 
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„Ab, vor ungefähr einer Stunde?“ fragte Roderich, in- 
bem er fih abwandte, um Palette und Malerſtock zu er- 
greifen, worauf er dann fein Bilb, für das er nnr allein 
Intereſſe zu haben ſchien, mit zurüdgebogenem Kopfe be 
trachtete — „und wo fahen Sie biefe Dame, wenn das Fein 
Scheimnig if?” 

„Durhaus nicht; ich fagte Ihnen vorhin ſchon, daß ich 
zu meinem wilden Jäger Probe geritten; müde, über Gräben 
und Heden zu ſetzen, flieg ich ab und flizzirte die Fahnen⸗ 
burg — id) braude ſie ja, wie Sie wiffen, zu bem Gedenk⸗ 
blatte, welches das Eomite fo freundlich war, mir. in. Auf- 
trag zu geben. Apropos, ich vergaß wahrhaftig, Ihnen, ber 
Seele dieſes Comite's, bafür meinen berzlichiten Dank zu 
ſagen!“ 
„Laſſen wir das, lieber Rodenberg — alſo, Sie dachten 
an den Auftrag?“ 

„Ja—-a —a—a, ih dachte an den Auftrag,” antwortete 
der junge Mann zögernd, denn er wußte, daß er bie Un: 
wahrheit ſprach. „Als ich fo faß und zeichnete, kam eine 
junge Dame auf bem ſchmalen Fußpfade von ber Fahnenburg 
berab.” 

„Jene junge Dame, beren Aehnlichleit mit ber Figur in 
meinem Bilde Ihnen auffiel?” fragte ber Andere, ruhig 
malend. 

„Dieſelbe — ein Herr von ziemlich fremdem Ausſehen 
war bei ihr.“ 

„AH, wie man ungefchidt fein Tann,” rief Roderich, in- 
bem er fi büdte, um feine Cigarre aufzuheben, bie ihm 
entfallen war, „wie ungefhidt und — mie unböflih, ich 
raue und biete ihnen Feine Cigarre an — verzeihen Sie, 
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Weber Robenberg, bort auf dem Tiſche find welche, Bitte, 
bie kleinen find bie beiten!“ 

Mährend ber jüngere Maler an ben bezeichneten Platz 
in ber Ede des Ateliers ging, fi dort eine Eigarre nahm 
und fie anzünbdete, fuhr Roderich in gleichgültigem Tone fort: 
„Sp, ein Herr war bei Ihrer Dame? Ich glaubte fchon, 
Sie würden mir ein Feines, pikantes Abenteuer erzählen.” 

„Run, der Herr würde mid dabei gerade nicht genirt 
haben,“ verfeßte Arthur, zurüdtommend; „es war ein ziems 
lih alter Herr von einem fehr geſetzten Weſen.“ 

„Und von einem fremden Ausgehen?“ 

„30, fein Teint war wie mit Sepia untermalt und fein 
kohlſchwarzer Knebels und Schnurrbart ſah nit nach bem 
Rafirmefier eines unferer Barbiere aus." 

„Der Mann kommt mir fpanifch vor,” Tächelte Roderich. 

„Ja, und bie jüngere Dame — ab, fie war fehr [hön!“ 

„Und Sie fehr liebenswürdig, was wohl einen’ großen 
Eindrud auf das Herz biefer jungen Dame machte?“ fagte 
der Herr bes Ateliers, indem er einen beinahe büfteren Blid 
auf bie [höne Geſtalt und das edle, biuhende Geſicht des 
jungen Mannes warf. 

„Ich gab mir die ſchönſte Mühe, in allen brillanten 
Farben zu erfcheinen; ich hatte mich ihr als Fühnen Reiter 
gezeigt, ih fuchte in ber Unterhaltung zu glänzen, während 
ich vor ihren Augen keine ſchlechte Skizze von ber Fahnen; 
burg auf das Papier warf.“ 

Hier entftandb in ber Unterrebung ber beiden Künftler 
eine längere Pauſe, Hervorgerufen durch Roderich, ber, das 
Geſprächsthema mit Einem Male änbernd, zu dem Anderen 
fagte: „Laſſen Sie mich den Zweck Ihres Befuches nicht ver: 
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geſſen; da an der Wand bangen meine Waffen, fehen Sie, 
eb Sie etwas Paſſendes für ſich finden. Ich rathe Ahnen 
bert zu der auffallend langen Klinge mit bem feinen, zier- 
lihen Griffe — eine echte Toledo.“ 

Rodenberg ging an bem bezeichneten Blat, nahm bus 
lange Schwert von Tolebo forgfältig herab von bem Nagel, 
an dem es Bing, und zog bie prädtige Klinge aus ber 
Scheide; flatt aber das Zeichen ber Echtheit zu betrachten, 
ben oberhalb bes Blattes roh eingehauenen Wolf von Toledo, 
fhweiften feine Blide und Gedanken über die glatte, ſpitze 
Klinge hinweg zu Roderich bin, dabei denkend: ‚Er ſcheint 
feine Gründe zu haben, auf einmal über jene Dame ſchweig⸗ 
fam zu werden — follen wir biscret fein ober indiscret? 
Bad, unter jungen Leuten nimmt man es nicht fo genau, ich 
muß etwas über fie erfahren — feien wir alfo inbiscret!‘ 

Der Herr des Ateliers Tieß die eine Hand mit ber Pa⸗ 
lette berabhangen und ftüßte fi mit ber anderen auf bie 
Staffelei, während er zu fi felber ſprach: „Made ich ihm 
ein Geheimniß daraus, wer jene junge Dame ift, fo reizt es 
feine Neugierde, während er die Sache vergefjen wird, wenn 
ih unbefangen darüber rede. — Nicht wahr, fie ift fchön?* 
tief er, fi Halb gegen feinen Saft wenbend. 

„Die Klinge, ober meinen Sie vielleicht bie junge Dame, 
bon ber ich vorhin fprach ?* gab ber junge Maler lachend zur 
Antwort und febte, zu fich felber fprechend, hinzu, während 
er mit dem tolebaner Degen nad) Fechterart gegen bie Wand 
ausfiel: „Das war beutlid, genug!“ 

„Beide — doch bleiben wir vor der Hanb bei ber Klinge; 
wenn fie Ihnen convenirt, fo leide ih Sie Ihnen mit Vers 
gnügen.” 
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„Was ich mit Dank annehme,” verjehte Arthur, worauf 
er elegant falutirte, die Klinge einftedte unb barauf wieder 
zu Roberich trat, welcher mit großer Emſigkeit zu malen fchien. 

„So, mit bem Degen wären wir fertig, aljo jebt nod: 
mals zu meiner ſchönen Unbekannten.“ 

„Mich wundert nur, daß Sie biefelbe früher nie geſehen,“ 
ſprach Roderich nah einem Heinen Stillſchweigen im Tone 
großer Gleichgültigkeit. 

„Wie jo — wie follte ih die Bekanntſchaft einer Frem⸗ 
ben machen, bie vielleicht erft einige Tage bier ift?* 

„Die junge Dame, von ber Sie vorhin ſprachen, ift aber 
ſchon längere Zeit bier.” 

„U--a—a—ah — und ob Sie fie genau kennen, brauche 
ih beim Betrachten Ihres Bildes nicht erft zu fragen.“ 

„sa, ich kenne fie fo genau, wie fie mehrere unferer 
Bekannten kennen — fie lebt fchon feit einem Jahre bier.“ 

„A—a —a —ah!“ | 

„Sie ift eine Künftlerin.“ 

„Den Teufel auch — mir fagte die hübſche Here, fie 
koͤnne feinen Strich zeichnen.” 

Difers fah bei biefer Benennung mit einem unmwilligen 
Blide in die Höhe; doch fuhr der Andere unbefangen fort: 

„50, fie wunberte fih über meine Zeichnung, und zwar 
mit einer Naivetät, als habe fie nie einen Bleiftrich geſehen 
— ſchau, ſchau, aber fingen kann fie, allen Reſpekt vor bem 
Geſang!“ 

Roderich ſchaute abermals in die Höhe, doch drückten 
feine Blicke dieſes Mal Erſtaunen und Zweifel aus. 

„Alſo fie wohnt hier in der Stadt — und wo? wenn 
man fragen darf.” 
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Roberih biß fi auf bie Lippen, unb es bauerte ein 
paar Selunden, ehe er zur Antwort gab: „bei bem Fleinen 
Schmitz.⸗ 

„Bei Michel Angelo? Ei, ei, deßhalb Hatte dieſer Schelm 
beftänbig Ausreben, wenn ich ihn beſuchen wollte, um feine 
Bilder zu fehen!* 

„Gewiß au cinem anderen Grunde, denn feine Bilder 
und bie junge Fremde, welche bei ihm wohnt, find zwei fehr 
verfhlebene Gegenſtände.“ 

„Das kann ih mir wohl benten, aber ein Wort gibt 
da6 andere, man ift ebenfalle Künſtler — man grüßt bas 
Handwerk.” 

„Die junge Dame Ht von einer altabeligen, fpanifchen 
Familie, bat Vermögen unb lebt fehr eingezogen; ich wurde 
mit ihr bekannt, ba fie Empfehlungsbriefe an mich hatte, bie 
fie übrigens längere Zeit gar nicht benutzte — denn fie ift von 
fehr ftiller, faſt fhäcdhterner Gemüthsart.“ 

„S9—0—0— 0?" mahte Arthur im Tone bes Zweifels. 

„Aud if fie obendrein von einer Älteren Schwefter mit 
einer Schärfe überwacht, wie man in Spanien junge Mädchen 
zu überwachen pflegt.“ 

„Ben einem älteren Bruber vielleiht?“ 

„Den einer älteren Schweſter, wie ich gejagt.“ 

„Run, dann muß fi biefe Ältere Schwefter in ihren 
älteren Bruber verwandelt haben,” lachte Robenberg, „ober,” 
feßte er abfihtlich Hinzu, „ich habe mich gewaltig verſehen.“ 

„Da Sie nur Augen für bie junge Dame hatten.” 

„Mein Gott, ja — es war fo ein Spiel bed Augen: 
blicks: wir plauberten zufammen, recht heiter, deſſen kann ich 


Sie verfihern, nur als fie mich enblich verlieh und zur 
Sadländer, Rünflerroman. I, 
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Fahnenburg hinaufging, fang fie, wie id in meinem ganzen 
Leben nicht fingen gehört; es lag in deu Geſange etwas 
Zauberhaftes, die Bäume fpisten förmlidy ihre Blätter, als 
bätten fie Taufende von Ohren.“ 

„In ber That?“ 

„Wahrhaftig, und ich ritt ganz nachdenklich nad Haufe 
— wer weiß,“ fügte er nad einer Pauſe hinzu, „ob bie 
junge Dame, wenn id fie zu Haufe zwiſchen vier Mauern 
gefehen oder draußen mit ihrer Duenna grapitätiich ſpaziren 
gehend, einen gleihen Eindrud auf mid gemacht hätte, da es 
etwas ganz Anderes ift, wenn man fi an einem jo wunder⸗ 
vollen Morgen im grünen, buftigen Walde plögli begegnet 
in ſtiller Einſamkeit, fanft angeregt durch bie herrliche Kühle, 
in ber wir wandeln, durch ba3 leife Rauſchen ber Blätter, 
den Geruch der Tannennadeln, die mit ihrem Weihrauchdufte 
unſer Herz in eine fo kirchliche Stimmung verſetzen.“ 

„Sie ſchwärmen ja förmlich, NRobenberg !“ 

„Die Jugend, bie Jugend, aber ich werbe einftens alt 
und grämlich fein; das hat aber noch Zeit," ſetzte er mit 
einem leuchtenden Blicke hinzu, wobei er fi mit einer ges 
wiflen Coquetterie auf feinen Tangen Degen ftübte und jo 
eine prächtige, jugenblich friſche Erfcheinung abgab. „Sie Hätten 
an meiner Stelle ebenfalls gefhwärmt — ach, es war eine 
beitere Stunde: das junge, fhöne Mädchen kam mir wie 
eine Zee vor, wie fie und armen Sterblichen erfcheint, um 
alsdann plögli auf Nimmermwieberfehen zu verſchwinden — 
fie ſchien fo glücklich, jo froh!“ 

Wirklich?“ 
„Ste lachte fo glücklich, fie lachte fo toll 
Und mit fo ſchönen Zähnen — 
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Wenn ich an dieſes Lachen denk', 

Sp wein’ ich plöglihe Thränen” — 
deflamirte Arthur ftatt einer anderen Erwieberung; dann zog 
er feine Uhr hervor und rief plößlih: „Was, fhon eilf Uhr! 
Ab, ih muß nach Haufe, ich babe bort ein paar Kranke zu 
verpflegen; allerdings ungefährlie Kranke, Walter und Rü⸗ 
ding — fie hatten geftern Abend ſtarke Händel mit einem 
böfen Gefellen, ben man Falten Punſch nennt, und ſchmach⸗ 
ten nad mir fo, wie nad einem Trunfe frifhen Waſſers.“ 

„Das ift eine Chriftenpfliht, da will ih Sie nicht aufs 
balten.* 

„Auf Wiederfehen — und meinen beften Dant für bie 
ſchoͤne Waffe, weldhe ich mitnehmen und forgfältig bewahren 
werde!“ 

Der Gobelin fiel hinter bem jungen Manne herab, und 
während er zur Hausthür hinausſchritt, hörte man ihn ein 
luſtiges Lieb trällern. 


vul. 
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Ein tiefes Aufathmen, einem ſchweren Seufzer gleich, 
folgte Arthur unb feinem Gefange und hallte förmlich wieder 
in bem hohen und jebt fo leeren unb ftillen Atelier. Es war 
bier heute fo ganz verjchieben von jenem Morgen, wo wir 
ben geneigten Leſer zum erſten Male bieher geführt. Die 
Schüler Roderich's hatten bie Ede hinter ihrem großen Kar: 
ton verlafien und waren ſchon feit einigen Tagen ins Freie 
gezogen, angeblih, um Naturftudien zu machen. Walter, 
Lytton und Andere fehlten mit ihrem gemüthlichen Geplauder 
— bort war bie Stelle leer, wo Conchitta geſeſſen unb wo 
fih das Heine Mädchen an ihre Kniee gefchmiegt. 

Wie oft aber war Olfers fchon fo allein geweien, unb 
wie gern! Nie hatte er fi in ſolchen Augenbliden einfam 
gefühlt; feine Gedanken weilten alsdann bei feinen Arbeiten, 
bei benen, die er gerabe ausführte, uber bei neuen Entwürfen. 
Mar dies nicht ber Fall, fo bevölferte feine Phantafie das 
weite Gemach mit freundlichen Geftalten, ober in Stunden 
glüdliher Muße, wenn er, vielleiht müde vom Schaffen, 
eine Cigarre rauchend, in feinem nichrigen Fauteuil rubte, 


+ 
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to ſchaute er alle bie Gegenftände an, welche umberlagen, 
umberftanden ober. welche bie Wände bededten, und konnte 
fi bei ihrem Anblicke zurüdverfegen im bie vergangenen Tage 
und in bie fernen Länder, wo er Diefes oder Jenes gefun- 
ben, wo er fi fo glüdlich gefühlt, in den Beſitz befielben 
zu kommen, wie er es auf ber Rädkeife fo forgfältig bewahrt, 
und welche reube er empfunden, menn er es enblidh bei ſich 
aufgeitellt. 

Heute dachte er am alles das nicht; feine Cigarre hatte 
er ſchon längſt weggeworfen, Palette, Binfel und Malſtock, 
jowie er fi allein befand, mechaniſch niebergelegt und. war 
daun in feinen Stuhl gefunfen, wo er ben Kopf zwifchen 
feine Hände vergrub. Taufende wiberwärtiger Gedanken 
durchkreuzten fein Gehirn; er war ſchon am Dlorgen verftimmt 
von Haufe weggegangen, denn fein Tleines Mädchen, bas 
gewöhnlih mit ihm zu frühftäden pflegte, mußte zu "Bette 
bleiben, da das an fich ſchwachliche Kind in der Nacht krank 
geworden war. 

Roderich hatte vor dem Grauen bei Tages ſchon lange, 
lange an bem Bettchen feines Kindes gejellen, häufig. befien 
brennende Stirn berührend oder feinen fieberhaft raſchen Puls 
beobachtet, wobei ihm Margarethe, wenn fie, was häufig ges 
hab, aus unruhigem Schlummer auffchredte, mit ihren 
matten Augen anjah und jebesmal lächelnd verfiherte, fie 
befinde fich viel beſſer. 

Difere war vom Haufe weggegangen, nachdem ihm ber 
berbeigerufene Hausarzt verfichert, diefer Anfall babe an fi 
nichts Beunruhigendes, im Allgemeinen aber müſſe das 
Mädchen bei feinem ſchwächlichen Korperbaue, wie er ſchon 
öfters gejagt, aufs forgfältigfte gefhont werden. Das Kind 
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hatte fi fo darauf gefreut, mit feinem Vater nad dem Ate= 
lier geben zu bürfen, indem es gehofft batte, dort Conchitta 
zu finden, bie ihm fo hübſche Märchen erzählte und bie es 
überhaupt fo Tich hatte .... 

A, Eonditta ....! 

Gerade vor einem Jahre war bie junge Spanierin bier 
angelommen, hatte aber erft nad; einiger Zeit ihre gewich⸗ 
tigen Empfehlungsbriefe im Haufe Roderich's abgegeben und 
war bort von ber Herrin beffelben ziemlid, FÜHL aufgenommen 
worden — was Eonnte eine Künftlerin wohl anders in ihr 
Haus führen, Hatte ſich Frau Hildegarb felbft gefagt, als bie 
Protection ober vielleiht bie Unterftäbumg ihres Mannes, 
bes berühmten Malers — fie brauchte dergleichen Leute nicht 
in ißren vier Wänden, zumal eine Perſon nicht, bie bei fo 
viel Jugend und Schönheit mit einem jebenfalls nur erheus 
chelten, fo auffallend zurüdgezogenen unb befcheibenen Weſen 
auftrat, bie ein Fühles, verlegenbes Wort fo richtig empfand 
und bafjelbe, ohne felbjt verleßend zu werben, baburd; wieder⸗ 
gab, daf fie ihre Befuche immer feltener machte und enblich 
ganz unterließ. 

Hatte Frau Hilbegard nicht Recht gehabt, eine Berfon 
fern von ihrem Haufe zu halten, bie trotzdem, dag man fie 
nicht nur kalt, ſondern fogar verletzend behandelt, bie Gattin 
des Malers, wo fie biefelbe ſah ober ihr begegnete, aus reiner 
DOppofition und Heuchelei mit Anftand und Ehrfurcht grüßte 
— welche das Atelier bes berühmten Malers, dem fie von 
guten Freunden bringend empfohlen war, zuweilen, wenn auch 
nicht Häufig, befuchte, und die ſich vor allen Dingen bei biefen 
Befuchen die herzliche Liebe ihrer kleinen Tochter erworben 
Batte? 
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Mo Margarethe fie ſah, im Atelier des Vaters ober bei 
Spazirgängen, war felbit nit ber kalte, finftere Blid ihrer 
Mutter im Stande, fie von dem jungen Mäbchen zurüdzu- 
halten. Sie eilte auf fie zu, fie Bing fih an ihre Hand — 
— das Kind, fonft jo launiſch und verdrießlih, war bann 
mit Einem Male heiter, glüdlih und zufrieden. 

Heute Morgen batte es feinem Vater gefagt: „Wenn 
Du die Conchitta ſiehſt, jo mußt Du ihr erzählen, ich fei 
frank, aber es fei fo arg nicht; ich babe ihr nämlich ver- 
ſprochen, ihr es fagen zu laſſen, wenn ich mieber einmal 
frank werde. Dann will fie mich auf alle Fälle bier auf 
meinem Zimmer beſuchen, und Mama wird alsbann wohl 
nichts bagegen haben.“ | 

„Ich werde fie aber ſchwerlich fehen,“ hatte Roderich 
gejagt, nud darauf hatte das Kind geantwortet: „Mache, 
dag Du fie ſiehſt; es freut mid fhon, wenn fie nur weiß, 
daß ih ein Hein wenig unmohl geweſen.“ 

Aber er hatte fie nicht gefehen — fie war ausgegangen 
zu fo ungewöhnlich früher Morgenſtunde; fie war im Walde 
geweſen mit einem Begleiter, wie Rodenberg gefagt — Con- 
Hitta, das ftille, ruhige Mädchen, bie jo wenig ſprach, bie 
fih fo ſchwer an Fremde auſchloß, bie fih fo felten von 
äußeren Eindrüden beberrfchen ließ und diefen nachgab, war 
heiter unb glücklich geweſen, hatte gelaht und gefungen — 
was war das? 

Ya, fie hatte gefungen, und, mie Robenberg fagte, auf- 
fallend ſchoͤn geſungen — warum batte fie ihm, ben fie mit 
Wärme ihren guten Freund nannte, ein Geheimniß baraus 
gemacht, daß fie überhaupt zu fingen verſtand? 

Und in Arthur's Geſellſchaft — in ber Gefellichaft diefes 


- 
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auffallend ſchoͤnen und babei nicht gehaltlofen jungen Mannes 
war fie heiter und glüclich gewefen, nicht ftIL und gemeſſen, 
wie fie gewöhnlich zu fein pflegte — — 

Aus fol Langen und tiefen Träumereien fuhr ber Maler 
enıpor, ohne daß er in dem dichten Walde feiner wirren, 
trüben Gedanken einen Pfad gefunden Hätte, der ihn zurück⸗ 
führte an das Licht eines freundlichen Tages. Er fprang 
endlich von feinem Stuhle in bie Höhe und machte einen 
tafhen Gang durch das Atelier. Allee kam ibn bier fo 
dunkel vor, ſo gewöhnlich, fo interefielos, fogar fein Bild 
auf der Staffelei, ja, dieſes am allermeiften, und e8 war 
ihm, als hätte fein Pinfel noch nie etwas jo Mittelmäßiges 
hervorgebracht — ja, als er fo da ftand, den Kopf büfter in 
die Hand gelegt, fand er fich auf dem Gedanken, als fei er 
vielleicht gar nicht mehr im Stande, etwas fo Borzügliches 
zu ſchaffen, wie er früher mit Leichtigkeit gethan. 

Er athmete fo tief auf, daß es klang, al® ringe feine 
Bruft nach fehlender Luft; dann ftüßte er fih auf die hohe 
Lchne eines ber Seffel und dachte beim Anſtarren dieſes 
feines Ichten Bildes an fein erſtes — wie fühlte er ſich da⸗ 
mals fo glüdlih, fo frei, fo ohne jebe Feſſel — gerade wie 
jener, ber foeben von ihm fortging, wie Robenberg fich fühlte, 
unbeengt wie ber Bogel in ber Xuft, wie ber bunte Schmetter: 
ling auf fonnenbeglängter Wiefe, bem Lichte zufliegend, wann 
und mo es ihm beliebte, fich freuend an dem Dufte herrlicher 
Bluͤthen, wann er wollte, 

Wie kurz war für ihn bie Zeit einer’ gleichen vergoldeten 
Jugend geweſen, eigentlih von gar keiner Dauer, benn fo 
bald fein großes Talent angefangen, die Flügel zu regen, 
batte mar auch fchon begonnen, leichte Faͤden, bie Anfänge 
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künftiger Feſſeln, um bie Eräftigen Schwingen feines Geiftes 
zu legen. | 

Da fand fein Bild fast vollendet vor ihm, und an dem 
Tage, an weldem er es abfandte, war feine Kaffe um eine 
große Summe reicher, um eine Summe, bie jedem Anderen 
genügt hätte, jahrelang die Welt zu fehen, fi feines Lebens 
zu freuen und taufend TChorbeiten zu begehen! — Was that 
er mit biefem Gelbe, das für ihn nichts war, als altes, 
gefühllojes Metall, Fein Vermittler zu. neuen Freuden: er 
fandte e8 feinem Banquier und erfuhr in ein paar Tagen, 
bag fein Haben um fo und fo viel Tauſend Thaler geftiegen 
ſei. Zuweilen, aber fehr felten, vermehrte er nach einer 
ſolchen Einnahme feine Sammlungen um eim neues Kunft 
wert, eine werthvolle Waffe oder bergleichen — ſehr felten 
— und wozu au? Hatte er doch Riemanden, mit bem er 
in feinen Mußeftunden eder aud bei feiner Arbeit fo recht 
herzlich über dieſes oder jenes intereſſante Stüd hätte plau⸗ 
bern können — war doch Niemand ba — Niemand, ber ſich 
mit ihm fo recht innig gefrent hätte über die vielen, an fi 
meift werthlojen Gegenftände, bie oft erft dadurch ihren Werth 
erhalten, daß ein gleichgeftimmtcs liches Wefen uns biefelben 
von Herzen lobt ober bag wir ein ſolches Weſen in tranlichen 
Stunden mit den Erinnerungen bekannt machen, die für uns 
an diefem oder jenem Stüde haften und bie ed und mehr 
oder minder werthvoll machen. 

Für Roderich gab es kein ſolches Weſen, das feinem 
Herzen nabe ftand ober nahe ftehen durfte, das mit einem 
liebenden Antheile an jeinem Munde gehangen, hätte, wann 
er erzählte von feinen Reifen, von feinen Erlebniſſen, von 
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feinen Erinnerungen, bie bier in feinem Alelier fo viele 
flumme und doch fo berebte Zeugen hatten. 

Für ihn gab es Fein Wefen, das rathend ober beſprechend 
ben Stridhen, die unter feiner Meiſterhand bervorgegangen, 
gefolgt wäre, oder das feine Bilder glühend gelobt und fanft 
getabelt, ober das anmuthig in bem nieberen Fauteuil bort 
gefauert und ihn unterhalten hätte mit Lachen und Scherz, 
mit Iuftigen Nedereien, wenn er arbeitete, das ihm in beite- 
rem Tone guten Rath ertheilt, bas ihm ein fröhliches Lied 
gefungen, bas ihm Feuer für feine Kigarre gebracht, ja, das 
verfuchsmeife mit ihm geraucht hätte! 

Ein Wejen, welches liebend feine Blumen gepflegt hätte 
und ihm launige Geſchichten mitgetheilt, wenn er in Mußes 
ftunden draußen faß, feine Augen und feinen Geiſt erfrifchend 
an bem Grün ber Blätter, feine Nerven beruhigend an dem 
gleihförmigen melodiſchen Plätichern bed Springbrunnens ! 

Ein ſolches Weſen bätte ihn glädlich gemacht, er jehnte 
fih fo glühend darnach — — 

Da bob Andreas ben Sobelin vor bem Eingange in bie 
Höhe und trat alsdann, durch eine tiefe Neigung feines 
Kopfes ehrerbietig grüßend, zurüd. Madame Hildegard trat 
in das Atelier und erwieberte biefen Gruß mit einem faum 
merklichen Nicken ihres Kopfes, doch fagte fie dabei in Tautem 
and ziemlich fcharfem Tone: „Wirb denn bier bei Euch das 
ewige Anpflanzen von Blumen nicht aufhören — wozu immer 
Blumen und nichts als Blumen?“ 

„Madame wollen verzeihen,” entgegnete ſchüchtern ber 
Gärtner, „wir haben noch Erhbeeren und Himbeeren bier 
und das Zmergobft bat ſchön geblüht und gut angeſetzt.“ 

Die Sattin des Malers zudte mit den Achſeln und fagte 
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bein Eintreten: „Eure Erbbeeren verfaulen gewöhnlich Bier 
außen ober vertrodnen, je nah dem Charakter bes Jahres, 
und das Zwergobſt wirb Euch geftohlen — was bleibt ba 
übrig ?* 

Die Blumen, bie fchönen, bunten, buftigen Blumen! 
dachte der Knecht, während er ben Gobelin zwiſchen ſich unb 
die Herrin fallen ließ. — Die Blumen, die ſchönen, bunten, 
duftigen Blumen! dachte auch ber Herr, welcher begreiflicher: 
weife Fein Wort von ber Unterrebung verloren — bie Erin: 
nerung an ſchoͤne Früchte, welche wir genoſſen — unb viel: 
leiht body noch eine Feine Hoffnung für die Zukunft! 

Madame raufhte heran in ihrem weiten, baufdigen, 
feidenen Kleide, Oberkörper und Haupt jo aufrecht wie mög- 
lich, nicht bie geringfte Bewegung zeigend in ben Zügen ihres 
kalten, glatten und doch nod immer ſchönen Geſichtes. Sie 
war anzuſehen wie eine jener ſchlanken, in bunten Farben 
ſchillernden giftigen Waldblumen, welche ber arglos Unwif- 
ſende bewundernd anfchaut, die aber ber Kenner fürdtet 
und fcheut. 

Nachdem Yrau Hildegard fehr ruhig und gebehnt guten 
Morgen gejagt, fah fie rings umher nach irgend einer Sitz⸗ 
gelegenheit, bie ſich vielleicht vor den übrigen durch weniger 
Staub oder durch weniger unorbentlich auf ihr Herumliegende 
Gegenftände auszeichnete. — Roderich ſchob, nachdem er ben 
ihm gebotenen guten Morgen freundlich erwiebert, einen be 
quemen Lehnſeſſel heran, von bem er vorher ein Stück tiefe 
rothen Damaft herabgeftreift, und flellte ihn fo, daß man 
von demfelben aus fein neues Bild betrachten Tonnte. 

Ehe fih Fran Hildegard darauf 'nieberlieh, drehte fie 
den Lehnſeſſel ein Mein wenig und zwar fo, daß fie, um das 
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Bild ihres Gatten zu fehen, etwas über die Achſel blicken 
mußte. 

Sie liebte es ſehr, Menſchen und Gegenſtaͤnde über die 
Achſel anzuſchauen. 

Das offene, gute und redliche Gemuth des Malers hatte 
ſich vor wenigen Augenblicken in einer fo weichen, wehmuthi⸗ 
gen, verjähnlichen Stimmung befunden; er hatte fo fehr und 
fo ſchmerzlich ben Mangel eines mitfühlerden Herzens er- 
kannt; er Hatte fi) bemüht, durch einige wenige. glüdliche 
Erinnerungen aus feiner Vergangenheit doch noch eine Hoffe 
nung für feine und feines Kindes Zukunft aufzubauen, daß 
er mit einem warmen, verfühnlichen Gemüthe bie Hand feiner 
Frau ergriffen hätte, wenn fie ihm biefelbe nur mit ber Idee 
eines freunblihen Blides, mit einem einzigen guten Worte 
entgegengeftredt. 

Er war empfindli und empfänglich wie alle Künftler, 
und deßhalb fnitt ibm ber Inarrende Ion, ben ber Lehn⸗ 
feffel bei der Wendung bervorbradte, tief ins Herz unb 
machte, daß er feine Lippen feft zufammenpreßte. 

Frau Hildegard feufzte ein wenig, während ihre großen, 
jehr Maren Augen rings umberliefen und ihr Sonnenfhirm 
auf dem Boden eine drehende Bewegung machte. 

Roderich wußte, daß er ziemlich Tange auf bie Eröffnung 
eines Gefpräches hätte warten müflen, wenn feine Frau zum 
Sprechen nit beſonders geneigt war. Sie pflegte ihre 
Zaunen und ihre ſchmerzhaften Erregungen gegen ihn je nad) 
ihrem Gefallen auf zweierlei Art Fund zu thun, einmal durch 
Schweigen unb fehr fpärliche Reden oder durch eine Fluth 
von Worten, 

Heute ſchien fie in ber ſchweigenden Laune zu fein, weß⸗ 
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halb er nach einiger Zeit fagte: „Heute wirft Du bier im 
Atelier weniger Leben finden, als neulih.“ Worauf fie, ihn 
ſcharf anſehend, erwieberte: 

„Ja, ich finde es hier heute ruhiger und anſtändiger und 
Dich deßhalb wohl in weniger guter Laune.“ 

„Wie ſo?“ fragte Olfers, indem er ſich gewaltſain zu 
einem Lächeln zwang. 

‚Du warf verfiimmt, als ich eintrat, ober vielleicht 
gerade, weil ich eintrat.“ 

Er machte eine ungeduldige Bewegung mit ben Schul: 
tern, indem er fagte: „Thue mir ben Gefallen und fpridy 
ſolche Vorausfegungen nit aus, bie leider richtig werden 
müflen, weil Du fie auf fo herbe Art ausfprichftl“ 

„Du findeft alles Herb und Bart, was ich fage, Du 
findeft den Ton, den Du führſt!“ 

‚Säbe Gott, daß Du die Wahrheit fprächeft, und fei 
überzeugt, daß ich dann in Deinen Reden ftetd einen herz: 
lihen und warmen Ton fände!“ 

„Lafjen wir biefes Wortgefecht, in welchem Du mir 
überlegen bit — ich Fam in einer anderen Abficht, um einer 
anderen Urſache willen hieher!“ 

Noberich fühlte fi verlegt durch ihre Worte, befonders 
aber durch den Kalten Ton, mit dem fie biefelben ausſprach. 
„So laß mid, Deine Abſicht und Deine Urſache hören,“ ſagte 
er, weniger freunblid, als er es fonft gewiß gethan 
hätte. 
„Du brauchſt diefes Verlangen nicht ſo rauh an mid 
zu ftellen,* fuhr fle nad) einer Paufe fort; „ich komme mit 
befünmertem Herzen.” 

Ab,” machte er, fie anfchauend, und feine angeborene 
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Sutmüthigfeit ließ feinen Blick aufmerkſam, ja, fogar herz⸗ 
lich erjcheinen. 

„Das Unwohlſein meiner Tochter macht mir Sorge.“ 

Fran Hildegard hatte die Gewohnheit, bei ähnlichen 
Deranlaffungen nie ober höchſt jelten zu fagen: unferes Kinbes. 
Mit dem- Ausbrude meiner Tochter ober meines Kindes fing 
fie gewöhnlich ihre Erörterungen an und fteigerte fie in ben 
meiften Fällen bis zur Benennung: meiner Tochter, welche 
Dir mit ihrem guten Herzen durchaus unähnlich ift. 

„Der Arzt gab mir die tröftliche Verſicherung, ihr leichtes 
Unwophlfein fei nur vorübergehend.“ 

„Womit Du Dich eben fo leicht getröftet.“ 

Er warf ihr einen ſchmerzlichen Blick zu, ohne fie jedoch 
durch eine Sylbe zu unterbrechen. 

„Dieſes Unwohlfein wird, fo Gott will, allerbinge 
porübergehen, aber es wirb auch wieberfebren; Margarethe 
huſtet, und wenn fie buftet, färben fich ibre blaſſen Wangen 
mit einer verdächtigen Röthe.“ 

„Heute Morgen, als ich fie verließ, huſtete ſie noch 
nicht,“ ſagte Roderich beſorgt. „Das Kind blieb doch in 
ſeinem Bette?“ 

„sch ließ es aufſtehen, was ihm bei dem warmen Wetter 
durchaus nit ſchaden konnte, welder Meinung Du auch 
fein wirft; ober,“ ſetzte fie mit einem lauernden Blide hinzu, 
„willſt Du mir vieleiht durch Deine Frage ben Vorwurf 
machen, als fei ih die Schuld, wenn das arme Kind kränker 
geworden ?“ ' 

„Du weißt, ih made Dir felten Vorwürfe, und wenn 
es geihieht, fo glaube ih ein Recht dazu zu haben, und thue 
es alsdann in Elaren, deutlichen, nicht zu verfennenben Worten.“ 
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Ich fagte Dir fon einmal, daß ich nicht hieher kam, 
um über Worte oder Ausbrüde zu ftreiten!* 

‚Und id kann Dir verfihern, Hildegard, daß ich beſon⸗ 
ders nad) dem, was Du mir gefagt, nicht in ber Stimmung 
bin, das zu thun, was Du Streiten nennſt.“ — Er legte 
ben Malftod, fowie die Palette bei Seife und fuhr alsdann 
mit befümmertem Tone fort: „Wenn Margaretbe in ber That 
kränker geworben ift, befonders wenn ſich ihr beunrubigenber 
Huften wieder zeigt, fo will ic, felbit zu unferem Arzte geben 
und ihn bitten, das Kind gründlich zu unterfuchen.“ 

„Er war fhon da und hat es unterfudt.“ 

„Nun?“ fragte Roderich in großer Spannung. 

„Er fand die Bruft meiner Tochter ſchwach, wie immer, 
und angegriffen.“ 

„Sprad er Befürdtungen aus? Ich bitte Dich herzlich, 
Hildegard, erzähle mir das umftändlid und lag mid nidt 
jedes Wort aus Dir herausfragen.“ 

„32, er ſprach Befürdtungen aus.“ 

„Das fehlte mir noch!“ rief ber Maler in ſchmerzlichem 
Tone der Stimme. 

„Das fehlte Dir no, und an mid denkſt Du nidt!* 
Du verläßt heiter und wohlgemuth das Haus, während id) 
in meinem Sammer in das kummervolle Geſicht meines armen 
kranken Kindes ſehe!“ 

„Heiter und wohlgemuth?“ erwiederte er in ungeduldi⸗ 
gem Tone; „ich hoffe, Du wirſt überzeugt ſein, daß ich nicht 
hieher ins Atelier zu meiner Arbeit gegangen wäre, wenn 
ih eine Ahnung bavon gehabt hätte, Margarethe merde huſten 
ober kränker werden — in biefem Falle,“ ſetzte er unmutbig 
hinzu, „würbe ich es mwenigftens für einen Troft halten, zu 
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Haufe bleiben zu Fönnen, um ihr armes, Tiebes, kummer⸗ 
volles Geſicht zu ſehen.“ 

„Damit wilft Du mir wohl einen Vorwurf machen, baß 
ih ausgegangen fei? Ich eilte voll Kummer und Schmerz 
bieber, um ſelbſt zu fehen, ob Du noch nicht hier feieft.* 

Während des erſten Satzes, den feine Frau ſprach, warf 
Roderich einen Blick auf ihre fehr gewählte und reihe Tois 
Iette, doch lenkte ber Nachſatz, ben fie in einem ganz befon- 
beren, ihm woblbelannten ſcharfen Tone fprad, feine Auf: 
merffamkeit auf diefen bin, und er fragte raſch: „Wie foll 
ih das verftehen: ob ich noch nicht hier fei?“ 

„Weil ih ſchon einmal, nachdem Du fon lange fort 
warft, bieher fandte und man Dich nicht fand!“ 

„A—a—a—ah!“ machte Roderich, wobei cin Lächeln 
über feine Züge flog; ihm rollte eine Laſt von ber Bruft, 
indem er jet ganz genau wußte, daß Margarethe nicht kränker 
geworben fei, daß fie nicht auf bennrubigende Art buftete, 
daß ber Arzt Feine Befürchtungen ausgefproden, daß aber 
feine Frau durch irgend einen Zufall erfahren, er ſei nicht 
direkt bieher gegangen, fondern habe einen Beſuch bei Michel 
Angelo Schmitz gemacht. 

Wir wiſſen, daß Roderich dort äußerſt ſelten Beſuche 
machte, und eben ſo gut, daß ihm jeder ſeiner Beſuche in 
dieſem Hauſe für ein Verbrechen angerechnet wurde — er 
hatte alſo in den Augen ſeiner Frau abermals ein Verbrechen 
begangen und mußte dafür beſtraft werden, dieſes Mal, wie 
es ſchien, nicht durch Anklagen und heftige Worte, ſondern 
empfindlicher durch unnöthige Angſt, welche man ihm in 
Betreff ſeines kleinen Mädchens einjagte, ſowie durch Dar⸗ 
legung eines tief zerriſſenen Mutterherzens. 
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Als fi der Maler die Lage der Dinge einigermaßen 
Mar gemacht hatte, indem er ungefähr fo bachte, wie wir eben 
gejagt, fiel es ihm durchaus nicht mehr ein, von Angft und 
Sorge getrieben rafh nah Haufe zu eilen, vielmehr nahm 
er rubig Palette und Malftod wieder auf, nachdem er fi 
zuvor eine Cigarre angezündet, und bis er alsdann wieber 
zu malen anfing, war vielleicht eine Zeit von zwei bie drei 
Minuten vergangen, während weldher beide Gatten in Still: 
ſchweigen verharrt. 

Enblih fagte Olfers zum großen Erftaunen von Frau 
Hildegard: „Du Haft mir noch Fein Wort über mein Bild 
gefagt; ich glaube, es foll mir gelingen, meine Yreunbe find 
wenigftens biefer Anfiht.” 

Sie ſchien fo überraſcht von diefer plößlihen Wendung 
feiner Gedanken, fowie des Geſpräches, welches fie begonnen 
unb das ihrer Anſicht nach noch lange nicht zu Ende geführt 
war, daß fie nit im Stande war, fogleid) eine ſcharfe Erwiebe- 
rung auf feine Frage hören zu laſſen, und erft nach ein paar 
Sekunden und nachdem fie fi durch einen tiefen Athemzug 
geftärkt, erwieberte: „Deine fogenannten Freunde Ioben Deine 
Bilder und fagen Dir begreiflicherweife nur Angenehmes; mir 
aber, bie id doch nun einmal Deine Frau heiße, erlaube, 
wenigftens heute über ernftere Dinge mit Dir zu reden — 
ih ſprach von meiner kranken Tochter ... .* 

‚Und ih hörte Dir zu, weiß Gott, mit Sorgen und 
Kummer im Herzen, bis Du ....* 

„Bis ih was?“ 

„Bis Du mid im Laufe bes Geſpräches merken ließeſt, 
Du habeſt nach mir gefhidt und erfahren, ich fi obgleich 
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fhon lange von Haufe fort, doch noch nicht hier angelommen 
— wo mag ih nur in aller Welt gewefen fein?“ fehte er 
mit einem kurzen Lächeln hinzu. 

„Mir ift das höchſt gleichgültig!“ 

‚Schade, daß e8 Dir heute gleichgültig if!“ 

„Wo wirft Du auch gewefen fein — bei Künftlern oder 
bei Künftlerinnen!” 

„Ja!“ 

‚In Haufe Deines würdigen Freundes Schmitz!“ 

„Ab, Du weißt e8 ſchon?“ 

„Ich ahnte es, da ich Deine Neigungen kenne — ab,“ 
fügte fie mit dem Ausdrude der Geringfhäbung hinzu, „an 
einem Tage, wo Dein einziges Kind zu Haufe liegt, krank 


auf den Tod!“ 


„Halt!“ rief der Maler, indem er fi raſch gegen feine 
Frau wandte, fo baß fie fein leuchtendes Auge ſehen konnte 
und das Anfchwellen ber Aber auf feiner Stim. „Halt,* 
wiederholte er, „laß wid ein foldye® Wort in dem Zuſammen⸗ 
bange wie eben nicht wieder hören, fpiele nicht freventlich 
damit, Du könnteſt es bereuen!“ 

„O, ich bereue fo Vieles, daß das Wenige ‚ was no 
bazu kommt, mir wenig Unterſchied macht!“ 

„Das Wenige — Du nennft es etwas Wenige? Doc 
wozu mid ereifern?“ fügte er achſelzuckend hinzu, indem er 
fi wieder gegen fein Bilb umdrehte. — „Sa, id war bei 
meinem würdigen Freunde Schmitz — Du nennft ihn fo!“ 

„Während Dein Kind töbtlih krank zu Haufe liegt!“ 
wiederholte fie ruhig, Talt, abfichtlich und entichloffen. 

Er fchaute fie raſch mit einem zornigen Blide an, wo: 
bei eine tiefe Bläffe fein Geſicht überzog, was bei ihm immer 
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der Yall war, wenn er fi) ärgerte ober wenn ihn ein tiefer 
Kummer ergriff. 

„Meinetwegen benn, Madame,“ fagte er mit einer 
dumpfflingenden Stimme, da fie zwiſchen zufammengebifjenen 
Zähnen hervorkam — meinetwegen benn, ja, id) war bei 
meinem würdigen Freunde Schmiß, während mein armes 
Kind töbtlih krank zu Haufe liegt — da Sie es fo haben 
wollen !* 

„Es ift die Wahrheit!“ 

„Rein — taufendmal nein, es ift eine Lüge! — DO fieh’, 
Hildegard,” fuhr er plötzlich mit einem weichen, fehmerzlichen 
Tone der Stimme fort, „ih halte Dich für beffer, als Di 
feinen wilft — mie könnte unfer Kind tödtlih krank zu 
Haufe Tiegen und Du, ftatt in Kummer und Berzweiflung 
an feinem Bette zu fiben, Dich bier befinden — fo ....“ 
Er ſchwieg plößlich, wahrſcheinlich, um fie mit einer Schluß: 
bemerkung nicht noch mehr zu reizen. 

Do gab gerade dieſes Schweigen ihr erwünſchte Ver: 
anlaſſung zu der Frage: „Wie fite ih bier — fo?“ 

Statt einer Antwort zudte er bie Achſeln. 

„Darf ih wohl willen, mie ich hier fiße?“ 

‚Run denn, ja, Du darfft es wiffen: nicht wie eine 
Mutter, die mit kummervollem Herzen vom Bette ihres 
kranken Kindes kommt, nein, wie eine Frau, bie, über dic 
Möglichkeit aufgepußt, nad) einer Meinen Scene mit ihrem 
Manne bej einer guten Freundin Troft fuhen und finden 
wird!⸗ 

Ihre Augen funkelten, und ſie nagte unter tiefen Athem⸗ 
zügen an ber bebenden Unterlippe. 

„So ift es,“ fuhr er in feinem gewöhnlichen Tone fort, 
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„Dein Anblid und Deine Bemerfung über meine Abwefen- 
beit haben mich wegen weiner lieben Margarethe vollkommen 
beruhigt!“ 

„Berubigt?* brachte fie mühfam mit einem verächtlichen 
Lächeln hervor — „vollkommen beruhigt? Als ob es Die 
je beunrubigen wäürbe, wenn Du Dein Kind oder mid ſter⸗ 
bend wüßteſt — ja," fuhr fie heftiger werdend fort, indem 
fie raſch aufftand, „was mid anbelangt, fo bin ich überzeugt, 
daß Du fehnfühtig bes Augenblids harrſt, wo Du von 
mir befreit fein wirft!“ 

„Ich denke,“ ermwieberte er in einem Anfluge von Humor 
in feiner Stimme, troß bes traurigen Tones, „das foll in 
weniger als einer Biertelftunde gefchehen !* 

„I, nicht fo, ich denke an eine ewige Befreinng!“ 

„Auch die wirb fommen, Madame, für mich eben fo ˖ 
gut wie für Sie!“ 

„sa, nad langem, troftlofem Warten, nad) einem uner: 

träglichen Leben voll Iammer und Dual — am Enbe diefes 
unglüdlihen Daſeins, wo wir won biefer Welt nichts mehr 
hoffen und fürchten — warum benn nicht früher?“ 
Sie that biefe Frage fo plöglih und gegenüber ihrem 
. früheren, aufs höchſte gereizten Tone mit fo leidenſchaftsloſer 
Stimme, ja, mit einem, wenn gleich froftigen Lächeln, daß 
er fie erfchroden anblidte und, obſchon wiberftrebend, doch 
nichts über feine Lippen brachte, als bie Wiederholung ihrer 
Worte. 

„Sa, warum benn nicht früher?“ 

Dann aber blickte er um ſich ber, als fürdte er, ein 
fremdes Ohr Fönnte biefe kurze, aber furchtbare Frage gehört 
haben; auch Iegte er hierauf Palette und Malſtock rubig bei 
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Seite, verfhräntte feine Arme über die Bruft und ging Topf: 
ſchüttelnd an das andere Ende bes Ateliers. 

Er war furdtbar ergriffen, ihm war zu Muthe wie bem 
Mitſchuldigen eines Verbrechens, über welches nad häufigen, 
unllaren Andeutungen enbli ein klares, nicht zu verfennen- 
bes Wort fällt und welches bamit aus einem unbeftimmten 
Schattenbilde ploͤtzlich furchtbar verkörpert erfcheint. 

Warum denn nicht früher? 

Dies klang ihm fortwährend in die Ohren in gellenden, 
betãubenden Wiederholungen — warum denn nicht früher? 
— und dieſe vier Worte bildeten ſichtbar für ihn eine un⸗ 
zerreißbare Schrante, welde ihn von feinem Weibe und feinem 
Kinde trennen follte, ja, in Gedanken ſchon getrennt hatte, 
Die That, vor ber ihm graute, war nun Fein wejenlofer 
Schatten mehr, fondern zu einem Gefpenfte geworben, welches 
Miene machte, fi) zwiſchen ibn, fein Haus und fein Kind 
zu werfen — bie Kugel , bem Rohr entflogen, fund ficher 
ibr Ziel. 

„Daß es fo weit gelommen, it gewiß nicht weine 
Schuld!” Hatte fie bie Kühnheit, ihm zu fagen, und fie hätte 
noch viel mehr jagen können, ohne baß er ihr darauf geants 
wortet hätte, fo fehr war er erfüllt von dem trüben, garftis 
gen Bilde, welches jene Worte in ihm hervorgerufen. 

Wenn fih au, wie wir wiflen, Roberich durch Teine 
beftige Liebe zu feiner Frau, ehe fie fein Weib warb, bin: 
gezogen gefühlt hatte, fo fehlte doch nicht in feinem Herzen 
eine Reigung, welche, wenn fie von Hildegard gepflegt, von 
ihr heilig gehalten worben wäre, ba fie aufrichtig war, ein 
glückliches Verhältnig hätte anbahnen müſſen. 

Was fie aber ihrem Gatten nicht zugebracdht hatte: eine 
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innige, heiße Liebe, verlangte fie von ihm, obgleich das ums 
gekehrte Verhältniß richtiger geweſen wäre. 
Ja, warum denn nicht früher? 

Er zog kopfſchüttelnd und in tiefes Nachdenken verſunken 
ſeinen Sammtrock aus und ſein gewöhnliches Kleid an, nahm 
ſeinen Hut und Stock und ſagte mit ruhiger, wenn gleich 
klangloſer Stimme zu feiner Frau: „Ih gehe nach Haufe!“ 
was fie mit einer Furzen Neigung ihres Kopfes erwie⸗ 
berte. 

Ja, es trieb ihn zurüd in fein Haus, weldhes ihm jebt 
auf einmal viel wichtiger erfchien, als fein Atelier mit allen 
Entwürfen und Bilden; er batte eine unbeftimmte Idee, 
wenn er um bie Straßenede böge, von wo aus er fein Haus 
gewöhnlich erblidte, er fjebe e8 nit mehr an dem alten 
Plate ſtehen, es fei auf und davon, der Himmel möchte 
willen, wohin, und er hatte bie feite Weberzeugung, er werde 
es niemals wieberfehen — fein Haus mit dem Toftbaren In⸗ 
halte, feinem kleinen, lieben Mäbchen nämlich, das ganz genau 
wußte, wann er, fein Vater, aus dem Atelier komme, und 
das alebann, ihn erwartend, mit feinem bleihen Geſichtchen 
bur die Fenſterſcheiben ſah — ad, er liebte bas Kind fo 
innig, er liebte e8, weil es fein Kinb war, weil e8 jo un⸗ 
enblih an ihm Bing, weil es ihn zu erheitern verftand mit 
feinen Meinen Späffen und Schmeichelreden; ganz befonders 
aber liebte Roderich feine Tochter, weil fie fo bleich ausſah 
und weil ſich ihre kleine Bruft fo fieberhaft rafch hob und 
ſenkte, wenn fie mit ihrem Vater bier in bem Kleinen Garten 
ein wenig umbergefprungen war. 

Hier in bem Meinen Garten, ben der Maler jebt durch⸗ 
ſchritt und in welchem er ſich vergebli nad feinem Kinde 
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umſah — freilich läͤchelte er im nächſten Augenblide über 


fi ſelbſt, Margarethe konnte ja nicht bier fein, 

Ja, warum denn nicht früher? 

Roderich war fo in Gedanken vertieft, daß ibm alles 
Andere außer biefen Worten, welche glühenb vor feiner Seele 
ftanden, wie in dichten Nebel eingehüllt erfchien. 

Andreas, ber ihm in ben Weg trat, fragte ihn, ob er 
heute Nachmittag zur gewöhnlichen Zeit ins Atelier käme, 
werauf er ihm, eigenthümlich lächelnd, zur Antwort gab: 
„Ei, warum benn nicht früher?“ 


‘ VIIL 


‚Ein fremder Gavalier.“ 


Wenn Rodenberg's Kleiner Diener Rafael nichts zu 
thun hatte, das beißt, wenn er nothbärftig gepußt und den 
Pudel jo lange’ geplagt, bis dieſes unbegreiflich gebulbige 
Thier zu Inutren anfing und feinem beflänbigen Quälgeiſte 
die ſcharfen Zähne zeigte, dann pflegte er vom Yenfter herab 
feine Beobachtungen zu machen. 

Nichts entging alsdann feinem fharfen Auge, unb er 
wußte fih bie Heinften Begebenheiten und unbebeutendften 
Zufälle mit feiner außerorbentlihen Pfiffigfeit und feinem 
frühreifen Verftande zu wahren und unmwahren Geſchichten 
zufammenzufegen, mit denen er alsbann bie Betreffenden 
plagte unb leider feinen Herrn häufiger ergötzte, als es für 
den Charakter des Kleinen, verborbenen Burſchen nützlich war. 

Wollte er von feinen Beobadhtungen ausruben, j0 begab 
er fi in feinen Mußeftunden an den Käfig, worin fi ber 
ausgeftopfte Papagei befand, und trieb, Hinter bemjelben 
verſteckt, mit ben Vorübergehenden feine tollen Boffen. 

Schon einige Male in ben lebten Tagen hatte Rafael 
von feinem Standorte aus einen älteren Herrn bemerkt, ber 
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ihm eben fo jehr durch ein frembartiges Aeußeres aufgefallen 
war, als dadurch, bag er mit größter Langſamkeit durch bie 
Wurſtgaſſe ſchritt, wobei er die Häufer rechts und links auf: 
merkfam betrachtete unb fchon ein paarmal vor bem Reiche: 
apfel ftehen geblieben war. 

Daß bei biefen Veranlafiungen der Papagei ober viel 
mehr Rafael durch ben Papagei nicht verfäumt hatte, ſich 
dem Fremden durch einige unpaffenbe Zurufe bemerflich zu 
mahen, als: „alter Yalob* ober auch „alter Spitzbube“, 
brauchen wir eigentlich nicht zu erwähnen, müffen aber bin- 
zufügen, baß ber Fremde über bie ungemein deutliche Aus: 
ſprache des Papagei’8 freundlich gelächelt und alsdann ge: 
woͤhnlich ruhig weiter gefhritten war. 

Rafael, ber feit lange ſchon nit mehr einen fo an⸗ 
genehmen und dankbaren Zuhörer gehabt, freute fi, fo oft 
er ben alten Herrn ruhig baherfchreiten fah, und verftieg fig) 
eines Tages fo hoch, daß er feinen Bapagei binabrufen ließ: 
„Biſt Du ſchon wieder ba, alter Gauner?” worauf er doch 
ein wenig erfhrad, als er durch die unterfte Fenſterecke blin- 
zelnd fah, wie ber alte Herr freundlich mit dem Kopfe nickte, 
und dann hörte, wie er laut zurädtief: „Ja, ih bin fchon 
wieder ba, mein lofer Vogel!“ 

Der alte Herr war von ziemlicher Leibesgröße, trug 
einen großen, nad) rechts und links binausftehenden Schnurr: 
dert, dazu einen ftarken Sinebelbart; er hatte, was für Ra⸗ 
fael fehr weſentlich war, ein dickes fpanifches Rohr in ber 
Hand und ſchritt, nachdem er, wie eben gejagt, auf ben Zus 
ruf bes Papagei's geantwortet, nicht, wie gewöhnlich, in ber 
Straße weiter, fondern wandte fi), nicht gerade zur ange⸗ 
nehmen Weberrafhung des Keinen Laufchers broben, gegen 
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das Haus und trat, nachdem er noch einmal den Reichsapfel 
betrachtet, hinein. | 

Rafael batte nichts Eiligeres zu thun, als bas Zimmer 
zu verlaffen, in welchem ſich ber Papagei befand; er ſchloß 
die Thür deffelben zu und ftedte ben Schlüffel in bie Taſche. 
Dann erwartete er das Herannaben bes ihm einigermaßen 
unheimlich gewordenen Fremden ungefähr mit benfelben Ge⸗ 
fühlen, wie Don Yuan das Erſcheinen bes fteinernen Gaſtes. 

Draußen Flopfte es an und brinnen rief man: „Herein!“ 

Der Herr mit dem großen Suebelbarte und dem biden 
Ipanifhen Rohre trat in die Stube und fihaute mit einem 
gemüthlichen Lächeln rings umher, nachdem er mit einer nichts 
Gutes weiffagenden Stimme den Meinen Diener gegrüßt. 

Das Gemach befand ſich in einer Verfaffung, bei welcher 
man ed einem Fremden nicht übel nehmen konnte, wenn er 
daſſelbe Lächelnd beſchaute: ba war ber Boben, bie Stühle, 
die Tiſche bebedt mit eigenthümlichen Gegenftänden unb 
Geräthſchaften, mit hohen Reiterftiefeln, an benen gewaltige 
Sporen prangten, mit gelben Lederhoſen und grauen Tricots, 
mit Trachten vom verfchiebenften Schnitte und in allen er: 
denklichen Farben, mit Schwertern und Dolchen, Jagdſpießen, 
Hirſchfängern, Hüfthörnern, kurz, mit allen Garberobe-Be: 
ſtandtheilen, um eine zahlreiche Schaar Männer in das Ge⸗ 
folge des wilden Sägerd umzuwandeln. 

In der Ede des Zimmers waren fogar ein paar zu= 
ſammengekoppelte Rüden angebunden, die abwechſelnd bellten 
oder heulten. 

„Mir fcheint, bier bin ich ſchon recht,“ fagte ber frembe 
Herr mit bem diden fpanifhen Rohre, nachdem er feine 
Beobachtungen beendigt zu haben ſchien und nun feine 
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Ihwarzen, etwas ftarren Augen feit auf Rafael ruhen 
ließ. 

„Es könnte wohl fein, daß Sie hier recht find,” gab 
diefer [hüchtern zur Antwort und ſetzte in cinem unbefangen 
ſcheinenden Zone Hinzu: „Darf ih wohl fragen, wen Sie 
juchen ?* 

„Wen id) ſuche,“ verſetzte der Eingetretene, indem er 
fi aberınal® umſchaute — „ja fo, ganz richtig, was id; 
ſuche, willſt Du willen — ich fehe das nicht, was ich ſuche.“ 

„Und was Tönnte es fein, wenn id) fragen darf?“ ftot: 
terte Rafael. 

„Es könnte fein — ein Heiner, harmanter Papagei, ber 
mit einer übergroßen Natürlichleit in ber Stimme die Leute 
ausfhimpft, welche ruhig über die Straße wandeln — id) 
liebe dergleichen Galgenvögel.“ 

„Ein folder Papagei ift nicht hier,“ eriwieberte ber Fleine 
Siener mit einer Sicherheit, welche ihn die Angſt vor bem 
diden fpanifchen Rohre bes Fremden einflößte, 

„Ad, der Papagei ift nit bier — aber ein anberer 
Galgenvogel!“ 

Der Herr mit den ſtarren, ſchwarzen Augen und dem 
großen Schnurr⸗ und Knebelbarte ſagte dieſe Worte in einem 
ſo außerordentlich freundlichen und verbindlichen Tone, daß 
Rafael, einen plötzlichen Umſchlag in dieſem angenehmen 
Zwiegeſpräche vorherſehend, langſam gegen bie Thür zurück⸗ 
zuweichen begann, worauf in der That die von Rafael ſo 
richtig geahnte Wendung eintrat; denn ehe jener ſich deſſen 
verſah, hatte ihn ber Fremde am Kragen feines fadenſcheini⸗ 
gen Malerkittels erwiſcht und ſchuttelte ihn ein wenig, aber 
mit einer fo fanften Bewegung unb fo wohlmollender Miene, 
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ba ber Feine Diener nicht zu entbeden im Stande war, ob 
bier Scherz oder Ernſt vorwalte. 

„AH,“ fagte ber Fremde nad) einer Pauſe, als ex ben 
Kragen von Rafael's Gewand Iosgelaflen, „ba brinnen ift 
wohl ber zauberhafte Papagei! Nun, ich will hier gebulbig 
warten, bis Dein Herr zurüdtommt, bu Heiner Schlingel, 
und werde ibm alsdann erzählen, womit Du Deine Frei- 
ftunden hinbringſt — Gararo! Ih glaube, wenn Dein 
Herr ein vernünftiger Her ift, fo kann Dir eine tüchtige 
Tracht Prügel nit entgehen!“ 

Da Rafael in biefem Punkte vollkommen ber gleichen 
Anfiht war wie ber Fremde, fo ließ er ben Kopf hängen 
und machte eine fehr demüthige Miene. Sein Herr nämlid, 
wenn er ſich auch zuweilen ſelbſt einen Spaß mit dem aus: 
geitopften Vogel erlaubte, meiftens gegen gute Freunde, hatte 
boch feinem Diener aufs firengfte verboten, fi auf dieſe 
Art zu beluftigen, und für ein Vergehen biefer Art nicht nur 
allein mit einer Tracht Prügel gebrobt, fondern auch mit 
Dienftentlaffung. 

„Wie mir fcheint," fagte ber Fremde lächelnd, als er 
bie zerfnirfchte, aber troßbem ſehr verſchmitzte Miene Ra: 
fael's ſah, „biſt Du nicht nur ein luſtiger Junge, fonbern 
auch ein verfländiger Junge.“ 

„Sewiß, bas bin ich, Herr Baron.“ 

„Du brauchſt mich nicht Baron zu nennen — wenn id) 
richtig auf Deinem Gefihte leſe, fo fehe ich barauf ben 
Wunſch, ih möchte mich entfernen, ehe Dein Herr kommt.“ 

„3a, Herr Graf.“ 

„Laß die Titulatur binweg, wenn es Dir einerlei ift, 
und höre mid an: ih will Di nicht durchprügeln, wie 
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Du es verdient hätteft; ich will auch das Zimmer verlaffen, 
ehe Dein Herr kommt, und auch weber bei biefem, noch bei 
der Polizei wegen Deiner Schimpfreben Klage führen; doch 
nur, wenn Du mir ein paar Tragen beantworteft, aber ehr: 
Ti und aufrihtig, und wenn ich überhaupt ſehe, daß Du 
für einen blanten Thaler, ben ich hier in meiner Tafche habe, 
geneigt bift, mir einen Dienft zu leiten.“ 

„Alles, was Ihr wollt, gnäbiger Herr.” 

„Ich bin Bier im Zimmer des Herrn Malers Roben: 
berg ?⸗ 

„5a, gnäbiger Herr.“ 

„Was bedeuten biefe Kleider und Waffen, welche bier 
berumliegen ?* 

„Webermorgen ift das Frühlingsfeſt ber Herren Künftler, 
und was bier berumliegt, ziehen bie Reiter an, welche meinen 
Herrn begleiten.” . 

„Und was zieht Dein Herr an?" 

„Das ift noch nit da, das heißt der Rod und ber 
Mantel nit, nur feine grauen, lebernen Beinkleider und 
hohe, reiche, glanzleberne Stiefel mit großen Sporen.” 

„Seine Waffen?” 

„Dort ber lange Degen.“ 

„Zeig’ ihn einmal ber — ah,“ rief er, „echter unb ge: 
echter Toledaner — eine [höne Klinge — und fonft?“ 

„Eine Hebpeitfche, an beren Schnur noch ein Stüd 
geflochten wird.“ 

„Und das Jagdhorn?“ | 

„3a, das fehlt noch; mein Herr follte eines von einem 
Bekannten erhalten, aber es war zu groß und nicht ſchön 
genug, das im Laben aber ift zu theuer.“ 
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„sn weldyem Laden?” 

„Drunten auf dem Markte, gegenüber den drei Reichs⸗ 
kronen.“ 

„Ab, Du kennſt die drei Reichskronen?“ 

‚Sewiß, gnäbiger Herr.” 

„Und bift, ein Iuftiger und verftändiger Junge, ber einen 
Spaß verficht und der Tieber einen blanken Thaler verdient, 
oder zwei, als Prügel erhält — be? — Run gut denn, fo= 

. bald das Gewand beines Herrn ba ift, morgen gewiß im 
Laufe bes Tages, jo fommft Du zu mir — id wohne in 
den: drei Reichskronen auf Numero vierzehn, Du fragſt nach 
Don Joſe — Fannft Du den Namen behalten ?* 

Rafael nickte eifrig mit dem Kopfe, indem er ſpöttiſch 
lächelte — er konnte viel im Gedächtniſſe behalten, wenn er 
wollte, zur Belräftigung fette er auch noch hinzu: „Das 
werde ich gewiß nicht vergeſſen.“ 

„Und willft morgen zu mir kommen?“ 

„za wohl, gnäbiger Herr, bas foll nicht fehlen. * 

„Du brauchſt Feine Angſt zu haben, daß ih etwas Un: 
rechtes von Dir begehre.“ 

Davor hatte ber Schelm von Diener durchaus Feine 
Angft, es wäre ibm fogar lieber geweſen, wenn er zu etwas 
Verdächtigem, mindeftens Zweideutigem bie Hand hätte bieten 
dürfen.” 

„Mit Deinem Herrn ſollſt Du übrigend nit darüber 
reben, weder baß id) bier war, noch daß ich Dich. zu mir 
beſtellt.“ | 

Diefes Verlangen gefiel Rafael ſchon beſſer, weßhalb 
er mit großem Eifer betheuerte, er werde gewiß feinem Herrn 
nicht das Geringſte fagen.” 
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„Gut, die Sade ift abgemacht — trauft Du mir?" 

Das Lächeln, welches bei diefer Trage auf ben ver: 
ſchmitzten Zügen Rafael's fihtbar wurde, war gewiß bes 
Stüdes von zehn Silbergrofchen werth, mweldyes ihm der 
Fremde unter Iautem Laden bafür einhändigte; es zeigte eben 
jo viel Miftrauen als Klugheit und fagte Ja und Nein, 
furz, es war von einem fo pfiffigen Ausbrude, daß Don 
Joſe baffelbe mit voller Ueberzeugung dachte, was er hierauf 
ausfprah: „Wir werden mit einander zufrieden fein.” 

Dann verließ er mit einem kurzen, obgleidy nit un: 
freundlichen Kopfniden da8 Zimmer, bis an bie Treppe von 
Rafael begleitet, ber, um biefes mit größerer Feierlichkeit 
tdun zu können, im Vorbeieilen feine rothe Mühe ergriff, 
die vor ber Thür auf einem Stuhle Tag, und biefe auf und 
ab ſchwenkend an ber Treppe ſtehen blieb, wobei er mit 
dem linken Fuße fo lange hinten auskratzte, bis ber Fremde 
feinen Bliden entf hwunben war; bann fehte er bie rotbe 
Müte auf, betrachtete das Zehnſilbergroſchenſiüct, warf es 
auf den Steinboben, ob es auch gehörig Klinge, und band 
es dann vorfichtig in die Ede feines ſchmutzigen Taſchen⸗ 
tuches. | 

Hierauf ging er ind Zimmer zurüd, fihtlih um einen 
Zoll gewachſen im befeligenden Gefühle eines fo großen 
Reichthums und in gegründeter Hoffnung auf Vermehrung 
defielben. Da ber Pubel nit zu Haufe war, fo führte er 
ſeinen grotefen Tanz, woburd er alle feine kleinen Leiden⸗ 
(haften auszubrüden pflegte, vor den beiden in ber Ede an: 
gebundenen Hunden aus, welche, weniger gebulbig als der 
Pudel, darliber Inurrten und murrten und endlich in ein 
wildes Gekläff auzbradyen, als Raphael fie nun zu ihrer 
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noch größeren Erheiterung mit dem langen Malftode feine® 
Herrn zwifchen bie Rippen ftieß. 

Dazu fprang er herum wie ein junger Sannibale um 
fein Schlachtopfer, jo baß der rothe Sad feiner Mütze mit 
ber langen, blauen Quaſte body empormwallte und die zu 
weiten Tanzſchuhe nach verſchiedenen Richtungen bin von 
- feinen Füßen abflogen, wobei er ein Lieb fang in einer bis 
jebt unbefannten Sprache nad einer von ihm ſelbſt erfun⸗ 
benen Weife, befien erfte Zeilen hießen: 

„hin ſchi mir a mitte 
uſchki, tuſchki⸗kiß⸗kiß⸗kiß“, 


was förmlich barbariſch klang, ba die an ſich ſehr monotone 
Weiſe begleitet wurde von dem wüthenden Gekläffe und Ge 


heul der beiden Hunde. 
Schade, daß ſich in dieſem wechſelreichen Leben Luſt und 


Leid ſo oft die Hand reichen, was auch Rafael in der 
nächſten Sekunde ſchmerzlich erfuhr, denn eine ſauſende Ohr⸗ 


feige von der kräftigen Hand Walter's, welcher unbemerkt 
in das Zimmer getreten war, ſtörte ben jungen Künftler 
nit nur bieburdh in der Ausübung feiner Geſang⸗ und 


Tanzübungen, fondern beförberte ihn auch in taumelnder 


Bewegung bis unter den Tiſch, mo er verdutzt fiten blieb 
und über ben Wechſel alles Irdiſchen nachdachte. 

Wir Lönnen Übrigens an biefer Stelle nicht umhin, 
weiter zu berichten, baß Rafael am anderen Tage, nachdem 
er das Kleib feines Herrn bei dem Schneider abgeholt und 
bort Muße gehabt, die Farbe unb den Schnitt befielben ge: 
börig zu betrachten, feine erite Feierftunde dazu benußte, um 
fih auf den Marktplab zu begeben, wo das Hotel zu ben 
brei Reichsfronen lag. Gegenüber befand fid ber Waffen 
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laben, an befien Schaufenftern ber Fleine Diener, bie Hände 
in ben Hoſen, langfam vorüberfhlih und mit Befriedigung 
merkte, daß ſich das ſchöͤne Jagdhorn, von dem geftern bie 
Rebe geweſen, nicht mehr dort befanb. 

Obgleich Rafael durchaus nicht furchtſam war, ſo ging 
er doch ein paarmal vor dem Gaſthofe auf und ab, ehe er 
fih entſchließen konnte, einen ber dort am Thore lungernden 
Herren Oberkellner nach dem Grafen, welcher ihn beſtellt, zu 
fragen. Der Fremde hatte doch ein bischen ſonderbar aus⸗ 
geſehen, dachte Rafael, bevor er ſich entſchloſſen, einzutreten. 
Die dunkle Geſichksfarbe, ber ſchwarze, drohende Bart, bie 
blitzenden Augen — wer konnte wiſſen, aus welch' fernen 
Landen, wo vielleicht die Menſchenfreſſerei noch in der Mode 
war, derſelbe herkam! — Es war nicht das erſte Mal, daß 
Heine Jungen feines Alters ſpurlbs verſchwunden waren, 
und wenn er auch, dieſe Betrachtungen muthig niederkäm⸗ 
pfend, in das Hotel trat, ſo war doch ſein Lächeln nicht ſo 
frei und ungezwungen, wie gewöhnlich, ja, er huſtete faſt 
verlegen hinter der vorgehaltenen Hand, ehe er nun eintreten 
mußte in die Thür Numero vierzehn zu dem fremden mit 
ber gelblichen Geſichtsfarbe, dem ſchwarzen, drohenden Barte 
und ben blitzenden Augen. 

Aber Rafael verſchwand bier nicht fpurlos, er war nicht 
für diefe Welt verloren. Nach einer guten halben Stunde 
erſchien er wieber und mit fo vergnügtem Angeſichte, daß 
ihm ber Kellner, ber ihn heraufbegleitet und nun wieber wie 
vorhin am Thore ftand, lachend zurief: „Nun, Du haft gewiß 
was Rechtes herausgebettelt?* eine Vermuthung, welche er 
übrigens mit einem verächtlichen Achſelzucken von fi) ab: 
lehnte. 

dadiänder, Künflerroman, I. 18 
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Er — gebettelt — ex, ben ber ausgezeichnete Fremde 
zum Bertrauten gemacht und mit wichtigen Aufträgen beebrt, 
welche vor der Welt nicht verborgen bleiben follten, eben fo 
wenig wie vor Dir, gemeigter Xefer, wenn Du auch Tünftig 
Muth und Gebufb haft, unferer wahren Gefdhichte zu folgen! 








R. 


‚Du fiehſt mih an und kennſt mich nicht.“ 


An dem benfwürdigen unb unvergehlihen Tage bes 
großen Künftlerfeftes begann es fih kaum im Dften etwas 
aufzubellen, als es auch fchon lebendig wurbe bei den meiften 
der jungen Leute, welche ſich bereits wochenlang darauf vor- 
bereitet, an biejer Yeierlichleit Theil zu nehmen. 

Es wäre vielleiht interefiant geweien, wenn man um 
biefe Zeit einen Blick hätte werfen Fönnen auf alle Yenfter 
und Dachladen:Deffnungen, bie gegen Oſten gelehrt waren, 
um zu fehen, wie an fo vielen berfelben ſchlaftrunkene Ge⸗ 
fihter erfhienen, die nad dem Wetter ausſchauten, um das 
Reſultat fich ſelbſt mit einem leichten Ausrufe oder mit einer 
Inuten Bemerkung einem vielleicht noch im Bette befindlichen 
Freunde mitzutbeilen. 

Man hätte alsdann auch bemerken können, wie ſich beim 
Anblide des Himmels auch mürrifche, finftere Gefichter auf: 
bellten, und hätte vielleicht fagen hören: „Der Tag wirb 
famos, das Wetter läßt nichts zu wünſchen übrig!“ 

Es war einer jener fhönen Morgen, wo ber junge Tag 
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in einer röthlichegelben, mit goldenen Strahlen durchwobenen 
Glorie, die langfam von Oſten auffteigt, zu erfcheinen pflegt, 
zum Entzüden ber Menſchenkinder und zur rührenden Yreube 
feiner Mutter, ber Nacht, welche ihm noch aus weiter Ferne 
zufhaut mit von Thränen und Sternen glikerndem Antlibe, 
und bie alsbann langfam verſchwindet, um bem geliebten 
Sohne die Herrfhaft allein zu laſſen. 

Es wehte fo frifh und wonnig, jo buftig über bie er: 
wachende Erbe: Laub und Blumen bauten Wohlgerüche aus 
und bazu fangen in dichten Büfchen die Nachtigallen ihr ent: 
züdenbes Lieb. 

Wir glaubten e8 und und dem geneigten Leſer fchulbig 
zu fein, ben Morgen eines Tages, an bem eine ganze Künft- 
lerfchaft zum großen Feſte ſich rüftet, einen Morgen, ber in 
ber That ein fchöner Morgen genannt werben Tonnte, mit 
einigen poetifhen Worten auszuſchmücken, und wir ſprachen 
nicht bie Unwahrheit: an ber Faͤhnenburg war man ſchon 
lange vor dem erften Sonnenftrahle beſchäftigt, bunte 
Flaggen aufzuziehen, Böller und Heine Kanonen auf ben 
Thurm und hinter bie Umfafjungsmauern zu führen und mit 
Schießbedarf zu verfehen, bie Zugbrüde zu probiren, in ben 
unteren Räumen fabelhafte VerpropiantirungssZurüftungen zu 
machen und Maitrant in einem unerhört großen Gefäfle 
anzuſetzen; ba oben buftete e8 wunderbar aus ben umberlies 
genden Tannen und Eichen, und wer Luft gehabt hätte, ein 
förmliches Nachtigallen⸗Concert zu hören, ber hätte nur jenen 
heimlichen, fehattigen, dunklen Plaß zu befuchen gebraucht, 
ben wir bereits kennen gelernt haben. 

Doch kehren wir zur Stabt zurüd. — Der Tag, tie 
fon gefagt, war fo wunberbar ſchön, daß auch das gries⸗ 
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grämlichſte Gemüth beim Aufleuchten deſſelben heiter und 
froh geſtimmt werden mußte. 

Dies fand auch auf Walter feine Anwendung, ber faſt 
meiftens in den erften Morgenftunden, biefe von feinem Auf: 
ftehen an gerechnet, finfter und mißlauniſch umberfchritt, gern 
Meine Neckereien anfing und alsdann bie unumſtößliche Ge- 
wißbeit Hatte, daß bie deutſche Kunſt volllommen tobt fei. 

Walter war heute ber Erfte aus dem Bette geweſen; 
ihm fiel nach Uebereinkunft die Obliegenheit zu, mit Hülfe 
Rafael's für bie Anderen einen tüchtigen Kaffee zu brauen, 
mit weldhem ein gutes Fundament gelegt werben follte für 
die übrigen Leiftungen biefes heißen Schlachttages. Walter 
batte eines ber großen Hüfthörner ergriffen, weldhe im Zimmer 
umberlagen, und bemfelben, auf ben Gang binaustretend, fo 
gewaltige Töne entlodt, daß fämmtlihe Schläfer des Haufes 
erihroden in ihren Betten emporfuhren. 

Rüding, welder bald darauf in mangelhaften Unter: 
kleidern und einem ſpärlichen Obergewand im porberen Zimmer 
erihien, meinte mit verbrießlicher Miene, es fei Unrecht, 
Jemanden auf fo barbarifche Art zu weden; er fürchte, ber 
Schlaf fei ihm in ben Magen gefahren unb er werbe heute 
ſchwerlich viel leiſten können. 

Robenberg, ber fi noch bebaglih auf feinem Lager 
dehnte, verficherte, ihm babe das Hornblafen einen famojen 
Traum zerriffen, er fei nahe daran gewefen, bie Yabnenburg 
ganz allein zu erobern und fo bie ſchönſte Prinzeffin für ſich 
zu gewinnen — ba fei er erwacht. 

„Undanfbare Geſchöpfe, ohne alles Verftändnig und ohne 
alle Boefie!” murrte Walter in ber Thür bes Nebenzimmers, 
wo er ftand und damit befchäftigt mar, fein wirres Haupt: 
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feinen Kopf zur Thür herein und fagte: „Herr Rübing, da 
ift unfer Friſeur!“ 

„Er fol bereintommen!* 

Der Frifeur erſchien, wünjchte einen guten Morgen unb 
verficherte, ba Wetter fei jo ſchoͤn, wie es nur fein koͤnne. 

Rüding hatte ſich rittlings auf einen Stuhl gefeht und 
überlieferte fein Haupt bem Haarkünſtler mit ber Verſiche⸗ 
rung, es fei eigentlid unnötbig, fein Haar brennen zu laflen, 
da es viel ſchöner in natürliche Locken falle, 

Alle waren jebt emfig mit ihrem Anzuge beſchäftigt, 
und Rodenberg's Aeußeres formte fih unter Rafael's Bei⸗ 
hülfe auf fo geſchmackvolle, elegante Art, daß felbft Walter 
mit fichtlihen Vergnügen bem fchönen jungen Manne zu⸗ 
blidte: er war eben fo ſchlank gewachſen als Fräftig gebaut, 
und wenn er auch jchon in feinem gewöhnlichen Anzuge fo 
erihien, um wie viel mehr jebt in bem romantifdhen Eo- 
ftume, das er fi ausgefuht! Er trug ein enganliegenbes 
Beinkleid von grauem Leber und feine Reitftiefel von ſchwar⸗ 
zem, weichem Leder reichten bis an feine Kniee. 

Während Rodenberg zur Probe feinen langen Stoßbegen 
umſchnallte, mußte ihm Rafael noch einmal bie verfchiebenen 
Jagd⸗ und Hüfthärner zeigen, welche er auf Befehl feines 
‚Herrn von al beffen Freunden, bie bergleichen befaßen, zu: 
fammengeliehen batte. Es war in ber That barunter nichts, 
was zu feinem übrigen, eleganten Anzuge vollſtändig ge 
paßt hätte. 

„Das Lönnte mir bie ganze Geſchichte verleiden,“ rief 
mißmutbig der junge Maler; „ich hätte befjer daran gethan, 
das ſchöne Horn aus dem Laden zu nehmen !* 

„Wenn man es Dir gegeben hätte,“ meinte NRübing, 
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ber fi wohlgefällig mit feiner wunberbaren Lockenpracht im 
Spiegel beſchaute. 

„Wenn das Horn beim wilden Jäger nicht ein fo noth⸗ 
wendiges Attribut wäre, fo nähme ich wahrhaftig gar keines; 
aber wem e8 von ben Zufchauern einfällt: 

Der Wild: und Nheingraf ſtieß ind Horn, 
ber wird unmwillfürlih nad meiner Hüfte ſchauen — nun, 
ih will das ſchwarze da nehmen, das macht in feiner Un⸗ 
bedeutendheit am wenigften Speftafel.“ 

„Hat denn Niemand ben van ber Maaßen in ben lebten 
Tagen gefehen? Er thut gerade fo geheimnigvoll wie Knorr.“ 

„Seit jenem Abende war er nicht mehr bei ung,“ fagte 
Rodenberg; „aber Rafael hat ihn einige Male bie Treppen 
binaufgeben ſehen.“ 

„Zu Knorr?“ 

„Ja.“ 

Während Rübing fo gefragt hatte, blickte er ben kleinen 
Diener ſcharf an und fagte alsdann: „Du machſt ein fo 
außergewöhnlich pfiffiges Geſicht, Raphael, theile uns mit, 
wos Dir auf dem Herzen brennt.“ 

„O, es ift nit viel, Herr Rüding; ich habe nur ge 
ſehen, daß Herr van ber Maaßen einige Male zu Herrn 
Knorr ging, und als er das letzte Mal die Treppen hinauf: 
fieg, hing ihm etwas Hinten aus der Tafche heraus.“ 

„Und was denn?“ 

„Es war wie ein Stüd ſchwarzer Perrüde mit einem 
rothen Horne daran.“ 

„Teufel auch, was kann das ſein?“ fragte Rodenberg. 

„Es wird ſein, was Du ſagſt: der Teufel.“ 
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als Bewaffnung einen kurzen Stoßbegen, einen Indianer⸗ 
bogen mit ben bazu gehörigen Pfeilen und einen ungeheuren 
Damen:Stridbeutel, aus bem koloſſale Nabeln wie Brat⸗ 
ſpieße hervorſahen. 

Als ſich der Drache Griesgram mit ſo auffallendem 
Lachen empfangen ſah, blieb er einigermaßen überraſcht ſtehen, 
ſtreckte beide Hände von ſich und ſagte ärgerlich in fragendem 
Tone: „Bah — nun, Ihr Kameeler, mas hat's ba zu lahen?” 
worauf natürlicherweife, burch bie herausforbernde Miene 
Walter's angeregt, ein neuer und ſtärkerer, beinahe lach⸗ 
frampfartiger Ausbrud ber Luſtigkeit bei ben Zufhauern 
erfolgte. 

„Rein,“ rief endlich Nobenberg, ber zuerft wieder zu 
Athem kam, „Du fiebit gar zu Töftlih ausl“ worauf ber 
Drache Griesgram fi, in Wahrheit gefräntt, auf dem Ab- 
faße umbrebte, um das Zimmer zu verlaſſen, wobei er nun 
feine Kebrfeite zeigte, die mit einem kurzen Mantel in ben 
bunten, gewürfelten Farben eines Harlekins bededt und auf 
biefe Art nicht geeignet war, bie beiden Lacher zum Ernſt 
zurüdzuführen — im Oegentheile, ber wilde Jäger tobte 
förmlih vor Luftigleit und Cupido Rüding fiel auf einen 
Stuhl nieder, indem er fi unter conpulfivifhem Laden bie 
Seiten hielt. 

Diefes offenbare Uebermaß der Freude machte, daß Walter 
achſelzuckend ftehen blieb, fid, gemeflen berummandte und, bie 
- Beiden mit einem mitleidigen Blicke anſchauend, langfam den 
Kopf auf: und abwiegend, fagte: „Ich bedaure Euch in ber 
That — mie, wollt Ihr Künftler fein und befibt doch fo 
wenig Phantaſie? Freilih Tann man e8 Euch nicht übel 
nehmen, daß hr oberflächliche Burſche ben tiefen Sinn 
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meiner Maske nicht zu faflen vermöget; es wirb Anderen 
au fo gehen, Eurem flahen Publikum, das allerdings fo: 
glei begreifen wird, Du wolleit ben Cupido vorftellen und 
Du feift fo eine Art von Jäger, ob zahm oder wild, das 
wird ihnen im Grunde ganz gleichgültig fein — alfo, hr 
ſeid Künſtler,“ fragte er, die Hände zufammenfdylagend, „und 
habt Feinen Begriff von ber Grundidee meiner forgfältig ge- 
wählten Maste?* 

35h bekenne meine gräuliche Unwiſſenheit,“ fagte ber 
Liebesgott. 

„Und mir dämmert ein Gedanke auf, den ich aber nicht 
wage, Dir mitzutheilen; Du biſt ein gar zu grimmer Drache.“ 

„a, ſchweigt nur ſtill und blamirt Euch nicht; ich will 
Euch aber auf die Sprünge helfen, damit Ihr es Anderen 
wieder jagen könnt, bie nicht geſcheidter find als Ihr — was 
ſtelle ih vor?“ 

„Den Draden Griesgram.“ 

„Und wer ift biefer Drache Griesgram, fabelhaft als 
Weſen, ſehr befannt als Begriff, und hicht nur bekannt in 
unferen Tagen, fondern befannt und gefürdhtet zu allen Zeiten, 
zu finden bei den alten Griechen und Römern, im Mittel: 
alter, in ber Zopfzeit, in unferen Tagen — gebt Eudy nun 
ein Licht anf?“ 

Sa, es fing ihnen an zu bämmern, aber unter einem 
neuen Ausbruche wilden Gelächters. 

„Deßhalb, Ihr Kameeler, habe ich meinen Anzug nicht . 
nur aus allen. Zeiten zufammengefeßt, fondern deute auch 
tieffinnig an, daß ber Drade Oriesgram in allen Ständen 
zu finden ift, mit ber Krone auf bem Haupte, in ber Pidels 
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baube, unter der Schlafmütze; ebenfo bei den Weibern, das 

bezeichnet der Stridbeutel.” 

| „Rah diefer Erflärung finde ih Deine Tradt ganz 
ausgezeichnet,“ fagte ber Liebesgott, wobei e8 aber immer 

noch ſchelmiſch um feine Mundwinkel zudte, body Eines haft 

Du uns no zu erllären: was bebeutet ber Harlefinsmantel 

auf Deinem Rüden?“ | 

„Armer Kerl, daß Du das nit erräthit!” gab der 
Drache mitleidbig zur Antwort; „id, ber Griesgram, ſchaue 
Dir ins Gefiht, und Du wirft mit mir verbrießlihd — ich 
wende Dir den Rüden, und bie heitere, Iuftige Laune ift 
wieder da — nun, was fagt Ihr?“ 

„Ich Tage wie Rüding, famos!“ meinte ber wilde Jäger; 
„Du wirft mit Deiner Maske Alles tobt ſchlagen, und wenn 
Dein Kaffee, ben Du gemacht, eben fo vortrefflich iſt, fo be: 
förbere ih Did vom Draden Gricögram minbeflend zum 
Halbgott Griesgram.“ 

„Ihr verdient weber einen ſolchen Freund, noch einen 
ſolchen Kaffee!“ ’ | 

„Zugeſtanden, aber wir wollen für Beides dankbar fein 
— be, Rafael, fpüle die Waflergläfer aus und geh’ alsdann 
binauf zu Knorr, ich höre den Kerl ba oben immer herum: 
trappeln, und wir müflen doch enblid, erfahren, in was für 
ein Coſtume er fi geftedt dat — geb’, Tab’ ihn» zum 
Kaffee ein.” 

Rafael ging, um zu thun, wie ibm befehlen war; doch 
faum batte er bie Thür geöffnet, fo prallte er mit einer er 
ſchrockenen, jedenfalls fehr verdutzten Diiene zurüd. Es traten 
aber auch glei baranf zwei lange Seftalten in das Ge: 
mach, deren Anblid vollkommen bie entgegengefeßte Wirkung 
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hervorbrachte, ald vorhin das Erjcheinen bes Drachen Gries⸗ 
gram. 

„A—a —a—ah,“ machte biefer und febte Hinzu: „ab: 
ſcheulich ſchön!“ 

„Der Teufel auch!“ rief der wilde Jäger. 

„Bewahre Einen der Himmel!“ ſagte Cupido. 

Herein traten Arm in Arm in ſichtlichem Behagen über 
ihre ſcheußlich⸗grotesken Masten: Knorr als magerer Tod, 
van der Maaßen als fetter Teufel. | 

Der Erftere war in ber That grauenbaft anzufehen; er 
war ganz in ſchwarzen Tricot gekleidet, anf den bad voll- 
Rändige menſchliche Sinochengerippe mit weißer Farbe fo kunft: 
vol gemalt war, dag man aus fehr mäßiger Entfernung 
vollkommen getäufht wurde und ein wandelndes Skelett zu 
ieben glaubte. Das Gefiht defielben war Funftvoll, aber in 
entfeßlicher Weife durch wenige Striche in einen Todtenkopf 
umgewandelt. Das Phantom hatte bas Haupt bededt mit 
einer erbfarbigen, barretartigen Mübe, von ber eine lange, 
ſchwarze Straußenfeber hinten Herabfiel. Diefes, ſowie auch 
der Iange, weiße Mantel, welcher bie Rückſeite bes Todes 
bebedte und mit einem ſchwarzen Schäbel über kreuzweiſe 
gelegte Knochen in ber Art eines Drbensfterned geſchmückt 
war, milderte in etwas bie fonft fo graufige Erjcheinung, 
wie fie auf dürrer Mähre wohl mitternächtig über ein Schlacht⸗ 
feld zieht. 

Der Teufel in rothen Tricots, kurzem, ſchwarzem Kleide 
und ftaubgrauem Mantel hatte dur bie dide Perſönlichkeit 
feines Repräfentanten faft etwas Gemüthlihes, bejonders ber 
Kopf beffelben, in weldhem troß ber kohlſchwarzen Berrüde 
mit den blutrothen Hörmern und bes "purpurnen Teint bie 
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gemüthlid) blinkenden Aeugleinz fowie bie behaglichen, fetten 
Baden ihr Vorrecht fiegreich behaupteten. Befonderd wenn 
ber Teufel fprach unb alsdann fein feines Discant-Organ 
ertönte, ging alle Furt vor ihm verloren, und man hätte 
ihm bie Hand brüden und als böflider Dann den Wunfch 
bliden laſſen mögen, feine nähere Bekanntſchaft zu machen. 

„Alle Wetter, Ihr feid ſchön!“ fagte ber Liebesgott, ber 
fih am erften wieber gefaßt Hatte. 

Wir dürfen bier nicht verſchweigen, baf bie Erfheinung 
bes Draden Griesgram auf bie beiden Eingetretenen beinahe 
biefelbe beitere Wirkung ausübte, als vorhin auf die beiben 
Anderen, und waren ein lachender Tob, fowie ein vor Freude 
brüllender Teufel jehr ergöglich anzuſehen. 

Walter ging Über dieſen Ausdruck ihrer Freude nicht 
nur mit großer Gemüthsruhe hinweg, fonbern war ebel 
genug, bie Verfiherung zu geben, baf ihre Masten gut ge: 
wählt und finnig ausgeführt feien. 

„aber wo wird man Euch eintheilen?” fragte ber wilbe 
Jäger, indem er van ber Maaßen freundlich auf die Schulter 
Mopfte und alsdann Knorr kräftig die Hand ſchüttelte. „Mir 
fommt ein guter Gedanke,” febte er hinzu, „wenn Ihr be 
ritten wäret, fo würdet Ihr meinen Zug auf ausgezeichnete 
Art ſchmücken.“ 

„Ob wir beritten find!" gab ber Tob felbfigefällig zur 
. Antwort. „Ih fage Dir, wir find wunberbar beritten, und 
Du kannſt Deinem Glüdöftern banken, baß wir auf eine fo 
immenfe Idee kamen!“ 

„Wahrhaftig, ich freue mich auf Euch! — Doch kommt 
jest zum Kaffee, wir haben nicht viel Zeit mehr zu ver: 
tieren!” worauf fie ſich alle in bunter Reihe um ben Tiſch 
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fetten, ber Liebesgott zwiſchen Tod und Teufel, der wilde 
Jaäger neben ben Drachen Grieögram. 

„Es ift nur ein Glück,“ meinte Rüding, mit vollen 
Baden kauend, „daß van der Maafen reitet; jo kommt er 
doch in keine Verlegenheit, Schrauben ausziehen zu müflen.“ 

„Dielleiht ſchraubt er feinen einen Sporm ab,“ fagte 
Rodenberg, und das wäre am Ende ein Glüd für ihn, wenn 
fein Pferd nicht fehr geduldig iſt.“ 

„Berubige Dich,“ erwieberte ber Teufel, „mein Pferb 
ift gebuldig und ich trage Anfchnallfporen.” 

„Hört Ihr die Muſik?“ 

„Wahrhaftig, fie kommt bie Gafle herauf!" Und Alle. 
eilten nun an die geöffneten Fenſier. 

Mächtig brausten die Träftigen Töne zwifchen den eng: 
ftebenden Häufern, fo feit, fiher und taktgemäß, bag Einem 
unwillkürlich das Gefühl bes Marfchirens in bie Füße kam. 

Es war eine zablreihe Muſikbande in der Tracht bes 
Mittelalters, mit bunten, gefhlisten Wämmjern und Hojen, 
das Künftlerwappen auf der Bruft, während an dem bau⸗ 
ſchigen Barret die weißen und rothen Federn herabnidten — 
und wie war bie vorhin noch fo ftille Gaſſe jebt mit Einem 
Male jo verändert und bevölkert: wie ein lebendiger Strom 
wälzte ſich eine dicht gebrängte Menſchenmenge binter ber 
Mufit drein durch die Schmale Straße, jedes Plätzchen über- 
fluthend, bier ben Platz, wo ein Haus etwas zurüditand, 
bort eine offen ftehende Thür, eine fteinerne Bank, einen 
Edftein — welche Mafle von Neugierigen ſtand jebt an den Fen⸗ 
ftern, coftumirt und uncoftumirt, und wie raſch verſchwanden 
bie erfteren wieber, fowie fih die Mufifbande unb bie 
Menihenmafjen näher wälzten! Die Meiften eilten hinab, 
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um fi dem Zuge anzujchliegen und nicht einzeln zum Vers 
fammlungeorte geben zu müflen; überall öffneten fi bie 
Hausthüren, und wo fi bie trefflich coftumirten Künftler 
zeigten, bie Hellebarbiere, Büchſenſchützen, Landsknechte und 
Conftabler, da wid bie jubelnde Menge binter der Mufif 
zurüd, den neu Eintretenden gehorſam Platz machend. 

Langſam z0g alles das mit fo betäubendem Lärm vor: 
über, baß die Hufe einer Reiterfhaar, bie etwas fpäter bins 
tendrein trabte, kaum mehr ein nennenswerthes Geräufch zu 
machen ſchienen. Dieſes waren Reiter im Cuiraß oder im 
Lederwamms und Helm, einen Bannerträger begleitend, ber 
in träftiger Hand die Stanbarte bes Künftlervereins trug. 

Rafael, ber begreiflicderweife unten vor bem Haufe, auf 
einem alten Delfafle ftehend, zufchaute, eilte jebt wieber bie 
Treppe hinauf, dann wieber hinab und dann nochmals hinauf 
und fchien fi überhaupt heute Morgen in einer ganz befons 
deren Aufregung zu befinden. Der Pubel hatte Ruhe vor ihm, 
ja, der junge Diener vergaß es fogar, den für ihn übrig gebliebe- 
nen Kaffee zu verzehren, unb war beito aufmerffamer um feinen 
Herrn befhäftigt: bald zupfte er hier und ba an deſſen grü- 
nem Wammfe oder ſtrich eine Falte glatt, bald brüdte er bie 
Schwertloppel an Rodenberg's ſchlanke Hüfte hinab; am 
allermeiften aber machte er fi mit dem unſcheinbaren Hüſt⸗ 
borne bes wilden Jägers zu ſchaffen, das dieſer felbft nie 
ohne Mißbehagen anſchaute. 

Sept war der Heine Diener bie Treppe hinabgerast und 
meldete nun, athemlos zurüdkehrend, daß bie Pferde kämen, 
ebenfo die Droſchke für Herrn Walter und Cupido Rübing, 
worauf der Drache Griesgram in das Nebenzimmer ging, 
feine Eigarrentafche einftedte, fowie eine wohlgefüllte Cognac 
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flaſche umhängte und nun wieber erſchien mit einer tücdhtigen 
Kette auf der Achſel, die Feſſeln nämlih, woran er bie 
rende auf ber Fahnendburg gefangen halten mußte. 

Nachdem noch lärmend in allen Eden berumgefucht 
worben war nad verſchiedenen vergefjenen ober wieber ab- 
handen gelommenen Gegenftänben, als: Hetzpeitſchen, Stulp- 
handſchuhen, Eupibo’8 Köcher, bes Teufels Neitgerte, bie 
mit einem Horn verziert war, und Ähnlichen nützlichen unb 
angenehmen Dingen mehr, ging es bie Treppen hinab, um 
bier fo wie im Thorwege drunten zwei Reihen Neugieriger 
zu paffiren, ſämmtlich Bewohner bes Haufes, Labendiener, 
Knechte und Mägbe, wobei es für Alle wohlthuend war, 
Ausrufe der Freude und Bewunderung zu hören, fowie vpn 
Seiten ber weiblihen Zuſchauer des Abfcheues und Entſetzens 
beim Anblide von Tob und Teufel. 

Bor dem Haufe hielten Robenberg’s Pferde und ein 
Theil feiner Begleiter, Träftige Jägergeſtalten zu Pferde und 
zu Fuß, Jagdſpieße und Hirfchfänger in den Händen; Andere 
mit ben weit gewundenen Waldhörnern um Bruft und 
Schulter, wieder Andere, in fefter Hand bie zahlreiche Meute 
unruhiger Hunde haltend, die ſich fo Iuftig und toll anftellten, 
als ginge es zu einer wirklichen Jagd. Arthur's Rappe war 
faum zu halten, was übrigens ber kühne Reiter mit Ber: 
gnügen fab, indem er ruhig bie Reihe bed Zuges anorbnete 
und zufah, wie Tod und Teufel beritten gemadyt wurden. 

Beide hatten nicht zu viel verfprochen, als fie vorhin 
verficherten, die Wahl ihrer Pferbe fei eine vorzügliche; ber 
Teufel beftieg ein ſchweres unb fehr janftes Brauerpferb von 
ſchwarzer Farbe, mit Eifenketten gezäumt, während ber Saul 
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bes Todes ein hochbeiniger Falbe war, an dem man jeben 
Knochen fehen Tonnte. 

AS nun Alles in Ordnung war, ſchwang fi Roden⸗ 
berg auf feinen Rappen, ber, obgleid von bes Weiters ge 
wanbter Hand jogleidh gebänbigt, eine ſtarke Pferbelänge vor: 
wärts ſchoß, wobei es ein Tleined Unglüd gab, benn wahr: 
fcheinlich von der heftigen Bewegung löste fi ein Ring, ber 
bas Hüfthorn mit feinem Leberriemen verband, und es fiel 
zu Boden. 

Rafael, ber mit unruhigen Bliden zugefhaut, ſtürzte 
fogleih binzu, bob das Horn auf und rief alsdann: „D weh, 
o web, da ift etwas gebrochen, was man nicht ſogleich wieber 
maden Tann!“ 

Rodenberg warf ärgerlich fein Pferb herum, und nad: 
bem er ben Schaden nacgefeben, befahl er bem Kleinen 
Diener, ben Riemen auf irgend eine Art wieder befeftigen 
zu laffen und ihm das Horn fo raſch wie mögli auf ben 
Derfammlungsplab nachzubringen. 

Der Meine Diener hielt nicht fobald das Hüfthorn in 
feinen Händen, als er, ohne ſich weiter um feinen Herm zu 
befümmern, wie eine Rakete bavon ſchoß, unb zwar in ber 
Nichtung des Gaſthofes zu ben drei Reichskronen. 

Nodenberg mit feinem Sägergefolge hatte fi ebenfalls 
in Bewegung gejeht, gefolgt von einer Maffe neugieriger 
Buben und angeftaunt von den Bewohnern ber Wurftgafle. 
Der wilbe Jäger, welcher an ber Spike des Zuges ritt, 
machte einen Fleinen Umweg unb führte feine Schaar aus 
ung wohlbelannten Gründen durch bie Fingerftraße an bem 
Haufe ber Wittwe Schmitz vorüber. Er braudte feinem 
wilden Rappen, ber, mit dem Kopfe fehüttelnd, unmuthig bie 
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Hand des fiheren Reiters zu fühlen ſchien, nur ein wenig 
Luft zu laſſen, um ihm zu eben fo unartigen als eleganten 
Courbetten Beranlafjung zu geben, ein Beifpiel, welches an⸗ 
ftedend auf bie ganze Reiterihaar wirkte, beren ſämmtliche 
Pferde unruhig wurden und fo in der That ein maleriſch 
ſchönes Bild boten, eine-glänzende Cavalcade, einen fhillern- 
den Kranz von bunten Coftumen unb leuchtenden Waffen 
mit bem ernften, büftern Mittelpuntte: bem Tod und dem 
Teufel. 

Dort war das Kleine Haus, welchem, nur Einem be= 
wußt, bie Beweglichfeit ber Reitermafje galt; vor der Thür 
fand ein bejcheibener Einfpänner, ben Michel Angelo foeben 
beftiegen hatte, um binaus zur Fahnenburg zu fahren, wo 
ber Kleine Kunftfreundb bei den Verzierungen bülfreihe Hand 
zu leiften hatte. Er ftredte beim Anblide des wilden Jägers 
entzüdt feine Arme aus unb rief ein Bravo um das andere 
— oben im erften Stode waren bie Tenfter geöffnet; bort 
ſaß Mabame Schmik an ihrem gewöhnlichen Plate und neben 
ihr bemerkte Robenberg eine ſchlanke Mäbchengeftalt mit den 
mohlbefannten, eben fo jhönen als ebeln Zügen: er hatte fie 
bei feinen Promenaben wohl zuweilen gejehen, aber immer 
batte fie völlig theilnahmlos auf bie Straße und auf ihn 
geblidt; heute aber war ihr ſonſt fo blafjes Geſicht Iebhaft 
gerötbhet, ihre Augen leuchteten, ja, fie bog fi etwas vor, 
um ben Reitern nachzuſchauen. Arthur hätte fogar barauf 
ſchwören mögen, fie habe freundlich gelächelt und ihn feft. 
und vielfagend angeblidt, gewiß, er hatte das gefehen, und 
no beutlicher hatte er es gefühlt an ber Bewegung feines 
beftig Flopfenden Herzens. 


X. 
„Der Wild. und Rheingraf ftieß ind Hom.” 


Der Künftlerverein hielt während der Frühlings: und 
Sonmermonate in einem ſchönen Garten, unmittelbar vor 
der Stadt gelegen, feine Zufammenfünfte. Es war ein ziem- 
lich ausgebehntes Terrain, durch Kunſt und Natur mit allem 
verfehen, was fi, ein poetiſches Gemüth nur wünſchen kann. 
Da waren uralte Bäume, welche, dichten Schatten fpendenb, 
auf weiten, grünen Nafenpläben ftanden oder, zu Baum: 
gruppen an einander gereiht, nad heimlichen, verftedten 
Plägen führten, wo ein alter Trinktiſch und bemooste Bänke 
ein paar ftille Zecher freundlich willlommen hießen, bie «6 
in einer lauen Sommernacht vorzogen, anftatt in bem heißen, 
lärmerfüllten, großen Berfammlungsfaale, bier bei Sternen: 
geflimmer ober 


„bei des Mondes Silberſchein“ 
ihren Fühlen Wein zu trinken. 
Da gab es förmlihe Walbpartieen mit künſtlich ver: 


THlungenen Wegen, vermittel® welcher der Spazirgänger an 
bie Ufer eines Haren Baches geführt wurde, ber unter Brüden 
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aller Art hinweg mit berrlihem, eiskaltem Wafler die heiße 
Sommerluft Fühlte. 

Da gab es Spiele aller Art für Feine unb große Kinber, 
ein mit Epheu und Schlingpflanzen umranktes Reſtaurations⸗ 
Gebäude und unter diefem einen prächtigen, tiefen Keller mit 
weingrünen Lagerfäflern — Evoe! — 

Hier war heute der VBerfammlungsort für fämmtliche, 
welche fih an diefem Künftlerfefte betbeiligten; obgleich es 
no fehr früh am Tage war — bie Sonne vergolbete eben 
erſt ben Wetterhahn bes höchſten Kirchthurmes ber Stadt, 
ber fi ihrem Aufgange, gutes Wetter verkündend, zugekehrt 
— fo waren bob ſchon bie Straßen, welde nah jenem 
Garten führten, ja, ein Theil des Gartens felbit von Neu: 
gierigen aller Stände und jeden Alters angefült. Auf ber 
breiten Landftraße, die an bem Verfammlungsorte vorüber 
nah ben Bergen führte, wo bas Felt abgehalten wurde, bil: 
beten fi zwei Reiben Equipagen mit Herren und Damen 
in reiher Sommer-Zoilette, weldye zuerft bier bie ankom⸗ 
menben Künftler jehen wollten, bann ben formirten Zug und 
fpäter jo viel als möglih von ben Feitlichleiten draußen im 
Balbe. 

Dazwifhen ſah man Weiter bier und da an einem 
Wagenſchlage plaubernd ober aud einen befannten Künfts 
ler begleitend, welcher coftumirt herangaloppirt kam und 
den man vielleicht ſchon in der Stadt oder unterwegs ge⸗ 
troffen. 

Fußgänger beiberlei Geſchlechts Hatten fich zwiſchen bie 
Wagen vertheilt und bildeten zahlreiche, bicht beſetzte Spa- 
liere am Ausgange ber Stadt, fowie am Eingange bes 
Gartens. 
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Zahllos war das Hcer ber Buben in allen Größen, in 
allen nur erdenklihen Anzügen. Es war, als feien fie für 
heute Morgen, zum heutigen Feſte ganz befonbers erihaffen 
worben, um baffelbe durch ihre Gegenwart zu verherrlichen, 
um alle, felbit die kleinſften Räume zwiſchen Wagen, Reitern 
und Zufhauern auszufüllen, um überall hinzuklettern, mo 
noch ein hierzu mögliches Plätzchen war, um fi an Laternen: 
pfojten anzuflammern, auf Thorpfeiler zu fteigen, an ſchwan⸗ 
ende Baumäfte zu hängen, um auf alten Stämmen zu bas 
lanciren, welde in bem oben erwähnten Bache ſchwammen, 
um vor ben anlommenden Zügen berzulaufen, um benfelben 
auf beiden Seiten zu folgen oder hintendrein zu traben, 
furzum, überall zu fein, oben, unten, vorn, hinten, in ber 
Luft, auf der Erbe und im Wafler — und alles das mit 
Geſchrei und Sohlen, unter pilanten Bemerkungen über bie 
befannten Künftler, welche nicht nur durch ein lautes Ge: 
lächter ber umftehenden Rotte belohnt wurben, fondern auch 
häufig ein Lächeln auf den Zügen ernfter, erwachſener Zus 
ſchauer hervorriefen. 

Für die Coſtumirten und Betheiligten am Feſto war es 
wohl einer der belohnendſten und angenehmſten Augenblicke, 
als man ſich hier im Garten am heutigen Morgen zum erſten 
Male fand, ſein Coſtume betrachten, loben und bekritteln 
ließ, um es mit dem Anzuge eines Anderen eben ſo zu 
machen. Und welch maleriſches, buntes Gewimmel herrſchte 
bier, beſonders im nächſten Umkreiſe des Reſtaurations:Ge⸗ 
bäudes, vor welchem ſich das Künftler-Gomite befand, um 
noch einige nothwendige Anweiſungen zu geben und Befehle 
zu ertheilen! 

Bon unſeren näheren Bekannten ſehen wir bier Robes 


— 





— 
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rich und Lytton; erſterer, der eigentliche Leiter des ganzen 
Feſtes und auch ſpäter der Anführer des zuſammengeſetzten 
Zuges, trug die Tracht eines Reiter⸗Officiers aus dem 
breißigjährigen Kriege, was für feine große, ſtattliche Geſtalt 
außerordentlich kleiſſam war und was in feinem Ernfte und 
feiner gebiegenen Echtheit einen fchroffen Gegenſatz bildete zu 
der Eriheinung feines Freundes Lytton, welcher den Prinzen 
Maiwein verftellte und eben fo phantaftiih als reich anges 
zoom war: er trug purpurne Seiden⸗Tricots mit feinen, 
iederfarbenen Stiefeln und darüber eine anliegende Tunica 
von filbergrauem Sammt, beflen Verzierungen aus ben nieb- 
lihen Blüthen des Waldmeifters beſtanden, während fein 
Barret mit einem fünftli gemachten Bufche der gleichen, uns 
io wohlbefannten huftigen Waldpflanze gefhmüdt war. Er 
ſah in feiner ſchlanken Geftalt und feinem friſchen, jugenblich 
Idönen Geſichte prächtig aus in biefem Anzuge, ber vervolls 
fändigt wurde durch einen blauen Mantel, welder durch eine 
bligende Jumelen-Berzierung, bargeftellt durch einen Franz 
von Maienblumen, umfäumt war. 

Hier ftanden bie Landsknechte und Hellebarbiere in 
Gruppen beifammen, ihre mächtigen Lanzen mit ben bunten 
Quaſten fchulternd oder feft neben ſich auf den Boden ſtel⸗ 
Imd; dba faßen andere von ihnen bei Eonftablern unb 
Büchſenſchützen und frühftüdten den dampfenden Kaffee ober 
auch wohl verfichlen ein Glas Bier; ba flampften und 


ſchnaubten die Pferde unter ihren muntern Reitern ober, von 


diefen am Zügel gehalten, fliegen fie auch wohl Iuftig und 
muthwillig und wieherten in bie frifhe, belle Morgenluft 
hinaus; ba galoppirten auch wohl ein paar Geharnifchte, wit 
wallenden, bunten Federn auf bım Helme, nach einem ber 
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freien Pläte im Garten, wandten ihre Roffe, um ben nöthi⸗ 
gen Abftand zu gewinnen, und kreuzten dann bie Klingen 
im ſcherzhaften Scheingefehte — ba leuchteten aus dem 
dunklen Grün hervor die Banner der verfchiebenen Künftler: 
Gorporationen, der Maler, ber Bildhauer, ber Kupferſtecher; 
da ſchallte luſtiges Lachen und heitere Worte ber Begrüßung, 
bes Lobes unb der Verwunderung über einen neu erſchei⸗ 
nenden gelungenen Anzug; ba erflang, über Alles hinaus⸗ 
tönend, die Muſik ber Bande, bie wir fhon vorhin gehört 
und gefehen, und welche foeben in ben Garten einzog, das 
alte, berühmte Lieb blafenb: - 
„Bring Eugen, der edle Ritter" — 

ba gab es Ueberrafhungen auf Ueberrafhungen: durch ba6 
weit geöffnete Thor fprengten auf einmal auf Heinen, raub: 
baarigen Pferden zwei Nothhäute in ben Garten, bie im 
vollen Kriegerihmude gefommen waren, um ihren Brüdern 
fern im Often bei Entfeflelung der Freude zu helfen. 

Die Indianer wurden von zwei Künftlern, geborenen 
Amerifanern, bie lange unter den Originalen gelebt, mit 
einer Wahrheit bargeftellt, bie Jeden überrafhte. Der zum 
Theil echte, zum Theil aufs genauefte nachgemachte Anzug, 
bie Tätowirung ber wilben ©efichter, bie tolle, verwegene 
Art, zu reiten, fo gänzlich abweichend von europäifchem 
Begriffe über Si unb Führung, ber gewandte Gebrauch 
bes Tomahawks und des Wurffpießes, die glänzenden Farben 
bes Kopfſchmuckes, bie fliegenden Scalpe machten einen wirt: 
lich draſtiſchen, wahren Eindrud. 

Da erihien auch der edle Ritter von la Mancha auf 
magerer Rofinante und hinter ihm Sancho Panſa auf einem 
Heinen Eſel, beide burd Maler mit Außerlih hierzu ſehr 
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paffenden Perfönlichkeiten bargeftelt. Der finnreihe unter 
lenkte fein Roß auf Roderich und Lytton zu, ſenkte grüßend 
feine lange Lanze und ſprach: „Edler Vorſtand einer acht: 
baren Kaunſtlergeſellſchaft! Nicht in der Hoffnung, am heu⸗ 
tigen glorreichen Tage winbmühlenartigen Rieſen oder ber 
Erbe entfliegenen vermummten Kobolden zu begegnen, habe 
ih mich biefer tapferen Schaar angefchloffen, fondern viel- 
mehr in dem richtigen Gefühle, dag bei einem Künftlerfefte 
auch fichtbarlich nicht fehlen bürfen bie Vertreter des Kam: 
pfes zwifchen Idealismus und Realismus, und fo ftelle ic 
mih einem hochachtbaren Vorftande zur Verfügung; man 
verwende mich, wo und wie man will, doch am liebiten wäre 
es mir zum Schube und Beiftande ber Tugend und Unſchuld, 
und wenn ich babei in jeder Hinfiht Wunder ber Ausdauer 
und Tapferkeit verrichte, jo fei e8 unter meinem Wahlipruche: 
Dulcinea ift das ſchönſte Weib ber Erbe!“ 

Roderich reichte bem berühmten Ritter von ber traurigen 
Geſtalt feine Hand, und nachdem er deſſen zierliche Rebe mit 
einigen paſſenden Worten in getragenem Tone erwiebert, fagte 
er in feiner gewöhnlichen Sprechweife: „Ih war faft Ärger: 
lich, als Knorr uns im Stiche ließ, doch muß ich Dir offen: 
berzig geftehen, daß ich fein Zurüdtreten jet nicht mehr 
bedaure, benn die Rolle be8 Don Quirote ift bei Dir in 
den vortrefflichiten Händen — verftehe mich; ebler Ritter, 
was nämlich dad Aeußerliche anbelangt.” 

„Auch das ift gerade kein Compliment,“ gab Don Out: 
zote zur Antwort, indem er an fi binunterfah; „wahr: 
haftig, in diefen Tricots und dieſer Rüftung fehe id; klapper⸗ 
bürre aus,“ , 

„Alles zur Ehre der Künſtlerſchaft!“ rief Lytton lachend, 
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indem er bem Edlen aus ber Mancha ebenfalls bie Hand 
reihte unb dann zu Sancho Panfa Bintrat, einem ber talents 
vollſten jungen Künftler, welde bie Akademie aufzuweilen 
batte und defien Name in wenigen Jahren eben fo belannt 
und berühmter fein follte, als der bes dicken fpanifchen 
Sfeltreibers, ben er mit eben jo viel Witz als Laune vors 
ftellte. 

Draußen vor bem Garten wurbe das Gefchrei ber Buben, 
fowie das Gefumme und Gejohle her dichten Volksmaſſe durch 
fhmetternde Mufit übertönt; es war eine zweite, eine be 
‚ rittene Mufllbande, die herankam und fih vor dem Garten 
aufftellte: bie Reiter hatten hohe, bis über bie Kniee reichende 
Stiefel unb gelbe Leberwämmfer mit aufgeſchlitzten, lang 
herabfallenden Aermeln, unter benen ein blaues, eng anlies 
genbes Unterkleid bervorblidte, ber Ringkragen war von 
mattem Eifen, ebenfo bie Pidelhaube, auf welcher ein grüner 
Eichenbuſch ftedte, 

Mit lauten Hurrah wurben fie von der Bubenfhaar 
umringt, bie fih fo nahe um fie herum und an dem Eins 
gange bes Gartens zufammenbrängte, daß ein riefenhbafter 
Mohr, welcher jeht erihien, um ebenfall® an dem Kriegs: 
zuge gegen den Drachen Grieögram Theil zu nehmen, ge 
waltig feine mächtige Keule fhwingen mußte, um Plab zu 
gewinnen, was aber einige ber keckſten Buben nicht abhielt, 
ben langen Schweif feines Pferbes zu ergreifen, um fich fo 
in den Garten einzufhmuggeln. 

„Se, Mohr,” vernahm man ein paar andere Schrei: 
bälfe, „ſchlag' um Dih, Du Haft Jemanden Binten auf 
fiten — wie ber Mohr ſchwitzt, lauter ſchwarze Tropfen!“ 

„Kein Wunder bei ber Hite!“ 
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„Wenn ba8 fo fortgeht, kommt er weißgewafchen nach 
Haufe!“ 

„Bott bewahre, das ift ein echter Mohr!" 

„Woran fiehft Du das?“ 

„Sr bat krumme Beine und feine Waden!“ 

„Ho, 50!” rief die ganze umſtehende Menge, und ein 
anhaltendes Gelächter ertönte jo Tange, bis ber Mohr Hinter 
dem ſchützenden Gartenthore verſchwunden mar. 

Von der Stadt ſchien jetzt etwas Neues und Bemer⸗ 
kenswerthes heranzuziehen; man hörte verſchiedene Stimmen, 
welche a—ah, o—oh riefen, man ſah die wogende Volks⸗ 
menge vorbringen und wieder zurüdweihen, man bemertte, 
wie bier und ba von ben in Wagen Sitzenden aufftanden 
und nad der Stabt zu blidten, man vernahm enblidh ben 
dtumpfen Ton von Waldhörnern. 

Die zufammengedrängte Bubenſchaar bicht vor dem 
Garten, welche nit wußte, was herankomme, fing an, un- 
rubig zu werben, und brüdte dieſe Gemüthsftimmung da- 
durch aus, daß fie plötzlich ſehr ruhig wurde, ihr ©efchrei 
änftellte, baß jeder Einzelne feinen dünnen Hals fo lang 
wie möglich ftredte, wobei bie meiften erwartungsvoll zu 
einem glüdlicheren Kameraben aufblidten, der, vom Zufalle 
begünftigt, einen erhöhten Stand» ober Sitzpunkt einnahm, 
eine Thoreinfaffung, einen Mauerrand, ben Aft eines Baumes. 

„He, Ihr ba unten,“ ſchrie jetzt eine dünne, fcharfe 
Stimme von oben herab, „wißt Ihr, was dba kommt?“ 

„Rein, nein! Was iſt's denn? Was gibt's? Was fiehit 
Tu? Was kommt?“ 

„Der Teufel fommt!“ 

„O—0—0—0h, ber Teufel?“ 


t 
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„Und feine Großmutter!’ Klang eine anbere, eben fo 
ſchrille Stimme. 

„Halt! Dein Maul, dummer Kerl!” hörte man einen 
Dritten — „wißt Ihr, was es iſt?“ 

„Nun, was ift’s denn?“ 

„Es ift bie wilde Jagd!“ 

„Die wilde Jagd!“ Mang ed von vielen Stimmen in 
ber Entfernung. 

„Ab, die wilde Jagd!“ hörte man bie fagen, melde in 
ihren Wagen aufrecht flanden. 

„Wahrhaftig, bie wilde Jagd!” fagte ein Reiter, indem 
er fih in ben Bügeln erhob, zu einem anderen, ber einen 
halben Schritt hinter ihm hielt — „können Sie fie fehen? 
— Auf mein Wort, ausgezeichnet arrangirt!” 

„Auf Ehre, fuperbe ....” 

„Und mie ber an ber Spike, ein wunberfchöner junger 
Menſch, auf feinem prachtvollen Rappen ſitzt — ab, ich 
kenne das Pferd, es gehört dem Rittmeifter von Strachwitz 
— fehen Sie ihn — wie gelungen fein Coſtume ift!“ 

„Auf Ehre — räuberhaft!“ 

„Vortrefflich, Tage ih Ihnen! Und bie Jägerburfchen 
binter ihm, fein ganzes Gefolge, koſtlich — deliciõös — und 
bort kommt, al® zur wilden Jagd gehörig, Tob und Teufel 
— ein paar phantaftifch gelungene Geftalten — fehen Sie 
biefelben ?“ 

„sa, ja — trihinenhaft!“ 

Hier wurde bag Geſpräch dieſer beiden Reiter unter 
brochen, zerrifien burch das wilde Geſchrei ber Bubenfchaar, 
die jetzt bie erften Reiter zu Geficht befam und nun wie toll 
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brüßte: „Die wilde Jagd — bie wilde Jagb — Hurrah, 
bie wilde agb!“ 

„eühom’8 wilde, verwegene Jagd!“ gellte Einer hoch 
von einem Baume herab. 

Worauf e8 gerabe fo war, al® habe ber Kapellmeifter 
bes berittenen Mufifbande vor bem Garten nur auf biefes 
Wort, wie auf ein Eommanbo, gewartet, denn in der Se 
cunde darauf gab er ein Zeichen, indem er fein Klapphorn 
hoch emporhielt und dann raſch fenkte, worauf bie Trompeter 
die Melodie bliefen: 

„Was glänzt dort im Walde im Sonnenſchein?“ 
und ale fie an ben Refrain bes Liedes kamen: 

„Das ift Lützow's wilde, verwegene Jagd!” 
da fangen Hunderte laut gellender Bubenkehlen in allen 
paffenden und unpaſſenden Tonarten mit, aud bie Banbe 
im Garten fiel ein mit ber türlifhen Muſik, mit ihrer großen 
Trommel und Tfehineradbaba, daß es einen förmlichen Höllen- 
lärm abgab, würbig als Begleitung des wilden Jägers. 

Rodenberg feierte ausgezeichnete Triumpbe, und er mußte 
fich mit Befriedigung geftehen, baß, fo ſchön auch ber Tag 
zu werben verſprach, berfelbe doch nit im Stande fein 
werbe, das zu überbieten, was ber glüdlihe Arthur heute 
Morgen ſchon genoflen: von dem einen Haufe anfangenb, 
wo fie am Fenfter geftanben, hatte er einen förmlichen Triumpbs 
jug gefeiert; in ben Augen aller derer, bie ihn fahen, wann 
er vorüberzog, war nur Staunen und Bewunderung zu lefen; 
bie Männer, befannte und unbelannte, riefen ibm häufig zu: 
Ausgezeichnet, vortrefflich arrangirt! und manch’ leuchtendes 
Mabchenauge, bad ähnliche Gedanken ohne Worte ausſprach, 
hätte ihm gefährlich werben können, wenn er nicht jo warm 
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und innig an feine fhöne, geheimnißvolle Waldfee gebadıt. 
Ad, wie fie an jenem herrlichen Morgen war, ftand fie fe 
lebendig, fo lieblich vor feiner Seele, nicht mit jenem büfteren 
Auge, das er in den Tagen barauf an ihr bemerkt, wenn er 
fie ſah, zufällig auf ber Straße ober, was. fo häufig geihah, 
an ihrem Fenſter vorüberziehend ! 

Doch jebt hatte der wilde Jäger kaum mehr Zeit, ber: 
gleichen Gedanken nachzuhangen. Er gerieth nun mit feinem 
Zuge zwifchen vie beiden Wagenreiben ber Zufchauer, zwiſchen 
die wogende und lärmende Volksmenge Hinein, und bier, 
mochte er wollen oder nicht, war er body häufig genöthigt, 
manchen lauten Ausruf ber Freude, ja, bes, Entzüdens auf 
fih zu beziehen und mit einem dankenden Gruße zu erwichern. 

So fehr fi auch feine leicht begreifliche Eitelkeit durch 
diefen glänzenden Erfolg geſchmeichelt fühlte, fo war es ihm 
in ber That doch außerordentlich angenehm, als er nun an 
dem Berfammlungsorte anlangte und fi) bie Tchüßenden 
Thore des Gartens vor ihm dffneten. 

„Dos ift Lützow's wilde, verwegene Jagd!“ 
fang, ang, ſchrie, brüllte, trompetete und paukte es von 
allen Seiten — „Hurrah, die wilde Jagd!“ 

Der Rappe fehte mit einem gewaltigen Sprunge in ben 
Garten hinein, wo ber Reiter gewandt abiprang und aldbann 
fein Pferd auf bie Seite z0g, um ba® Gefolge berein: 
zulaſſen. 

Augenblicklich ſah ſich bier Arthur von ben Freunden 
umringt, bie ihn herzlich grüßten, ihm die Hände ſchüttelten 
und ihn mit wohlgemeinten Lobſprüchen überhäuften. Daß 
feine Anftrengungen bier vor ben Kenneraugen ber Künſtler 
ihre Würdigung fanden, das machte ihn ſtolz und glücklich, 
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und er lachte aus vollem Halſe mit, als eine Bemerkung 
Eupibo’8 allgemeine Heiterkeit erregte. 

Diefer hatte nämlih, auf feinen Bogen geftüßt, bie 
ganze wilde Jagd an ſich vorbeiziehen laſſen und fagte bann 
mit einem affectirten Seufzer: „Ja, ja, das ift alles ſchön 
und gut, aber redyt traurig: heute roth und morgen tobt, 
und was ber gute Arthur jetzt als Spiel treibt, muß graufige 
Wahrbeit werben, denn er bat fi fo in Schulden geftedt, 
dag er fih aus einem wilden Jäger in einen wilb gejagten 
verwandeln muß.“ 

Worauf dem Meinen Liebeögotte ber Tod zurief: „Schweig’, 
Du neidiſche Unke, ober ich hole Di heute Nat, wozu Du 
mir bei Speife und Tran? fchon Gelegenheit geben wirft I* 

jeder ber Künftler aus dem Zuge ber wilden Jagd 
erhielt übrigens bie gebührende Anerkennung, vor allen Dingen 
Knorr und van ber Maafen, von denen beſonders ber erftere 
durch feine gelungene Maske nicht allein die Freude, fondern 
auch ber Schreden ber Beſchauer war. 

„Knorr, ich verzeihe Dir aus vollem Herzen,* rief ihm 
Roderich freudig entgegen, „baß Du und ale Don Ouirote 
jo perfib im Stihe gelafien — wahrhaftig, Du fiehft gott: 
voll aus, überhaupt ber ganze Zug iſt fo poetifh unb ſchön, 
wie man fih nur etwas denken kann!“ 

Prinz Maiwein fagte zu dem wilden Jäger, welcher, an 
der Thür der Reftauration ftehend, ein Seibel Bier trank: 
„Du follteft mir eigentlich ben Tob und den Teufel ablaffen, 
bamit fie rechts und links an meinem Wagen ritten, es wäre 
das für alle Schlemmer ein ſymboliſcher Wink: bütet euch 
vor dem Uebermaße, fogar in füßem Maitranke, denn fonft 
Enntet ihr Leicht biefen beiden Gefpenftern zum Opfer fallen! 


Gadländer, KAünfllerroman. 1. 
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— Scherz bei Seite, Robenberg,“ fuhr Lytton fort, indem 
er bem Freunde auf die Schulter Elopfte, „Du haſt das befte 
Theil erwählt und es mit Geſchick durchgeführt; ich komme 
mir daneben förmlich fabe vor in meiner prinzliden Seibe 
und meinem hobeitliden Sammt.“ 

„Jedem ba® Seine,“ erwieberte Robenberg mit einem 
Veihten Anfluge von Spott; „Du gehörft in Deinen ver: 
goldeten Wagen und bift der rehte Mann bazu, bem fhönen 
Geſchlechte das Gift unter ber ſuheſten Form des Maitrankes 
beizubringen.“ 

Eine ſchmetternde Trompeten⸗Fanfare ertönte und Alles 
kam in Bewegung. Roderich, der ſchon zu Pferde faß, blidte 
mit feinem fcharfen Auge ringe umber und lenkte alsbann 
fein Pferd gegen einen anderen Reiter, eine prächtige, breite 
GSeftalt, in faft gleichem Coſtume wie er felbft, ber jeßt bie 
ſchwere Fahne ber Künftlerfhaft wie eine leichte Feder em⸗ 
porhob und in ben Bügelſchuh ftedte. 

„Lindau ,* rief er ihm zu, „Du läffeft bie Reitermufil 
zwanzig bis breißig Fuß voran und dann folgft Du ihr! — 
Haft Du dich aud mit dem Kapcllmeifter verftändigt, daß 
er nicht fo raſch vorn hinwegreitet? Ueberhaupt mußt Du 
ihm zuweilen zurufen, denn alle Anderen fehen nur auf Die 
und Deine Yahne !“ 

Lytton trat heran, legte feine Hand auf bie Mähne von 
Roderich's Pferb und fagte mit leifer Stimme: „Glaubft 
Du in ber That, Cenchitta babe fi) nicht erbitten laſſen, 
mit Regierungsraths hinauszufahren? Mir bat fie es abge 
ſchlagen.“ 

„Mir auch,“ gab Roderich zur Antwort, wobei ein 
Schatten über feine Züge flog. 
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„Sie liebe dergleichen Bergnügungen nit, fagte fie.“ 

„Und die Künftlerfhaft müſſe e8 ihr übel nehmen, wenn 
fie als Zuſchauerin erſcheine, da fie ihre Mitwirkung abge- 
lehnt, und darin Bat jie nicht Unrecht.“ 

„Bei alledem wollen wir doch jharf in die Wagen der 
Zuſchauer nah ihr auslugen — Weiber und Mäbchen ändern 
häufig ihre Entſchlüſſe.“ 

„Die nit. — Ich fandte ihr einen Strauß Maien- 
blumen mit ein paar fcherzhaften Worten, worin ich ihr 
fagte, bie Kinder bes Waldes hätten mich gebeten, dieſe 
Heinen Abgejandten vor fie gelangen zu laflen und um ihr 
Erſcheinen zu bitten.” 

„Und Alles vergebens ?“ 

„Alles vergebens.‘ 

„Fährt Deine Frau hinaus?“ 

„Schwerlich, fie hat unerträgliches Kopfweh.“ 

„Aber die Kleine?“ 

„O, die werden wir irgendwo in einem Wagen finden!“ 
fagte Olfers mit aufleuchtendem Auge — „fie freut ſich un: 
enbli auf das Feſt!“ 

„Schauen wir nad ibr um.“ 

„Aber jebt vorwärts — es ift Zeit!“ 

Ein junger Bildhauer auf einem leichten ungarifchen 
Pferde, welcher Abjutantenbienfte bei dem Anführer bes Kriege: 
zuge® that, fprengte nun auf Ku Roderich's zum 
Garten hinaus und Tieß bie Reitermuſik abſchwenken und 
abmarſchiren. Ihr folgte in ber vorbezeichneten Entfernung 
ber Fahnenträger, dann Roderich und hinter diefem ein 
Trupp balb geharnifchter Reiter, Büchſenſchützen, ein Haufen 
Landsknechte; num kamen Conftabler mit Heinen, leichten 
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Geſchutzen: ein Theil Leute in mittelalterlicher Bauerntracht 
zogen dieſe Feldſchlangen, während andere, Marodeurs oder 
Plünbererhaufen vorftellend, mit Aexten, Beilen, roſtigen 
Schwertern und alten Zanzen bewaffnet, hinter ben Conſtab⸗ 
fern drein zogen. 

Bon biefer wilden Bande, meiſtens aus ganz jungen 
Künftlern beftehend, bildete das in angemefjener Entfernung 
hinter benfelben einherziehende Muſikcorps zu Fuß einen an- 
genehmen Uebergang zu bem Hofſtaate des Prinzen Maiwein, 
ber, eine blumenbekrãnzte Fahne voran, aus glänzend coflu- 
mirten Reitern in ber weniger friegerifhen, aber reicheren 
Tracht des achtzehnten Jahrhunderts beftand. 

Hellebarbiere umgaben bie prädtige Caroſſe bed Fürften 
ber waldesduftigen Einfamkeit. Es war dies ein Fahrzeug 
aus fabelhafter Zeit, in einem phantaſtiſchen Style erbaut: 
die ſchweren Mäder erſchienen wie Kränze von Laubgewinden 
mit filbernen Blüthen, und während fi ber untere Theil 
des Wagens felbft der Muſchelform näberte, ſah man über 
bemfelben, von ſechs reich vergoldeten Säulen getragen einen 
Baldahin, aus zierlichem Geflechte rankender Pflanzen ges 
bildet, die mit Waldmeilter, Frübrofen unb füß duftenden 
Maiblumen durchflochten waren. Hoch oben aber auf biefem 
Baldachin thronte eine riefenhafte Bowle, aus dem reinften 
Solbe geformt — Künftler kennen fein anbered — in welder 
fich ein viel lieblicherer Amor als EupibosRübing befand 
und von bier aus mittel eines koloſſalen Schoͤpflöffels bie 
Zuſchauer bedachte, wenn aud) nicht mit Maitrant, fo bo 
mit zierliden Blumenfträußen. 

MWürdig reihte fi biefer verkörperten Poeſie ber edle 
Ritter aus der Mancha an, vergeblich ausfpähend nad) bem 
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ſchönſten Weibe ber Erde, ber Dulcinea von Tobofo; während 
Sancho Panſa Hinter ihm gemüthlih aus feinem Zwerchſacke 
fräbftädte, hielt diefer treme LeibEnappe, mit einer Schweins⸗ 
blafe tüchtig um ſich hauend, fih und feinem Herrn bie zu⸗ 
weilen muthwillig herandringenden Buben vom Leibe. 

Wie eine Siegesbeute ober irgend ein von dem finn: 
reihen Junker überwunbener nubifher König folgte der Mohr. 

Diefer an fi fehr gelungene Repräfentant ber farbigen 
Erdbewohner machte indeffen mit feiner Erſcheinung nicht das - 
geboffte oder erwartete Glück und mochte überhaupt ben Zu: 
[dauern ale ein etwas zu fremdes Element bei dem Künft: 
Ierfefte erfcheinen. Bei feinem Einreiten in ben Garten 
batte er das Unglück gehabt, von ber muthwilligen Buben- 
ſchaar verhöhnt zu werden, und jebt, als er im Zuge wieber 
erſchien unb ſich in Reſpect zu feßen gebadhte, indem er mar- 
tialifch feine Keule ſchwang, wurde er gar nicht beadhtet, 
denn hinter ihm erfchien die wilde Jagd. | 

„Ab, bie wilde Jagd! Hurrab, bie wilde agb!“ 

Unter biefem ſich beftänbig wiederholenden Geſchrei fekte 
fi der größte Theil der Bubenſchaar in Bewegung und folgte 
dem, was ihr das Liebjte war: rechts und links an den 
Straßengraben gebrängt, fetten bie kleinen Burfchen bald 
über Haufen von Chaufjeefteinen hinweg, bald über Mark: 
und Gränzfteine, purzelten auch wohl bußenbweife in ben 
Straßengraben hinab, dba alle fi) bemühten, fo viel als 
möglih in ber Näbe von bem Tob unb bem Teufel zu 
bleiben. 

Der wilden Jagd folgte, umringt von einer Schaar fan: 
nenbafter Seftalten mit ſchwarzem, wolligem Haar, aus bem 
Meine Hörner hervorſchauten, dunklen Gefihtern, bunflen, 
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mit einem Weinlaubfranze umjchlungenen Oberlörpern, mit 
zottigen Hüften aus Ziegenfell und Bockofüßen, ber große 
Pan, ber, feit die Freude vom Drachen Griesgram in Feſſeln 
geihlagen worden war, in Kummer und Betrübniß vergehen 
zu wollen fchien, ja, dem Tode nahe war, hoffend auf ben 
Sieg ber Poefie, um alddann draußen am Fuße ber Fahnen: 
burg auf's Neue ein luſtiges Waldleben zu beginnen. Er 
ritt melancholiſch und trübfelig auf feinem Eſel und gönnte 
-Teinen einzigen Blick bem Iuftigen, woblbeleibten Bacdhus, 
ber neben ibm auf einem zum Leoparden umgewanbelten, 
noch viel Tleineren Pferde ritt, als ber Eſel des Walbs 
gottes war. 

Und doch wäre e8 fchon ber Mühe werth geweien, dem 
Bachus, beſonders aber deſſen Gefolge freundliche Blicke zus 
zuwenden, Diejes Gefolge beſtand nämlid aus einem Karren 
mit einem großen, befränzten Weinfaffe, welcher von einem 
ſchönen Geſpann weißer Ochfen mit vergolbeten Hörnern ges 
zogen wurbe: bann erfchien noch eine Munitionds oder Pro: 
viant⸗Colonne unter Bedeckung ber Landoknechte und Büchſen⸗ 
ſchützen, welche einen kleinen, von einem Eſel gezogenen Mar⸗ 
ketenderkarren umringten, auf dem eine zierliche Marketen⸗ 
derin ſaß. Man hatte einen ſehr jungen Künſtler ohne jede 
Spur von Bart für dieſe Rolle paſſend gefunden und ihm 
die Verpflichtung auferlegt, aus ſeinem viel kleineren Faſſe, 
als das des Ochſenwagens, unterwegs den Dürſtenden La⸗ 
bung zukommen zu laſſen, weßhalb man auch fpäter, als ber 
Zug einmal die ſtaubige Landſtraße erreicht hatte, häufig 
genug Reiter und Fußgänger ſehen konnte, welche ihre Stelle 
im Zuge verlaffen hatten und ſich bei dem Kleinen Eſelskarren 
zu fhaffen madten. 
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Eine Art von Polizei übten bei diefen Veranlafjungen, 
fo wie bei anderen Meinen Unorbnungen,; welche beim Zuge 
vorjielen, die flinten Rothhäute aus, welche auf ihren uner: 
mübdlichen Pferbehen bald Hier, bald da erfchienen und balb 
ben eigenen Kameraden, bald ben zu nahe herandbrängenden 
Zuſchauern mit dem Wurfipiege und dem ftetS bereiten Laffo 
drobten. 

So zogen fie bahin, die glüdlihen Künftler, in heiterer 
Luft und beiter Laune bei den raufchenben Klängen ber Mu: 
fl, umringt und gefolgt von einer zahllofen Menjhenmenge 
zu Wagen, zu Pferbe und zu Fuße — fo zogen fie babin, 
den fernen Bergen zu, über fi ben heiteren, blauen, ſtrah⸗ 
Ienden Himmel, Subel im Herzen, umfpielt von Licht und 
Sonnenglan;. 
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Während die glückliche Künftlerihaar Iuftig jubelnd den 
fernen Bergen entgegenzog, laute Fröhlichkeit und Kampfluft 
im Herzen, wenn fie an bie nädften Stunden dachte, wo 
es galt, einen Feind zu befiegen, ber fi unterftanben, bie 
beitere Freude gefeffelt zu halten — während fie jo glängenb 
und ſtrahlend, umſchwärmt unb begleitet von Yußgängern, 
Reitern und Wagen, babinzog, ließ fie hinter ſich bie Stabt 
und den nun fo einfamen Garten, ber, verlafien von allen 
lebenden Wefen, fo feierlih ftill geworben war unb deſſen 
tiefe Ruhe dur nichts mehr geftört wurbe, als durch das 
Raufchen eines leifen Windes in ben Zweigen ber mächtigen, 
uralten Bäume und durch das fanfte Murmeln bed burd: 
firömenden Bades. — — 

Und do vernimmt man bier wieber nach kurzer Zeit 
ein leifes Geräufh, das Kniſtern des Sanbes unter einem 
fehr feinen und fehr leicht auftretendem Fuße. Es ift ein 
junges Mädchen in einem einfachen, grauen Kleide, das jet 
zwifchen den Stämmen hervor auf einen ber freien Raſen⸗ 
pläße tritt, fild gegen eine bort befindliche Steinbant wendet 
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und fi ſetzt. Sie trägt in ber einen Hand einen Buſch 
Maienblumen, in ber anderen ihren Sonnenfchirm und ein 
bünne® Bud, von ziemlich großem Umfange. 

Einen Strohhut, mit bem ihr Kopf bebedit war, hat fie 
eben fo wie das Buch neben fi auf die Bank gelegt, bie 
Blumen mit beiben Händen ergriffen und brüdt ihren feinen 
Mund auf bie buftigen Blüthen. Dabei jchließt fie die Augen 
und ſcheint zu träumen. 

Ja, fie träumt wirklich, und ihre Gedanken fchweben im 
Traume aus dem ftillen Garten hinweg über Feld und Flur 
nah jenen fernen Bergen bin, wo bie kleine Fabnenburg ftebt, 
umrauſcht von Eichen und Tannen. 

Aber es ift da nicht mehr wie vor wenigen Tagen, ale 
fi Eonditta dort mit ihrer Schwefter befand. Zwiſchen 
dem tiefen Grün bed Laubes bliken bunte, leuchtende Karben 
auf, lautes Rufen erſchallt und raufchende Mufil. Sie möchte 
jo gern bie trauliche Waldeinſamkeit um fi herum feſthalten 
wie eine ſchützende Umhüllung. — Vergebliches Bemühen! 
Lauter Jubel, Lachen und Geſang tönt rings umher, jo von 
allen Seiten, daß auch fie fidh, obgleich widerſtrebend, in den 
tollen Strudel mit hineingeriffen fühlt und glücklich ift, als 
fie endlich den ſchützenden Arm eines Freundes findet. — — 

An ihn fchmiegt fie fich faſt ängſtlich, zu ibm blidt fie 
empor, fo vertrauend, fo berzlidh, fo innig, jo — — 

Da zerreißen plöglic die Träume des jungen Mädchens, 
6 läßt bie Maiblumen auf den Rafen niederfallen und greift 
baftig nad, feinem Skizzenbuche. 

Bor ihr, an ber andern Seite bes freien Platzes, befand 
fh eine prächtige Buche, beren ſchöne Formen fie auf bem 
Bapier wiederzugeben fi bemühte; um ben Stamm bes mas 
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jettätifhen Baumes hatte ſich Epbeu geihlungen, fo ver: 
trauend, fo herzlich, fo innig, fo liebend — — 

Immer unb immer wieber basfelbe Bild, fo ſehr ſich 
auch Conchitta bemühte, ihre Gedanken bavon abzuwenden — — 

Das junge Mädchen lächelte traurig und fing an zu 
zeichnen; raſch entftanden unter ihrer Künftlerhand die For⸗ 
men bes Baumes, aber nicht in ber wunderbaren Rube, mit 
welcher derfelbe bier in ber Wirklichkeit vor ihr ſtand, ein 
tobender Wind beugte die Aefte unter feine Wuth, ſtreute 
Zweige unb Blätter weit hinaus unb hatte fogar ben ſchlanken 
Epheu zerriffen, fo baß er nicht mehr den Stamm umgab, 
vertrauend und innig — ermußte fheiben von feinem Tieben 
theuren Freunde. 

„Ein Bild meines Lebens,” feufzte Eonditta, „Losgerifien 
zu werben von allem, was mir theuer ift, ohne Schuß unb 
Hülfe den Stürmen biefer Welt preisgegeben!” — Da fie 
fih allein glaubte, fo ſprach fie diefe Worte halblaut vor 
ſich Hin. 

„Wohl dem, ber babei eine Stüge in feinem eigenen 
Bewußtſein findet!” börte das junge Mäbchen jebt auf einmal 
eine trodene, etwas ſcharfe Stimme dicht hinter ihr fagen, 
und bies kam fo plößlih und unerwartet, daß fie, aufs 
höchſte überrafht, im erfien Moment nicht wagte, aufzu: 
hauen, fo daß die Stimme, welche dieſes Erſchrecken wohl 
bemerkte, fortfuhr: „Es ift kein böfer Geift, ber zu Ihnen 
fpriht, es ift eine Yrau von Herz und Gemüth, eine ram, 
bie fanft und mitleibig ift, wo fie findet, daß biefe ſchoͤnen 
Eigenihaften verftanben werben.“ 

Da erft blidte die junge Spanierin in die Höhe, und 
wenn fie ſich auch jo eben beunruhigt, erfchredt gefühlt hatte, 
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fo verfhwanden doch die Spuren biefer Erregung eben fo 
raſch wieder, wie fie gefommen, und auf ben ſchönen Zügen 
Conchitta's zeigte fih ihre gemöhnlidhe Ruhe und Sicherheit. 

„Ad, Sennora Olfers,“ fagte fie, indem fie aufſtehen 
wollte, „ich glaubte mich ganz allein bier!“ 

„Ad, Mademoifelle Eonditta, wir beide find auch in ber 
That hier ganz allein !“ 

Ih mit Abfiht und in der Hoffnung . . .* 

„Aud) allein zu bleiben! fagte baftig bie Frau bes 
Malers. 

„In der Hoffnung, an einem fo ftilen Morgen bier 
ungeftört zeichnen zu können.‘ 

„So ftöre ih Sie wohl?“ 

„D, gewiß nit! Do wenn dies vielleicht einer Ihrer 
Lieblingspläße ift und Sie ungeftört zu fein wünſchen, fo will 
ih mich entfernen.“ 

„Warum das? Diefe Bank bat Plab für uns beibe; 
laſſen Sie ih nit flören, zeichnen Sie rubig fort!“ 

Nah diefen Worten jehte fih Frau Hildegard neben 
Conditta Hin, deren Skizzenbuch offen auf ihrem Schooße 
tubte, nur hatte fie, fei e8 Abſicht cder Zufall, ihr Taſchen⸗ 
tu auf das angefangene Blatt fallen laffen. 

„Nach dem geräufchvollen Treiben, weldhes vor Kurzem 
noch biefen Garten erfüllt Hat und alle Welt mit ſich fort 
gezogen,“ fagte Frau Olfers, „Tonnte ich mit Necht voraus: 
ſehen, hier Riemanden zu finden.“ 

Es war dies, wie wir bereits wiflen, ber gleiche Beweg⸗ 
grund, welcher bie junge Künftlerin veranlaßt hatte, bieber 
ju geben; bei ihr war es Wahrheit, bei der Anderen nur 
ein Vorwand, benn Frau Hildegard hatte mit ihrem ſcharfen 
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Auge Eonditta in ben Alleen bes Schloßgarten® geſehen und 
war ihr gefolgt, dann allerdings in ber Vorausſetzung, fie 
bier allein zu finden. 

„Was zeichnen Sie, wenn man, ohne eine Indiscretion 
zu begeben, fragen barf?"‘ 

Obgleich die Spanierin bei biefer Frage wohl fühlte, 
daß fih ihre Wangen rötheten, fo zögerte fie doch keinen 
Augenblid, ihr Taſchentuch von bem Skizzenbuche zu ent: 
fernen. 

„Ad, rief die Frau des Malers mit einem eigenthüm⸗ 
ih Plingenden Tone der Stimme, „Sie haben biefe präd: 
tige Buche mit einer feltfamen Phantafle wiedergegeben!" — 
„Das ift ſonderbar,“ fuhr fie nad) einer Pauſe fort, während 
welcher fie mit ihren großen, unheimlich durchſichtigen Augen 
Eonditta ſcharf und forfchenb betrachtet — „wunderbar bei 
biefem ſchoͤnen, ftillen Morgen, bei dieſem Plaren Himmel, bei ber 
Ruhe ihres Gemüthes! Ober, fuhr fie aufathmend fort, „wäre 
diefe Ruhe nur Täufhung, fühlten Sie vielleicht in Ihrem 
jungen Herzen auch zuweilen etwas von Ähnlichen Stürmen?“ 

„Es erſchien mir fo maleriſcher,“ antwortete bie Künft: 
lerin, indem fie fi tief auf ihre Zeichnung neigte. 

„Südlich, wenn bem jo iftl Doc wenn ich nicht irre, 
hörte ih Sie vorhin Worte ausfprechen, bie mich vermutben 
lafien, Ihr Herz fühle nicht mehr fo ruhig, ale Sie viel 
leicht felber glauben. Sie fanden in biefer vom Sturme 
bewegten Buche oder vielleicht in bem zerriffenen Epheu ein 
Bild Ihres Lebens! 

„Ad, Madame,’ erwieberte Conchitta aufblidend, „Sie 
wiederholen die Worte, welche ich, poetifh angeregt, durch 
bie Stille dieſes ſchöͤnen Morgens vor mid bin fprady!" 
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‚Merdings Worte, bie, für Fein menfchlihes Ohr bes 
rechnet, wie ein ſchmerzlicher Seufzer Ihres Herzens Fangen I“ 

„Barum ſchmerzlich, Sennora?“ 

„Ei nun, vielleicht in Sehnſucht nach einem unbekannten 
Glücke oder auch in der Befürchtung, ein ſchon gekanntes zu 
verlieren!“ 

„Ich verſtehe Sie in der That nicht, Sennora!“ 

„O, Mademoiſelle Conchitta,“ rief die Frau des Malers 
mit einer ungeduldigen Bewegung, „wollen Sie ſich nicht 
ein klein wenig Muhe geben, mich zu verſtehen — oder wün⸗ 
ſchen Sie, daß ich deutlicher rede?“ 

„Gewiß, Sennora, ich wünſche das, wenn Sie mir in 
der That eine Mittheilung zu machen oder eine Frage zu 
ſtellen haben!“ 

„Mittheilungen möchte ih von Ihnen erwarten, und es 
gibt Fragen, die ſehr ſchwer zu ſtellen ſind!“ 

„Ich kam aber nicht hieher, Sennora, um Ihnen irgend 
eine Mittheilung zu machen,“ ſagte die Spanierin mit eben 
ſo viel Ernſt als Ruhe, „und wenn Sie mir eine Frage 
ſtellen wollen, die Ihnen ſo ſchwer wird, auszuſprechen, ſo 
könnte mir bie Beantwortung derſelben auch wohl nicht 
leicht werden!“ 

Frau Hildegard bohrte die Spitze ihres Sonnenſchirmes 
tief ein in ben Sand zu ihren Füßen, und ba fie fo eine 
Reide von Secunden, ja ein paar Minuten vergehen ließ, 
ohne weiter zu fprechen, jo fuhr das junge Mäbchen, nicht 
ohne eine weiche, fchmerzliche Bewegung zu verrathen, fort: 

„Es gab eine Zeit, Sennora, woidhglüdlid war, wenn 
Sie mid, einer Mittheilung würbigten, eine Zeit, in ber es 
mir die größte Freude machte, Ihnen jebe Frage zu beantworten I" 
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„Wie ſich diefe Zeiten verändert haben!" 

„Ah ja, fie haben fi verändert, wir find feitdem um 
Wochen, Monate älter geworben — an Erfahrungen reicher!“ 

„An ſchmerzlichen Erfahrungen !* 

„Es jollte mir leid um Sie thun, Sennora,“ fagte Eon: 
Hitta mit Wärme, „wenn Sie nur um fehmerzlide Erfab: 
rungen reicher geworben wären! Doch wie iſt das möglid 
bei Ihrem beiteren, glüdlichen, forgenlofen Leben ?“ 

Die Frau des Malers wandte langfam ihren Kopf 
herum und ſchaute das Mädchen an ihrer Seite mit einem 
eigentbümlichen Blicke an, der aber faſt einen ftarren Ausbrud 
Batte. 

Es iſt feltfam, aber. die Erfahrung ſpricht dafür, daß 
wir im Stande find, einen fo feit und ausdrucksvoll auf 
ung gerichteten Bli zu fühlen, ohne ihn zu fehen, und daß 
das fo ftarr auf uns gerihtete Auge uns veranlafien kann, 
obne zu willen, warum, unfern Kopf zu wenben. 

So erging ed Conchitta; fie drehte langſam ihr Haupt 
herum, und als beider Augen ſich begegneten, bielt bas 
junge Mädchen ben mehr als leuchtenden Blid ihrer Nach⸗ 
barin ruhig, ohne bie geringfte Verwirrung zu verrathen, 
aus, ja, unter dem Einfluffe diefes Blickes wieberholte fie 
fogar ihre Worte von vorhin: „Ein heiteres, glückliches, 
forgenlofes Leben . . .“ 

„So war ed einmal, und fo hätte es vielleicht bleiben 
tönnen, wenn nit — nun ja, wenn es nit anders ge 
kommen wäre. — Aber es kam andere, furdtbar anders,“ 
fuhr Frau Hildegard mit fteigender Erregung fort, „und 
stiften Sie, Mabemoifelle Conchitta, wohin e® mit unferem 
beiteren, glüdlichen Leben gekommen iſt?“ 


Ueber allen Gipfeln ift Ruh. 819 


„Ich weiß e8 nicht, und es würbe mich tief betrüben, 
wenn dad, was Sie mir mitzutheilen die Güte haben, Ihr 
Herz unangenehm berührt!‘ 

„Es wird Sie betrüben? — Vielleicht — vielleiht auch 
nicht! — Wir find mit unferem beiteren und glüdlichen Leben 
ba angekommen, wo eine Trennung dieſes Leben endigt und 
Feſſeln bricht, bie unerträglich geworben find!“ 

„Ab, Sennora,” rief Eonditta erfchreden, indem fie ihre 
Hände zufammenfaltete, „warum fügen Sie mir fo ſchreck⸗ 
liche Dinge an biefem f&hönen, ftillen Morgen — und warım 
überhaupt mir?’ 

„Barum gerade Ihnen? — Nun, vielleiht gerade 
Ihnen, ober — — weil ih Sie zufällig bier traf.‘ 

‚Wenn bem in ber That fo iſt,“ verfchte die Spanierin 
mit der vellen Wärme, die fie fo wohl verftand, in den 
Ton ihrer Stimme zu legen, bie alsbann anzeigte, daß 
diefer Ton ven Herzen kam, „o, fo ſchenken Sie mir hr 
Bertrauen, unb glauben Sie mir, Sie fchenten es feiner 
Unmwürbigen!“ 

„Ich würde dies vielleiht thun,“ erwieberte Frau Hilde: 
gard mit ihrer Ealten, ſcharfen Stimme, bie fo verlegend 
Hang, und vor deren Ton auch jetzt Eonditta zuſammen⸗ 
dauerte, „ich würde es für außerorbentlich nützlich halten, 
bob da mir jebe Lüge fremb ift, fo will ih Ihnen ber 
Wahrheit gemäß geftehen, daß ich nicht zufällig hieher Fam, 
jendern daß ich Sie, Mabemoifelle Conchitta, Hier auffuchte, 
um mit Ihnen zu reden.’ 

„Alſo dech — mit mir, Sennora — fo reden Sie denn, 
ih bitte!“ 

„Sie erinnern ſich der Zeit,“ fuhr Frau Hilbegarb nad 
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einer Pauſe fort, „wo Sie — es mag jebt ein Jahr fein — 
zum erfien Male unfer Haus befuchten ?“ 

„Gewiß, Sennora, ich erinnere mich biefer Zeit; Sie 
empfingen mich, bie Fremde, welche bamals nur ſehr wenig 
von ber Landeoſprache verſtand, fo freundlich, ale ich es er: 
wartete.“ 

„sn biefem Galle müfjen Ihre Erwartungen nicht fehr 
hoch gefpannt geweſen fein,“ fagte bie Yrau bed Malers, 
wobei fi) ein ironifches Lächeln um ihre Mundwinkel zeigte, 
„benn ich empfing Sie mit mehr Rube und Kälte, als ich 
fonft gewöhnlid Fremde zu empfangen pflege. Um ehrlich 
zu fein, ich empfing Sie fo, wie eine warnende Stimme in 
meinem Innern mir gebot, Sie zu empfangen, und ih that 
Recht daran!” 

„O, Sennora,” erwiederte Konditta mit einem bitten: 
ben Tone, „Sie find doch nicht in der Abficht hieher ge: 
tommen, mir harte Worte zu fagen, mir Beleibigungen zu: 
zufügen?“ 

„Sie fanden,‘ fuhr Yrau Hildegard fort, ohne es für 
nöthig zu halten, diefe Frage zu beantworten, „daß bie Art, 
wie ih Sie in meinem Haufe empfing, Ihnen nicht behagte! 
Sie machten Ihre Beſuche feltener und ließen fich enblid 
gar nicht mehr fehen bei mir in meinem Haufe — Sie 
verfteben bo, was ich damit fagen will, Mabemoifelle 
Eonditta?* 

„Ich verftehe es wohl, aber ich begreife es nicht.“ 

„Was ich wieber volllommen begreife, aber nicht vers 
ſtehen will,“ erwieberte bie Frau bes Maler in einem 
Tone bes Hohnes und ber Bitterkeit, „unb mir befhalb ers 


Ueber allen Gipfeln it Ruh. 821 


Ianben muß, hinzuzuſetzen, Sie braden allen Verkehr mit 
meinem Haufe, aber nicht mit meinem Manne ab!“ 

„Es ift wahr, ich fah Herrn Olfers zuweilen; er blieb 
mir gegenüber gleich gütig, gleich freunbli von ber Stunde 
an, wo ih ihn zum eriten Male gejehen, bis neulih, wo 
ih in feinem Atelier zum legten Male mit ihn fprad. Er 
war fo wohlmwollend, mir bier und da Heine Anleitung gu 
geben, er, ber große, berühmte Künftler ber unbebeutenben 
Anfängerin, und er that bas mit einem Ernfte und doch 
wieber mit einer Milbe, bie mein Herz mit einer unaus⸗ 
fprehlihen Dankbarkeit gegen ihn erfüllt; ih bin zu wahr 
und aufriätig, dies zu läugnen. D, Sennora, es würbe 
Ahnen in gleichen Falle gewiß ebenfo ergangen fein!“ 

„Ah, barin haben Sie Recht, es ging mir in faft glei⸗ 
dem Falle ebenfo wie Ihnen: auch ich genoß ben Unterricht 
biefes großen und berühmten Künftlere, aud mein Herz ſchlug 
ihm entgegen voll Dankbarkeit und Liebel* 

„Das babe ich nicht von mir gefagt!” rief das junge 
Mädchen erfchroden. 

„Nein, Sie haben es nicht gefagt. Sie jagen überhaupt 
nur das, was Sie fagen wollen, nachdem Sie vorher reifs 
lich bei fi) überlegt, ob es fi aud, fagen läßt und ob es, 
wenn Sie es fagen, nit compromittirenb für Sie ifl. — 
Aber ich jehe ba zu Ihren Füßen einen Blumenftrauß liegen,” 
fagte Frau Hildegarb mit einer maliciöfen Rube, „einen 
Blumenftrauß, bem Sie, wie ih vorhin gefehen, einen an⸗ 
deren Platz gegönnt, ben Ste an Ihre Lippen brüdten und 
dann wie im Schreden von fi ſchleubderten — ad ja, mit 
dem gleichen Ausbrude bes Schredens, mit bem Sie mid 
focben anſahen. — Es find fchöne, friſche Waldblumen. 


Sadländer, Künfllerroman. I. 
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Darf ich mir vielleicht erlauben, Sie zu fragen — wo Sie 
biefelben gepflüdt 7” 

„Ich babe fie nicht gepflüdt, Sennora, ich babe 
fie ... .* 
„D, reden Sie nit aus!“ rief die Anbere mit auf 
flammender Heftigfeit; „vieleicht fagen Sie mir eine Züge, 
vielleicht wagen Sie es, mit Ihrer verleßenden Ruhe bie 
Wahrheit zu fagen, die Wahrheit, die ih weiß — bie ganze, 
bittere, traurige Wahrheit!” 

‚D, wüßten Sie bie Wahrheit, Sennora,* verſetzte 
bas Mädchen, mühſam an fi) haltendb, „wie glüdli wäre 
ich, wie glüdli würden Sie felbft fein, und wie wünſche ich 
von Herzen, daß Sie glüdlih fein möchten !* 

„Ih braude kein Glück, das Sie mir wünfden; ih 
brauche und verlange überhaupt gar Fein Glück mehr auf 
biefer Welt, mein Leben liegt abgefchlofien hinter mir!" — 
Diefes Lebtere ſagte Frau Hildegard in einem tiefen, leicht 
erzitternden Tone. — „Doch bin ich nicht hieher gekommen,“ 
fuhr fie glei darauf mit ihrer gewöhnlichen, ſcharfen, ver: 
lebenden Stimme fort, „um vor Ihnen barüber meine Klagen 
ober meine Vorwürfe hören zu laffen — man braudt feine 
Spanierin zu fein, um in einer gerechten Sache ſtolz und 
hochmüthig aufzutreten — ich fam nur bieber, um Ihnen 
einen guten Rath zu geben!“ 

Sonditta faß da, auf ihr Skizzenbuch berabgebeugt, 
während fie ihr Gefiht mit beiden Händen bebedte. Bei 
ben lebten Worten aber, welche ihre Nadbarin ſprach, rich⸗ 
tete fie ſich haſtig empor, ftrih ihr dunkles Haar ans ber 
Stirn und erwieberte mit einem leuchtenden Blide: „So 
oeben Sie mir denn einen guten Rath, Sennora, und 
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feien Sie verfihert, daß ih Ahnen dankbar bafür fein 
werbe!“ 

Fühlte fih Frau Hilbegarb in biefem Augenblide viel- 
leicht ein wenig eingefhücdhtert durch den ganz veränderten 
Ausdrud im Geſichte ihrer Nachbarin, glaubte fie weit genug 
gegangen zu fein oder war fie vielleicht betroffen von bem 
unverfennbaren Strable von Hoheit und Würbe, weldher aus 
beren glänzenden Augen blikte — genug, fie mäßigte ben 
Ton ihrer Stimme, ja, fie legte eine Idee von Weichbeit 
binein, als fie nah einem abfihtlich längeren Stillſchweigen 
fortfuhr: „Wenn ich vorhin fagte, ich fei hieher gefommen, 
am Ihnen einen guten Rath zu ertheilen, fo mag das an- 
maßend geflungen haben, und ih möchte um Alles in ber 
Belt gerade Ihnen gegenüber nicht als anmaßend erfcheinen. 
Statt Ihnen deßhalb einen guten Rath zu geben, barf 
ih mir vielleicht erlauben, Ihnen eine Lebensregel anzu: 
empfehlen.“ 

„Einen guten Rath hätte ich eben fo gen von Ihnen 
angenommen,“ erwieberte Conchitta, bie ſich wieber völlig 
gefaßt Hatte, „als ich Ihnen für eine Lebensregel dank⸗ 
bar bin.“ 

Frau Hildegarb hatte mit ber Spike ihres Sonnen- 
ſchirmes anſcheinend abſichtslos und fpielenb ben Strauß 
Maiblumen berührt, durchſtochen und ein wenig in bie Höbe 
gehoben, ehe fie fagte: Ja, eine Xebensregel, Mabemoifelle 
Eonditta, Ihnen von einer Frau ertheilt, die es trotz alle 
bem gut mit Ihnen meint, die, obgleich felbft unglüdlich, 
doch nicht Ihr Unglüd will.“ 

Die junge Künftlerin hatte langſam ihren Kopf gegen 
bie Frau bes Malers herumgewendet und fie dabei mit ihren 
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weit geöffneten, feucht glänzenden Augen, in denen ihre 
ganze warme Seele ſchwamm, forſchend angeblidt, ohne daß 
Frau Hildegard es für paſſend gefunden hätte, dieſen Blick 
auszuhalten ober in irgend einer Art zu erwiebern. Viel 
mehr ſchaute fie auf bie Maiblumen binab, unb es war, 
als ſpräche fie mehr zu biefen, inbem fie nun fagte: „Im, 
eine wichtige unb wahre Zebensregel — hoffen Sie nie auf 
ein Glück, welches durch Kummer, Thränen und ben Sammer 
einer unglüdlihen Frau und eines verlafienen Kindes ers 
kauft ift!* 

Wie von einer Feder aufgefchnellt, fuhr Eonditta im 
bie Höhe, und während eine tiefe Bläffe ihre Züge übers 
flog, während fle ihre weißen Zähne feſt auf einander bi, 
Hammte ihr Auge von einer faft unnatärlichen Erregung. 
Sie ſchleuderte ihr Skizzenbuch von fih, bo nur, um 
ibre Hände frei zu machen, melde fie aldbann mit einem 
Ausdrude des tiefften Schmerzes an ihre Bruft brüdte. 

„Ah, Sennora, genug — mehr als genug! Glauben 
Sie nit, daß ich ein einziges Ihrer bis jetzt auf mich ge⸗ 
ſchleuderten Worte, Worte, eben jo glatt als mit Ueber⸗ 
legung ſcharf zugeſpitzt, überhoͤrt hätte — gewiß nit, id 
wid Ihnen gefteben, daß biefelben von bem erfien an, 
weldhes Sie" geiprochen, ihr richtiges Ziel fanden — mein 
Herz, unb bier tief eindrangn — al’ Ihre Dolchſtiche, 
Sennora, al’ Ihre eben fo bitteren wie ungerechten Vor⸗ 
würfel Aber ich fühlte für Sie, Sennora, ich fühlte mit 
Shnen, id bebte, wenn ih an ben Schmerz dachte, ber 
Ihre Bruſt zerriß und ber Sie befhalb wohl nicht minder 
empfinbli verwunbet, weil er aus einer eingebilbeten Urs 
ſache entſteht — ja, Sennora,* rief fie mit einer rafchen 
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Handbewegung, „aus keiner Urſache ober aus einer fehr 
verwerflichen, das ſchwoͤre ich Ihnen bier feierlich im Ange: 
fihte des blauen Himmels, der auf uns herabſchaut, ich 
Ihwöre e8 Ihnen gern und willig, weil ich mit Ihnen litt 
und auch noch mit Ihnen leidel — D, wie gern,” fuhr fie 
in weicherem Tone fort, „hätte ich Ihnen in Thränen bie 
Berfiherung gegeben, wie tief Sie mich verlegt, wie traurig 
es mich gemacht, bag Sie mich in Groll und Argwohn von 
fih gewiefen! Ich fühlte mit Ihnen als Weib, als Spas 
nierin voll Stolz und Hochmuth, wie Sie vorhin gefagt, 
denn auch ich babe eine Ahnung davon, wie uns ber Glanbe 
erihüttern kann, ein Herz verloren zu haben, das uns ges 
liebt und das wir angebetet!* 

„AH!“ machte die Frau bes Malers, welche bei ber 
Erregung bes jungen Mäbchend beinahe auf ein Geſtändniß 
hoffte. 

Doch fuhr Eonditta, nachbem fie tief aufgeathmet, ruhi⸗ 
ger fort: „Ja, fo fühlte ih mit Ihnen, Sennora, bis es 
mir durch Ihre letzten Worte entfehlih Far wurde, wie fehr 
ih von Ahnen verfannt bin, wie grauſam falſch Sie mein 
Herz beurtheilen, bis ich ſchaudernd eingeſehen, wie Sie eine 
eben fo wahre, innige als uneigennübige Verehrung fo 
mißdenten modten, bag — Sie mir Ihre Lebensregel ems 
piahlen I“ 

„Eben fo wahr als paffend!* rief die Frau bes Malers 
mit ihrer ganzen Unbeugfamleit, ihrem ganzen Hafle, ins 
bem fie nun ebenfalls aufiprang und bie Geftalt des Mäd⸗ 
Gens, welches chen fo rubig als ſtolz und ſchoͤn vor ihr 
Rand, mit einem wilben, Teibenfchaftlichen Blicke überflog. 
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— „Beherzigen Sie meine Lebensregel — talentvolle, unter: 
nehmende Künftlerin !* 

‚Out denn, ich werbe fie beherzigen — wenn ich eins 
mal in ben Fall kommen follte, Davon Gebrauch zu machen; 
das verfpredhe ih Ihnen, und feien Sie verfihert, daß id 
Verſprechen zu halten pflege! Ich will Ihnen fegar dankbar 
fein für Ihren Rath, für Ihre Lebensregel; ohne weiter bie 
Urſache zu beachten, aus ber Ihr zweifelhaftes Geſchenk ent⸗ 
fprang, nehme ich e8 an und verfichere Ihnen, ich werde es 
au befolgen mit bem ganzen Stolze, mit bem ganzen Hoch⸗ 
mutbe einer Spanierin |” 

Damit war biefe Unterrebung beendigt, und bie Eine 
ber Beiden, welche biefelbe geführt, verſchwand, ohne bie 
Andere weiter eines Blickes zu würbigen. 

Conchitta blieb noch einen Augenblid body aufgerichtet 
neben ber Steinban? ftehen, dann beugte fie fi, tief aufs 
feufzend, zu ihrem Strohhute hinab, ben fie in bie Hand 
nahm, indem fie durch ben Garten ſchritt, nachdem fie noch 
einen langen, ſchmerzlichen Bli auf bie majeftätifche Bude 
geworfen, beren Stamm, fowie ber benfelben umklammernde 
Epheu von einem heiteren Sonnenftrahle geküßt wurbe, wor: 
über die unzählbaren Beinen, friſchgrünen Blätter wie vor 
lauter Vergnügen erzitterten. 

Ueber fie hinaus, fowie über alle Gipfel der prächtigen 
Bäume dieſes alten Parkes fpannte fich ber Mare, tiefblaue 
Morgenhimmel, einen beiteren Tag verfprechenb. 


„Ueber allen Gipfeln 
IR Ruh, 

In allen Wipfeln 
Späreft Tu 





Ueber allen Gipfeln iſt Ruß. 3937 


Kaum einen Hauch; 

Die Bögelein fchweigen im Walde, 
Warte nur, balde 

Aubeft Du auf” — 


biefe Worte des großen Dichter, die er vielleiht an ber: 
felben Stelle erdacht, Mangen zitternd durch bie verwundete 
Seele bes jungen Mädchens. 
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Was blafen die Trompeten? Hufaren, heraus '- 


„Hurrah, bie wilde Jagd! Lützow's wilde, verwegene 
Jagd!“ Hatten bie Buben in einem fort gejchrieen unb ges 
fungen, bis fie heifer geworben waren und bis ihnen die 
beiben wilden Rotbhäute am Fuße bes Gebirges, das ber 
Zug jebt endlich erreicht, alles Ernſtes bebeutet hatten, bier 
müfle Geſchrei und Begleitung aufhören, und ihnen dabei 
gedroht, dag im anderen alle Laſſo und Wurfipieß auf 
fräftige Art bei ihnen in Anwendung gebracht würben. 

Ein paar hievon abgelegte tüchtige Proben hatten benn 
auch bewirkt, daß ſich die Bubenjchaar ben vernünftigen Fuß: 
Hängern und Zuſchauern anſchloß, weldye ben Wagen folgten, 
um auf dem breiten Fahrwege bie Höhe neben ber Fahnen⸗ 
burg zu erreichen, von wo man bem glorreihen Kampfe unb 
der Erftürmung biefer für uneinnehmbar geglaubten Bergveſte 
ſchoͤnſtens zufehen konnte. 

Roderich, der als oberſter Kriegsherr ſo wie als Leiter 
des Angriffes bis jetzt noch nicht viel zu thun gehabt hatte, 
nahm nun mit Eifer und großem Geſchicke den Felbherrnftab 


in die Hand, wobei ihm fein Abjutant, der junge ‚oilbpaner 
Sadländer, Künfllerroman. IL 


⸗ 
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auf feinem flinfen Ungarn, unterftüßt von den Rothhäuten, 
vortreffliche Dienfte leitete. 

Ein kühler, fchattiger Grund, wo ber Wildbad, befien 
Bekanntſchaft wir vor einigen Tagen bei einem höher ge 
legenen, traulihen Plätzchen gemacht, das Thal erreichte, 
wurde dem ganzen Zuge als Lager angewiefen und zuerft 
ein Sonnendach ausgefpannt aus rothem Stoffe mit Golb: 
franfen für ben Prinzen Maiwein und befien nädftes Ge 
folge, unter dem ſich jebt ein paar Köche bemerklid machten, 
welche bie vergoldbete Bowle von dem Wagen herabnahmen, 
um das Lieblingsgetränfe Seiner Hoheit, aljogleih aus 
friſch gepflüdten Kräutern bereitet, zu überreichen. 

Wie es in biefer verberbten Welt häufig zu gefchehen 
pflegt, fo hatte Seine Hoheit beſchloſſen, bier in biefem 
fühlen Grunde in Allerhöchfter Rube dem Kampfe feiner 
Tapfern, fowie der Erſtürmung der Fahnenburg zuzuſchauen 
und fi erft dann glorreich zu betheiligen, wenn ber Drache 
Griesgram glüdlich überwunden fei und ihm bie entfeflelte 
Freude ins Lager gebradht würde. Für biefen großen Augen- 
blick befand fih auf bem Wagen Seiner Hoheit ein ganzer 
Waſchkorb voll DOrbenszeichen, bie in verichiebene Claſſen 
getheilt waren und mit benen nad) Maßgabe einer geringeren 
oder höheren Protection bie Betreffenden becorirt werben 
follten. Der Ochfenkarren mit bem Weine, fo wie umfang: 
reihe Körbe voll Lebensmittel Tagen abgefondert unter ber 
firengen Auffiht eines großen, bandfeften, unbeſtechlichen 
Reiterd, zum großen Mißvergnügen des Iuftigen Gottes 
Bachus und bes alten, trübfeligen Ban, welche beide gehofft 
hatten, wie im Zuge hieher, fo auch auf ber Lagerflelle mit 
ber Proviants&olonne vereinigt zu bleiben. 





Was blafen die Trompeten? Hufaren, heraus! 3 


Damit aber die Völker Seiner Hoheit, ehe fie in Kampf 
und Tod gingen, einigermaßen geftärft würben, fo wurde 
ber Martetenderin anempfohlen, mit ihrem Eſelskarren auf 
einem ſichtbaren Plate aufzufahren, wo ben Unterthanen 
bes Prinzen Wein und Brod abgegeben werden follte, nad 
Belieben eines jeben Einzelnen, aber gegen vorausgegangene 
gute Bezahlung. 

Die reihe, in Reſerve gehaltene, auf gemeinjchaftliche 
Koften angefchaffte Proviant - Colonne Hatte nämlih ben 
Zwed, nad beendigtem Kampfe fowohl für bie Sieger als 
für die Befiegten ein großes, allgemeines Freudenmahl anzu⸗ 
richten. 

So weit war nun Alles in beſter Ordnung. Olfers 
hatte dem wilden Jäger ben Befehl ertheilt, mit feiner 
Schaar unter möglihft großem Spectafel das Terrain zu 
recognosciren und babei, fo wie fie von ber Fahnenburg 
aus fihtbar fei, Tod und Xeufel voran zu fenden, um bort 
einen heilfamen Schreden zu verbreiten. . 

Wir brauden wohl nicht zu jagen, daß bie wilde Jagb 
biefem Befehle alle Ehre machte. Sogleich ging es im Ga⸗ 
Iopp das Geftrüpp aufwärts, was Pferde, Menſchen unb 
Efel Taufen konnten, und dabei bemühten fi die Walbhörner, 
irgenb eine unerfennbare Melodie zu blaſen. Die Gewehre 
krachten, aufs Gerathewohl in die Luft abgefchoffen, bie Hetz⸗ 
peitfhen Tnallten, bie Rüben bellten, kurz, e8 war ein ganz 
paffender Höllenlärm, mit bem ber wilbe Jäger in bie Berge 309. 

Seine Hoheit nippten babei an ihrem Maitrant und 
liegen Allerhöchftibren Ordenskanzler die vorausſichtlich Ta⸗ 
pferften ber Reiter, Jäger, Pferde und Hunde für ben Orben 
bom füßen Maiwein notiren. 
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Die wilde Jagd machte aber auf bie Belagerten durch⸗ 
aus Leinen Eindrud, vielmehr flog von ber Zinne des 
Thurmes beim Anblide von Tod und Teufel eine große, 
ſchwarze Flagge auf, was fo viel heißen modte, als: man 
werde ſich bis aufs Meſſer und bis zum lebten Schwanz: 
riemen vertheibigen — letzteres eine höhniſche Anfpielung auf 
fattello8 geworbene Reiter. 

Darauf befahl Seine Hoheit, bie Burg in großem Style 
förmlich zur Uebergabe aufzufordbern, zu welchem Zwede ſich 
ber Befehlshaber jelbft in Begleitung eines Stanbarten: 
trägers mit weißer Sahne und gefolgt von dem ganzen Mus 
filcorp8 zu Fuß bis zu jenem Plate am Fuße ber Yahnen: 
burg begab, wo Robenberg feine Skizze von ber kleinen Veite 
gezeichnet. Dort ftellte fi das Mufikcorps auf, um bie 
grimmigen Bewohner ber Burg durch die befannten Klänge 
bes ſchon einige Mal gehörten Volksliedes: 

Mas ift des Deutfhen Vaterland? 
zur Nachgiebigkeit und zur brüberlichen Uebergabe der Burg 
aufzufordern. 

E3 war eigenthümlich, daß dieſes an fich fo ſchöne Lied 
bier eben jo wenig wie anderswo den beabfichtigten guten 
Zweck erfüllte, vielmehr erſchien nach Beendigung beffelben 
ber Burgberr Neidhart von Iſegrimm auf der Zinne feines 
Thurmes in kohlſchwarzer Rüftung, einen feuerfarbenen Buſch 
auf dem Helme, ben Rüden bebedt mit einem Scharlach⸗ 
mantel, nit nur mit über einander gejhlagenen Armen unb 
einem Hohnlächeln auf ben Lippen, trogig, übermütbig, 
fiegesbewußt — man war einander fo nabe, bag man 'bie® 
wahrnehmen konnte —, fonbern er machte aud feinem Ges 
fühle gegen die Belagerer alsbald dadurch Luft, daß er in 
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dreimal drei Abſätzen ein koloſſales Hohngebrülle erihallen 
ließ, welches um fo verftärkter ins Thal hinab ſchallte, da 
er e8 durch ein riefenmäßige® Sprachrohr von ſich gab. 

Nichts defto weniger erfüllte ber biedere unb treue 
Kriegshauptmann des Prinzen Maiwein jeine Obliegenheit 
aufs erichöpfendfie, indem er vortrat, bie weiße Fahne in 
der Hand, und bie Burg in aller Form Rechtens zur Ueber: 
gabe aufforderte, wobei er hervorhob, daß ber als Bieder⸗ 
mann befannte, eben fo tapfere wie großmüthige Burgherr 
Neidhart von Iſegrimm es felber gegen bie Regeln aller 
Ritterlichleit halten werbe, daß ein, wenngleich bekannter, 
bo in feinem Märchen: und Fabelbuche mit irgend einer 
gutem Eigenſchaft rühmenb erwähnter Drade Griesgram 
bort oben bie holde Freude gefangen Halte, weldhe, dem 
ganzen Menſchengeſchlechte angehörend, auch von bem ganzen 
Menſchengeſchlechte, welches hinter ihm, bem Herold, ftehe, 
zurüdgeforbert werbe. 

Hierauf erflang die Donnerftimme des Burgberm, aus 
befien Auge ein verzehrendes Heldenfeuer Ioberte, und wäh: 
rend er fein zweihänbiges Ritterſchwert auf bie Steinplatten 
neben fidy nieberftieß, daß es förmlich bröhnte, rief er: „Da, 
Ihr da unten wagt es, von Webergabe zu reden, Ihr Abge⸗ 
fanbten eines eben fo feigen, wie weichlichen Souverains, 
der wahrfcheinlich füßen Maitrant jchlürft, während fich feine 
Helden unter Mufifdegleitung gegen. mich, ben Xapferften ber 
Zapferen, aufmachen! Entflieht bei Zeiten aus bem Bereiche 
meiner Geſchoſſe, ober ih könnte mich nad glorreihen Vor: 
gängen bewogen fühlen, bic weiße Flagge nicht zu achten! 
Schaut aber Hin auf ben Sällerraum meines Schlofjes, und 
was Ihr dort feht, mag Euch als genügende Antwort dienen!“ 
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Damit machte ber Unholb eine impofante, nicht ganz 
verftänbliche Geberbe, bei der man jeboch ein Bedeutendes 
von feinem Scharlachmantel zu ſehen befam, und verihwand. 

Wir brauchen eigentlich nicht zu fagen, baß ber tapfere 
Feldhauptmann vor ber Burg mit einem bang erwartungs⸗ 
vollen Blicke nach dem Altan ber Fahnenburg ſchaute, welche 
ber ſchwarze Ritter droben als feinen Söllerraum bezeichnet. — 

Dort erfien der Drade Griesgram in bem uns be 
kannten, vortrefflich gewählten Anzuge, bie mit einer langen 
Kette gefefjelte Freude hinter fi drein fchleppend. — Die 
Freude, eine weiße, verhüllte Geftalt, fehr lang und 
ſchmächtig, zufammengebrochen und trippelnd, fchien in biejen 
Räumen zu einer verfümmerten, fehr ungefunden Freude ges 
worden zu fein. 

Der geneigte Lejer wirb erwartet haben, es werbe über 
biefen jammervollen Anblid ein Schrei ber Wuth und ber 
Nahe ausgebrochen fein; — bod fand bas Gegentheil Statt, 
als fih nun ber Drade Griesgram ber Balluftrade bes 
Söllerraumes näherte und mit tiefer, murrender Stimme 
fo wie mit jehr gefpreiztem Weſen anbob zu reben: 

‚sa, wir halten bie Freude gefeffelt, weil das vers 
dorbene Menſchengeſchlecht, zu dem Ihr gehört, Teiner Freude 
mebr werth ift — wir halten... . .“ 

Weiter kam er nicht, benn ein ungeheures Gelächter 
aus bem Gebüfche rings umher, wo Robenberg, ber bem 
tapferen Kriegshauptmann gefolgt war, fein wildes Heer 
gelagert Hatte, jchnitt ihm feine Rede entzwei und ftedte 
nicht nur ben eben fo biederen wie ernften Herold an, fons 
bern auch die fämmtlihen Muſiker, weldhe, aufwärts fchauenb, 
ihre Freude gleichfalls auf bie lauteſte Art und gaben bei 
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dem furchtbar komiſchen Anblicke des Drachen, wobei es der 
Kriegshauptmann für das Gerathenſte hielt, fein Geſchäft 
als beendigt anzuſehen und abzuziehen. 

Er that bies unter ben Klängen ber Mufil, welche, zu: 
weilen geftört durch einen fchrillen, unpaffendben Ton, wenn 
einer der Muſiker über eine Baummurzel ftolperte oder la⸗ 
hend an ben Drachen Griesgram zurüdbadhte, die erhebenbe 
unb für bie vorliegenden Berhältnifie paſſende Melodie [pielte: 

„Schmeißt ihn 'nauß den Juden Itzig, Juden Itzig, 
Denn der Kerl war gar zu hitzig —“ 
ein Hohn und eine Mifachtung, von benen wir glauben, 
daß fie bis jebt in der Weltgeſchichte einzig da ftehen. 

- Seine Hoheit ber Prinz Maiwein empfing mit großer 
Befriedigung ben Bericht von biefer glorreihen Waffenthat 
und fand fi veranlaßt, feinem Kriegshauptmann bafür das 
Commandeurkreuz zweiter Claſſe Allerhoͤchſtihres Ordens zu 
überreihen, au empfahlen Allerhöchftbiefelben Ihren umher⸗ 
gelagerten Bölfern in Anbetracht des benorftehenden Kampfes 
die größtmöglichite Fröhlichkeit und forderten bie Muſikcorps 
auf, das Lagerleben durch heitere Weifen zu verſchoͤnern. 

Unterdeſſen erſchien die Sonne höher am Himmel und 
fandte ſchon forfchend neugierige Strahlen burdy bie Lücken 
bes Blätterbaches, gewiß in ber Abfiht, an dem Iuftigen 
Treiben ba unten auf dem moosbebedten Boden im fühlen, 
ſchützenden Schatten Theil zu nehmen. Die Proviant⸗Co⸗ 
Ionne hatte ſich hinter Barricaben verſchanzt, ben mitgebradys 
ten Mundvorrath zu ordnen, fo wie bie Fäfler von bem 
Wagen berabbeben zu laffen und an einen Fühlen Ort auf 
ben Boben zu legen und gegen die Hite mit frifchen Zweigen 
zu bebeden. Zum Schuhe gegen bie eigenen Truppen, na⸗ 
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mentlih gegen kühne Marodeurs, wurden bie Tüchtigſten 
aus der Schaar ber Walbteufel ausgewählt, ihnen ein 
Baumaft in die Hand gegeben und fie rings um bie lagernbe 
Proviant⸗Colonne verteilt. 

Es war ein prächtiger Anblid, wenn man fo von irgend 
einer Fleinen Erhöhung biefes romantifche Lagerleben betrach⸗ 
tete; ben Mittelpunft bildete das rothe Zeltdach bes Prinzen, 
unter welchem er mit feinem Hofftaate um die große, ver- 
golbete Bowle gelagert war und wo e8 beftänbig abs und 
zuftrömte wie in einem Bienentorbe. Seine Hoheit liebte es 
nämlich, zahlreiche Gnaden an Allerhoöchſtihre Unterthanen 
auszutheilen, und wußte bie mit ber feinften Nuancirung 
zu thun, indem fie dieſem einen Trunk Dlaiwein, Jenem ein 
tüchtiges Butterbrod und einem Anderen eine Eigarre verabs 
reihen ließen. 

Ein gleicher, fait noch größerer Zulauf fanb bei dem 
Marketenderkarren Statt, nur baß es bier, etwas entfernt 
nom Hofe, begreiflicher Weiſe Tuftiger und ungezwungener 
berging. Da klirrten bie Gläfer, da Klang zuweilen ein be 
Tanntes Lieb in Träftigem Chore oder ſich jubelnd anlehnend 
on eine Melodie, welde bie Mufllcorps fpielten. Lebtere 
befanden fih an bem fchattigften Plate aufgeftellt und vers 
fehlten nicht, durch Kriegs: und andere Lieber die Kampfluft 
zu erhöhen und zu allgemeiner Fröoͤhlichkeit zu begeiftern. 
Dies gelang denn auch vorirefflih, und wenn man fo das 
ganze, tolle Getreibe anſchaute, jo Hätte man viel cher 
glauben follen, e8 werde bier ein friebliches Feſt gefeiert, ale 
auf folche Art fi vorbereitet zum heißen Kampfe mit einem 
erbitterten unb blutgierigen Feinde. 

Zuweilen dröhnte ein Schuß von ber Veſte berüber, 
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deſſen Kugeln über die Köpfe der fröhlich Lagernden hätten 
dahin faufen oder einſchlagend Tob und Verberben bringen 
tönnen, bier aber nur einen erneuerten Jubel hervorrief. 

Wenn fi das Ohr an ben heitern Liedern und ber 
ranfchenden Muſik erfreute, jo ergötzte fi das Auge an bem 
bunten Durcheinander ber lebhafteſten Farben, bem Golbe 
der Trefien und Quaften, dem Leuchten und Blitzen ber 
Waffen, dem Wehen ber Federbüſche, befonbers aber an ber 
tiefgrünen Waldumgebung, bie bei auffteigender Sonne immer 
mehr und mehr wie mit Gold durchwirkt erfchien und fo 
einen glänzenden, reihen Rahmen bildete zu dem bewegten 
Lagerleben ber Küntftler. 

Rodenberg's Jäger hatten fih zu ben Reitern gefellt 
und lagerten am entfernteften vom Mardetenberfarren, nicht 
aber ohne die in ftrategifcher unb anderer Hinficht fo wichtige 
Berbinbung mit bemfelben aufredht zu erhalten, unb es ge: 
ſchah dies auf fehr finnreihe Art durch große, wohlgefüllte 
Trinfhörner, bie durch eine foͤrmliche Vorpoftentette hin unb 
ber beförbert wurben. Aud das Haupt ber wilden Jagd 
bediente ih, an eine Eiche gelehnt, eines foldhen Trinkge⸗ 
fäßes , deſſen Inhalt es mit dem Tod und bem Teufel tbeilte. 
Letzterer faß auf einer Baummurzel und fehaute, das breite 
Seficht zu einem freundlihen Laden verziebend, an bem 
Trinkhorn empor, wogegen Knorr etwas abjeits fand und 
mit über einander gefhhlagenen Armen ernft und gebanfen- 
voll auf das Getreibe zu bliden fchien. 

„Woran denkſt Du?“ fagte ber wilbe Jäger gegen 
Kuorr gewandt, nachdem er bem Teufel das Trinkgefäß ein: 
gehändigt — „Du fchauft fo gar trübfelig aus!“ 

„Er denkt an den bevorftiehenden Kampf,“ verjebte van 
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ber Maaßen heiter, „und freut fi) auf feine Art über bie 
Ernte, die er dann machen wird.“ 

„Sit es ſo?“ fragte Robenberg. 

„Der Teufel hat zuweilen Recht," gab ber Tod zur 
Antwort, „ih dachte an bergleihen und ftellte e8 mir vet 
lebendig vor, als wäre das Ganze hier nit ein heiteres 
Spiel, fondern blutiger Ernſt. Da würbe ich allerbing® 
eine reihe Ernte halten, und es kam babei etwas wie ein 
zweites Gefiht über mich, fo daß ich hätte vorausfagen 
tönnen, Der und Der werde mit beiler Haut bavonlommen, 
während man Diefen und Jenen drunten einſcharrt.“ 

„Knorr bat immer fo trübfelige Phantafieen, er bat 
etwas von ber Gabe ber Prophezeihung. Wenn es ihm irgend 
unbehaglid wird, fo ift es befier, man folgt ibm und geht 
nah Haufe.” 

„Und es ift Dir heute umbehaglih?" fragte ber wilde 
Jäger. 

„Sanz und gar nit; ich bin fo heiter, als e6 mir 
möglidy iſt.“ 

‚sa, ja, fein Ausfehen ift fo,” bekräftigte van ber 
Maaßen, nachdem er einen tühtigen Schlud gethan. „er 
mand, ber ihn nicht Tennt, würbe behaupten, er fei nit 
guten Humors; aber fein Auge leuchtet, und das iſt mir 
ein Beweis, baß er fich wenigitens innerlidh freut. — Da 
trin® einmal und dann prophezeie uns was Gutes!“ 

Knorr that einen langen Zug, und als er das Hom 
abſetzte, blidte er gebankenvoll in den Wein, ber aus ber 
bunflen Tiefe bes Gefäßes röthlich hervorleuchtete. — „Nm 
gut, Ihr ſollt eine Weiflagung hören, die fih noch vor Euren 
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Augen erfüllen wird. — Woran dachteſt Du in biefem Augens 
blide?“ fragte er, ben mwilben Jäger anfehend. 

„353° gab biefer mit einer Kleinen Verwirrung zur 
Antwort — „ib dachte — nun, woran fol id gebadht 
haben? — an unfer Lager, an unfere Yahnenburg, an den 
glorreihen Sieg ober an einen fhönen Reitertod.“ 

„Ha,“ machte der Tod bebenklih, „letzteres wäre mir 
nicht lieb, denn ich fage Dir, Robenberg, das, woran Du 
jest eben gedacht, wird fi Dir nähern und mit Dir auf 
irgend eine Art in Verbindung treten!“ 

Der wilbe Jäger lächelte ungläubig, obgleich ex fo gern 
den Worten bes Anderen geglaubt. Er hatte in biefem 
Momente, während er feine Blide von der Fahnenburg berab- 
gleiten ließ, an jenes wunderbare Zujfammentreffen vor eini- 
gen Tagen gedacht, an das Verſprechen, weldhes fie ihm 
halb und halb gegeben, ihn wieberzufehen, — an ben Blid 
von heute Morgen, als er an ihren Fenſtern vorbeigeritten. 
Er ſchaute forſchend durch den Wald binauf gegen bie Lanb- 
ftraße, wo bie Wagen der Zufchauer ftanden, wo fi dieſe 
fo wie die Reiter und Fußgänger einem faft eben fo vers 
gnügten Lagerleben hingaben, wie das Tampfbereite Heer 
brunten, inbem fie unter ben Klängen ber vortrefflidhen 
Muſik die mitgebracdhten Vorräthe verzehrten. 

„Ah, wenn Du Recht hätteft mit Deiner Brophezeiung!* 

„Darauf kannſt Du dich verlaffen,* erwieberte Knorr; 
„es ift heute ber Tag der Künfller, alfo ber Tag ber Ueber: 
rafhung und Wunber j und es follte mi durchaus nicht in 
Erftaunen feten, wenn bie Gnomen hervorkämen aus ihren 
Erblödern oder wenn uns irgenb eine mädtige Bee auf 
hrem Zauberwagen erſchiene.“ 
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„Du als wilder Jäger follteft eigentlih ein Waldhorn 
befiten, auf deſſen Ton Dir die Geifter ber Erbe und ber 
Luft bienftbar wären,” fagte van ber Maaßen, „ih fände 
das fo begreiflih. Du Haft bei Deinen wilden Zügen ein- 
mal und irgendwo bie Bekanntſchaft einer Feenkönigin ge 
macht und von ihr ein ſolch wunderthätiges Horn zum Ge: 
ſchenk erhalten.“ 

| „D, wäre e8 fo!” feufzte Rodenberg; „aber biefes Horn 
— nenne e8 Jagdhorn ober Wunderhorn — ift bie Stelle, 
wo ich fterblih bin und worin meine Ausrüftung mangelhaft 
ift; ich verlor e8 beim Auffiten, und mein Kleiner Schlingel, 
ber ed mir nahbringen follte, treibt fi Gott weiß wo in 
ber Welt herum. An dieſes Horn und was ein Zauberton 
deſſelben, wenn es die Kraft des Zaubers beſäße, herbeirufen 
könnte, daran dachte ich ſo eben.“ 

„Du wirſt das Horn wiedererhalten,“ ſprach der Teufel 
mit großer Beſtimmtheit — „Knorr hat es prophezeit, und 
barauf kannſt Du dich verlafien.“ 

„Schade, daß Du es nicht haft,“ meinte ber Tob nad: 
denklich, ich vermiſſe dieſes Wunderhorn mit feinem weichen, 
lang nachklingenden, melandholifhen Tone — einem Tone... .* 

‚Horh’, einem Tone, wie jener, der bort vor und aus 
ber Tiefe des Waldes bringt!“ rief Robenberg. 

„Ja, ja, einem Ähnlichen Tone,“ fagte ber Xob. 

Und er erflang abermals, näber kommend — weich 
nachklingend, melancholiſch. 

„Lagert dort Jemand von ben Unfrigen?“ fragte Knorr, 
ber aufmerffam binlaufchte. 

„Niemand.“ 

Da tönte ed zum britten Male. 
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„Ah — was ift das?“ 

Die Blide der Drei waren auf eine mächtige Buche vor 
fih gerichtet, deren untere, bicht belaubte Aefte mit einer 
nebenftehenden Eiche ein förmliches Thor bildeten, burd 
welches jebt etwas fo Sonderbares bervortrat, bag man es 
an jebem anderen Tage mit Staunen, ja, wohl mit Schreden 
betrachtet haben würde. Aber heute, am Künftlertage, am 
Tage ber Wunder, gab e8 ja nichts Uebernatürlihes, und 
fo blieb denn auch Robenberg an feinen Baum gelehnt ftehen, 
der Teufel behaglich zu feinen Füßen fiten, und nur ber Tob 
trat etwas auf bie Seite, wobei er mit einer feierlihen Hands 
bewegung auf ben wilden Jäger zeigte, als wollte er fagen: 
‚Das ift der Mann, ben Ihr ſucht.“ 

Aus dem Walde hervor traten fünf bie ſechs Jäger, 
träftige, gebrungene, bärtige Geftalten mit wild⸗verwegenen 
Gefihtern und bligenden Augen. Sie waren coftumirt wie 
die Schaar des Robenbergers, nur fah Alles an ihnen fo 
abgenutt, fo gebraucht und doch wieder fo echt aus, als 
feien fie jämmtlih nad einer langen, ermübenden, nächtlichen 
Jagd vom Pferde geftiegen. Auf ben Schultern trugen Einige 
kurze, ſcharfe Jagdfpieße, während Anbere die Armbruft mit 
den Stahlreifen und ben ſchweren Bolzen führten. 

Eine ſolche Jägerſchaar wäre am heutigen Tage durch: 
aus nichts Ungewöhnliches geweien, doch folgten berjelben 
vier riefenbafte wilde Männer, wie man fie als Wappens 
halter zu fehen gewohnt ift, braun und von fehnigem Körpers 
baue, fpärlich bekleidet mit Baumzweigen und Thierfellen, 
trogig und grimmig blidende Geftalten mit ſchweren Keulen 
in der Hand, Eichenkränzen um das ſchwarze, firuppige 
Hauptbaar. Langfam gingen fie vorwärts, und erit als fie 
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fo nahe gelommen waren, baß die voranchreitenden Jäger 
recht® und links auf bie Seite traten, um ihnen Platz zu 
machen, gewahrte man in ihrer Mitte einen Zwerg mit einem 
faft unförmlich dicken Kopfe, fchneeweißem Haar und Bart, 
aber fehr klugen und Iebhaften Augen. Er Hatte ein Ges 
wand an von grünem Sammt, das von einem goldenen 
Gürtel zufammengebalten wurde, und obgleich dieſes Kleid 
ziemlich weit und faltig war, fo Tonnte es doch einen großen 
Hoͤcker nicht verbergen, den ber Zwerg auf ber linken Schulter hatte. 

ALS die wilden Männer bicht vor Nodenberg angelommen 
waren, blieben fie fteben und fenkten ihre Keulen, um fidh 
auf biefelben zu ftüben. Der Zwerg that einen Schritt vor: 
wärts und ber wilde Jäger bemerkte mit Erftaunen, daß er 
fih nit nur direct an ihn wandte, fonbern baß er ihm auch 
ein reich gearbeitetes Hüfthorn entgegenhielt, das an einer 
glänzenden Kette befeftigt war. 

Nach einer Baufe allgemeiner Erwartung fagte ber Zwerg 
mit einer möglichft tiefen Stimme: „An Did, bin ich gefanbt, 
eben fo tapferer als wilder Fäger; meine hohe und erbabene 
Gebieterin, bie mächtige Tee, bie Beherrfcherin verſchiedener 
Geifterreihe, deren Name Dir vor ber Hand unbekannt 
bleiben fol, befahl mir, bieher zu gehen, wo ih Dich, ben 
wilden Jäger, finden würde, an einen Baum gelehnt und in 
Geſellſchaft von eben fo mächtigen wie gefürchteten Begleitern, 
— dem Tob unb bem Teufel.“ 

‚ Robenberg war durch biefe Anrede um fo mehr auf eine 
feltfame Art überrafcht, da ber Zwerg basjenige in ben Hän⸗ 
den trug, wonach er fi noch vor wenig Augenbliden ge . 
fehnt, befonders aber, ba ihm bie Stimme bed Zwerges 
außerordentlich bekannt vorkam. 
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Diefer ließ ihm indefien nicht lange Zeit zur Ueber: 
legung, benn er fuhr fort: „Da ih Di nun gefunden, 
werde ich mich rafch des Auftrages meiner hohen Gebieterin 
entlebigen, inbem ich Dir dieſes Jagdhorn als ein Geſchenk 
überreiche und, wie mir befohlen ift, alfo dazu fpreche: biefes 
Horn, welches während tauſend Jahren bei anderen Schäßen 
begraben lag, bat ganz außerorbentlihe Eigenfhaften, welche 
Du bei rihtigem Gebrauche Fennen lernen wirft. Ueber 
diefen Gebrauch aber Dich zu belehren, ift mir verboten. 
Sei tapfer und Hug, beharrlich und verfchwiegen, jo wird 
fih alles Uebrige von felbft finden.“ 

Damit legte der Zwerg das Horn in bie Hände bes 
wilden Jägers und wollte ſich entfernen, doch hielt ihn dieſer 
zurüd, indem er vortretend fagte: „Warte einen Augenblid, 
o weifer Zwerg und treuer Diener einer eben fo erhabenen 
als großmüthigen Gebieterin, unb erlaube mir wenigftens, 
Dir meinen Dank zu fagen und ˖ benfelben durch Dich zu ben 
Füßen biefer fo gütigen und hboffentlih auch ſchönen ee 
nieberzulegen. Spri ihr babei meinen heißen Wunſch aus, 
fie von Angefiht zu Angefiht kennen zu lernen, um ibr 
wieberholen zu dürfen, was mein eben fo heißes wie bank: 
erfülltes und tapferes Herz für fie fühlt.“ 

Ob die Rolle bed Zwerges hier ausgefpielt war oder 
ob berfelbe fonft Urfache Hatte, fi dem forſchenden Blicke 
des wilben Jäger zu entziehen, — genug, er verbeugte fidh 
und zog von dannen, wobei ihn die trogigen wilden Männer 
umringten und ihm bie Jägerfchaar den Rüden bedite. Einige 
Augenblide fpäter, und das Didicht des Walbes hatte bie 
ganze märchenhafte Erſcheinung fpurlos verfhlungen, fo daß 
Robenberg Alles für einen Traum bätte halten können, wenn 
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ihm nicht das Jagdhorn als fihibares Zeichen ber Wahrheit 
in ber Hand geblieben wäre. Unb es war ein prachtvolles 
Horn, wie er es ſich wohl gewünfdt, wie er ein faſt ähn⸗ 
liche gejehen zu haben glaubte, dieſes aber noch reicher und 
geihmadvoller verziert fand; ed war von Elfenbein, mit 
Silber eingelegt und mit einer Kette von gleichem Metalle 
verjeben, Auf einer ber Verzierungen, bie fi wie ein feines 
Band um das Horn herumfchlangen, ftanden bie Worte: 
»Espere y tomol« — (Hoffe und fürdtel) 

Nachdem bie drei Freunde das Jagdhorn aufmerkfam 
betrachtet, fagte van ber Maaßen, indem er ben Xob mit 
einem Biide jcheuer Verehrung betrachtete: „Alles das, was 
wir joeben erlebt, die märchenhafte Geſandtſchaft, das Ges 
ſchenk dieſes Hüfthorns, finde ich nicht fo außerorbentlidy, 
als dag die Prophezeihung Knorr’ fo raſch und plöklih in 
Erfüllung gegangen ift; doch babe ich nie baran gezweifelt, 
denn ich Tenne ihn.” 

„He, wilber Jäger,“ rief ber Kriegehauptmann Roden⸗ 
berg an, indem er fid) vom ©ezelte bes Prinzen Maiwein 
ber näherte, „Seine Hoheit haben ba etwas bemerkt von 
fremden Völkern, bie ſich Euch genähert und, wie es fcheint, 
eine Botfchaft gebracht! Seine Hoheit wünjdhen von bem 
Inhalte derjelben unterrichtet zu fein!“ 

„Das fol mit dem größten Vergnügen geſchehen,“ gab 
Rodenberg zur Antwort, indem er fein Horn über bie Schuls 
ter hing unb mit feinen beiden Begleitern bem Kriegshaupts 
mann folgte. 

Der Prinz Maiwein hatte aus ber großen, vergolbeten 
Bowle fo viele Gnade audgetheilt, daß biefelbe leer gewor⸗ 
ben, wobei es eigenthümlich anzufehen war, wie ſich ber 
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flüchtige Geift biefes Inhaltes auf einigen zart gerötheten 
Wangen befonbers in Gunft ftehender Hofbeamten zeigte. 

Der wilde Jäger trat vor und erzählte bas erlebte 
Abenteuer, wobei er binzufügte, baß es ihm hoffentlich ge 
Uingen werbe, bie erhabene Geberin aufzufinden, um ibr 
feinen Dank bezeigen zu können. Dabei nahm er das Horn 
von feiner Schulter unb überreichte e8 Seiner Hoheit, welche 
es ringsum aufmerkſam betrachtete und alddann ihrem Feld⸗ 
bauptmann gab, indem fie die Worte ausſprach, bie auf ber 
filbernen Verzierung gravirt waren: »Espere y temel« 

„Da die Inſchrift ſpaniſch ift,“ fagte Olfers, nachdem 
er das Horn zurüdgegeben und einen flüchtigen Blick mit 
bem Prinzen Maiwein gewechfelt, „fo läßt ſich vermuthen, 
baß bie großmüthige Geberin aus dem Wunberlande Spanien 
ſtammt, vielleicht eine Nachkommin ift von irgenb einer alten 
arabiſchen Feenkönigin.“ 

„Oder eine ſolche ſelbſt,“ meinte Rodenberg mit großem 
Ernſte; „ich glaube Beweiſe zu haben, daß ich mich der 
Gunſt einer ſolchen Fee erfreue.“ 

„Es iſt höchſt eigenthümlich und ſpricht gerade nicht für 
die Verdienſte unſerer Polizei, daß uns der Aufenthalt ſolcher 
Weſen in dem Bereiche unſeres Staates unbekannt geblie: 
ben,“ ſagte Prinz Maiwein, der einen Augenblick ernſt vor 
fi) niedergeſchaut, dann aber feine fröhliche Laune wieder⸗ 
gewonnen hatte. — „Und um biefen Fehler wieder gut zu 
machen, beauftragen wir biermit unfern wilden Jäger, es 
an Nachforſchung nicht fehlen zu laſſen, um im glüdlichen 
alle die erhabene ee zu veranlafien, daß fie fi aud vor 
unferem hoheitlichen Angefihte zeige. Und nun, glaube ich, 
wäre e8 Zeit,” wandte fich ber heiter geftimmte Zonderam 
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an feinen Feldhauptmann, „wenn wir zur großen Action 
blafen ließen.“ 

Rodenberg verbeugte fi unb wollte eben das Gezelt 
verlaffen, als einige Waldteufel aus dem Gefolge Pan's eils 
fertig herbeifprangen und einen Reiter melbeten, ber an ber 
Umgebung bed Lagers fi gezeigt und mit dem Höchſt⸗ 
commanbirenden zu fprechen verlangte. Diefer Reiter, bes 
richtete einer ber Walbteufel, müſſe aus einem anderen Jahr⸗ 
hundert und von einem anberen Volke ftammen, als fte felber, 
benn er trage ein höchſt einfaches, geſchmackloſes Kleid und 
habe etwas auf bem Kopfe, das ausſehe wie ein umgeftürzter, 
ſchwarz angeftrichener Felbkeſſel. Sein linkes Auge fei von 
Glas und habe er daſſelbe vermittelft einer [hwarzen Schnur 
am Halſe befeftigt. Was feine Sprache anbelange, fo fei fie 
ein wunberliches Gemiſch von verſchiedenen Sprachen und von 
Verſtändlichkeit und Unverſtändlichkeit. So habe er unter 
Anderem ben Walb fuperbe gefunden und vom Lager Seiner 
Hoheit gejagt, es fei dies ein ganz tridhinenhafter Anblid. 

Nachdem der Prinz entſchieden, daß biefes räthſelhafte 
Weſen augenblidlich vorgelafien werde, ftürzte ber Walbteufel 
davon und kehrte nach kurzer Zeit mit einem Reiter zurüd, 
befien Pferd Einige am Zügel führten, während Andere feinen 
Steigbügel hielten und ein paar der Beherzteften fogar das 
Ende des Schweifes gefaßt Bielten. Der Fremde, weldyer 
auf dem Pferbe ſaß, trug einen dunklen Oberrod, einen 
fhwarzen, runden Hut und hatte in das linke Auge ein 
Glas gebrüdt, Alles nach der Mobe bes neunzehnten Jahr: 
hunderte. 

Mittlerweile war im Gezelte bed Bringen für ein gut 
gefülltes Trinfhorn geforgt worden, welches man bem Ans 
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tömmlinge zum Willkomm crebenzte und woraus berfelbe 
einen bemerlenswerthen Zug that. Dann wiſchte er fidh ben 
Schnurrbart ab, Hemmte fein Glas, welches ihm während 
bes Trinkens berausgefallen war, wieber ins Auge unb fagte 
in beiterem Tone: „Auf Ehre — fuperbel — Dieſes Künfts 
lerleben ift wahrhaftig eine Welt für fih! — Ab, mein lieber 
Herr Robenberg, wie geht’8? — linfer Freund Lytton ba 
fieht wahrhaft räuberhaft aus!” 

Seine Hoheit erhob fih aber mit Würbe und ſprach in 
ernftem Tone: „Man frage diefen Frembling, was er in uns 
ferem Revier zu ſuchen bat.” 

„Auf Ehre — tridinenhaft!“ rief der Reiter unter herz⸗ 
lichem Lachen. „Richtig, das iſt ja der Hofſtaat des Prinzen 
Maiwein! Bitte Eure Hoheit tauſendmal um Entſchuldigung, 
daß ich ſo ohne alles Ceremoniel hier hereingebrochen bin, 
aber“ — ſetzte er mit Wichtigkeit hinzu — „ich erſcheine hier 
in der Eigenſchaft eines Abgeſandten, eines Botſchafters, und 
dieſe Art Leute kann ſich ſchon etwas herausnehmen |” 

„So erfuhen wir ben Botichafter, feine Erebitive zu 
überreichen.” 

„Ich kam mich leider nur mündlich legitimiren: es ges 
brach an Dinte und Schreibmateriol, um mid mit bem 
nöthigen Beglaubigungsfhreiben zu verfehen. Draußen vor 
dem Lager Eurer Hoheit befindet fih mein allerdurchlauch⸗ 
figfter Herr, Prinz Heinrih, und fenbet feinem verehrten 
Better, Euer Liebben, feinen freunbliden Gruß, wobei er 
den Wunſch ausſpricht, es möge ihm geftattet fein, mit ein 
paar anderen befreundeten, höchſt tapferen Reitern ben Sturm 
auf bie Fahnenburg mitzumachen.“ 

Hierauf entgegnete Seine Hoheit ber Prinz Maiwein in 


20 Zwölftes KAapitel. 


großem Style und mit gehöriger Action: „Wir erwiedern 
den freundlichen Gruß des Prinzen Heinrich, unſeres hoch⸗ 
verehrten Vetters, mit gehöriger Genugthuung und können 
sicht umhin, feinem Abgeſandten auszubrüden, wie ed uns 
zur großen Befriebigung gereicht, daß unfer Better unb 
Liebben gefonnen ift, unfern glorreich werbenden Feldzug gegen 
den grimmigen Ritter Neibhart von Iſegrimm mitzumachen, 
zur Beilegung bes Drachen Griesgram mitzuwirken und bie 
holde freude entfeffeln zu helfen. — Diefe Bitte,” fuhr er 
majeftätiih auf, „ift alfo in aller Form gewährt, und wir 
erfuhen das tapfere Hülfscorps, fih an unfern Feldhaupt⸗ 
mann zu wenden, ber ihm beim Sturme einen Ehrenplaß 
anweifen wirb. Bevor Ihr aber unfere Antwort zurüdbringt, 
werben wir Euch eine Pleine Decoration überreihen, bie Ihr 
fortan zur Erinnerung an uns und an ben heutigen Tag 
"tragen möge. — Man reiche uns ein Gommanbeurfreuz erfter 
Klaſſe mit Schwertern.“ 

Auf einen Wink Seiner Hoheit ritt hierauf der beglädte 
Abgefandte fo nahe heran, daß er bie Decoration aus den 
Händen bes Prinzen in Empfang nehmen fonnte, worauf 
letzterer zu ſprechen fortfuhr: „Wir ertheilen Euch biefe Des 
eoration nicht nur für Eure uns bis jeßt gänzlich unbekannt 
gebliebenen Verdienſte, ſondern mit ber kleinen Nebenabfiht, 
daß, gpenn wir uns ſpäter in bem Falle befänden, junge, 
harmloſe DOfficiere und ehrbebürftige Hofbeamte bei großen 
Staatsactionen, als da find: Thronbefteigung, Hochzeit und 
Allerhoͤchſte Kinbtaufe, an ben Hof unferes Better unb 
Liebden, bes Prinzen Heinrich, zu fenben, es biefem ebenfalls 
gefallen möge, bie Bruft unferer jungen, harmloſen Offictere 
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und ehrbebürftigen Hofbeamten mit Orden und Bändern zu 
ſchmücken.“ 

„Wie das der Gebrauch iſt bei allen civilifirteu Natio⸗ 
zen und zur Vervollſtändigung ber Toilette dient,“ fehte ber 
Dberhofmeifter des Prinzen Maiwein binzu, indem er feine 
Baden aufblied und fo feinem etwas faben Gefichte ein Ans 
feben gab. 

„Allerdings, fo fei es. — Wir bleiben Euch in Gnaben 
gewogen unb befehlen unferen geborfamen Walbteufeln, Euch 
an die Gränze unferes Reiches zu bringen und fpäter mit 
Eurer tapfern Schaar hieher zu geleiten.“ 

Der Reiter, gerührt und überrafcht von fo viel Glück, 
ftammelte etwas von unverhoffter Gnade, fowie von einem wah⸗ 
ren Trihinenglüde und verließ hierauf bic prinzliche Hofbaltung. 

Der Feldhauptmann Rodberich hatte bie Tebhafte Auf 
merkfamfeit, mit der Hof und Volk diefen großartigen Act 
ber Orbensvertheilung anftaunten, dazu benubt, fi unbe: 
merkt dem Allerhoͤchſten Kreife zu entziehen und ſich auf fein 
Pferd zu ſchwingen, worauf er gegen ben Fahrweg galop- 
pirte, ben Wagen ber Zuſchauer zu, bie fih bort aufges 
ftelt Hatten. Bald hatte fein fcharfer Blid in einem ber= 
felben gefunden, was er ſuchte, und auch er war im gleichen 
Augenblide gefehen worben. 

„O, mein Bapa, mein Papa!“ rief jubelnd eine belle 
Kinderſtimme, und eine ältlihe Dame, auf deren Schooß 
das Feine Mäbchen ſaß, Eonnte es kaum zurüdhalten, ſich 
aus dem Wagen zu ſtürzen. — O, mein Papa, mein Papal“ 
wieberholte es, während es dem herankommenden Reiter feine 
Aermchen entgegenſtreckte, wobei fi fein ſonſt fo bleiches 
Gefiht lebhaft röthete, 
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Hoberich grüßte die Dame im Wagen, eine Bekannte 
des Haufes, ehrfurdtsvoll, dann trieb er fein Pferb fo nahe 
an ben Wagen bin, daß das Meine Mädchen mit feinen 
Händchen ihn um den Hals faffen Tonnte, worauf er e& fanft 
emporbob, zu fi) auf den Sattelfnopf fette und ihm einen 
herzlichen Kuß auf die Lippen brüdte. 

„Haft Du ſchon Vieles gefehen, mein Kind?“ 

„D ja, Bapa, al’ bie fhönen Reiter und Soldaten mit 
ihren bunten Febern und langen Lanzen, auch ben Mohren, 
die Indianer und Herrn Rodenberg's wilde Jagd; babei war 
der Tod und ber Teufel.“ 

„Haſt Du Dich gefürchtet?“ 

„Beinahe, aber doch nicht, ſie ſind ja nur verkleidet.“ 

„Nun mußt Du recht Achtung geben; jetzt werden die 
Soldaten die Burg ſtürmen. Haſt Du Angſt, wenn ſie 
ſchießen ? 

„Ih werde mir die Ohren zubalten.“ 

„Ein gutes Mittel im Kampfe,“ fagte Roderich lächelnd. 
„Jetzt will id Dich wieber in ben Wagen heben und hoffe, 
daß Du recht lieb und artig bift, au ber Mama Alles ers 
zablit, fobald Du nah Haufe kommſt.“ 

„Kommft Du auch bald nah Haufe?“ 

„Wohl nit vor Abend, Kind,“ ermieberte Roderich, 
wobei ein Schatten über feine Züge flog. Dann hob er das 
Mädchen nochmals in feinen Armen empor unb brüdte ihr 
feines Geſicht am feinen vollen Bart, ehe er fie wieder in 
ben Wagen feste. — „Abieu, mein Gerz!" 

„Adieu, Papa!“ 

Er grüßte nochmals bie ältere Dame, bie ihm freundlich 
zunidte, und galoppirte nad; dem Hoflager zurüd, wo Seine 
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Hoheit ber Prinz Maiwein, ein volles Römerglas in ber 
Hand, ihm mit leuchtenden Bliden entgegenrief: 

„Und nun zum Kampfe und Siegel Unſer muthiges 
Heer ift durch Speife und Trank geftärkt und wirb unter 
unferer, fowie unſeres braven Feldhauptmanns Führung 
Wunder ber Tapferkeit verrihten! Dan laffe bie Fahne bes 
Reiches flattern, man gebe ben Befehl zum Angriffel“ 

Es war bies ein erhebender Moment, wie er jeder großen 
Feldſchlacht, jedem verwegenen Sturme voranzugehen pflegt. 


IL 


„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich! 


Bor bem Gezelte bes Prinzen Maiwein auf einer hoben 
Stange wurde die goldene und geleerte Maitrank-Bowle 
aufgeftedt, was für die umtberlagernden Völker als Zeichen 
galt, fih zum Kampfe bereit zu machen. Die Führer be 
gaben fi zu ihren Truppentheilen, bie Conftabler und 
Büchſenſchützen fchauten nad Kraut und Loth, bie Reiterei 
Ihwang fi in ihre Sättel, und als fi die Marketenberin 
mit ihrem Lager zu dem trübfeligen Ban zurüdgezogen und 
die Trompete auf ben birecten Befehl bes Feldhauptmanns 
ertönte, ging es auf allen Seiten zum Angriffe gegen bie 
Fahnenburg, wobei die Mufilcorps, an paflenden Plätzen auf 
geftellt, begeifternde Baterlanbslieber fpielten. 

Büchſenſchützen und Hellebardiere bildeten ben Bortrab, 
und bald meldete das Gelnatter ber Gewehre, fowie ber Ruf 
ber Landsknechte: „Hie Maitran? und Freude!“ baß bie 
Plänklerketten an einander geratben waren, zugleich aber auch 
brachte ein Reiter die Nachricht ins Lager zurüd, daß ber 
Feind fih am Fuße bed Berges verſchanzt babe und daß es 
nöthig fei, grobes Geſchütz aufzufahren. 
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Ein Hurrah für die Eonftabler! Was ziehen Tonnte, 
hatte fi vor bie Beinen Feldgeſchutze gefpannt, ein buntes - 
Gemiſch von Landsknechten, Bauern und Waldteufeln. Im 
Galopp ging es vorwärts, eine Heine Erhöhung hinan, wo 
Roderih ftand, und bald bonnerten bie Feldſchlangen auf ben 
Geind, der fih grimmig wehrte, ber aus feinen Verſchan⸗ 
zungen tapfer herausſchoß unb ber den Ruf ber Angreifer: 
„Die Maitrank und Freubel* mit „Hie Griesgram und faurer 
Bein!‘ erwieberte. 

Obgleich auf beiben Seiten ber Schießbebarf nicht ges 
fpart wurde, fo tobte doch bier der Kampf längere Zeit uns 
entihieben, ba es Feine Tobten und Verwundeten gab und 
ſich deßhalb bie Zahl der Kämpfer hüben und drüben nicht 
verminderte. Freilich verfuchten es bie Angreifer, ftürmend 
in die Schanzen zu bringen, body waren biefelben fefl aus 
Baumflämmen gemacht und mit Domen durchflochten, fo daß 
bier bei ben verſchiedenen vergeblihen Berfuchen das Blut 
in Strömen floß. Enblih fchien ber Sturm gelingen zu 
wollen; die Hellebarbiere hatten mit ihren langen Lanzen eine 
Lüde in die Verſchanzung gerifien unb wollten gerabe ein: 
dringen, als fi ihnen, graufig anzufehben, ber Burgherr 
Neibhart von Iſegrimm mit einer Hanbvoll Tapferer ent: 
gegenwarf und erfterer mit feinem zweihänbigen, biegfamen 
Holzſchwerte fo gewaltig um fi droſch, daß die tapferen 
Landsknechte nit nur nit Stand hielten, fondern unter 
einem unenblihen Hohngeſchrei ber Feinde in das Lager zu: 
rüdfloben. 

Entfehliher, trauriger Moment! 

Roderich hatte fi auf fein Pferd geworfen und eilte 
an ber Spike jeiner fhwergemappneten Reiter heran, bei 
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beren Anblid fih nun ber Feind allerdings in bie Schanzen 
zurüdgog, aber bort mit Geberden, melde wenig Achtung 
ausbrüdten, rubig ftehen blieb, während Arbeiter eifrig be 
IHäftigt waren, bie entfianbene Breſche wieber zu verftopfen. 
Die Reiterſchaar drang fo tapfer drauf los, ale es ihr nur 
‚möglid) war; fie ſchoß ihre Piftolen auf ben Feind ab, wor 
bei es inbefjen vorkam, daß bie rubigen Miethgäule, ſtubig 
über das ungewohnte Schießen, ploͤtzlich anbielten ober gar 
zu raſch Kehrt machten, weburd in beiden Fällen von deu 
tapferen Reitern Sattelknopf und Mähne ftark in Anſpruch 
genommen wurden unb es troß allebem bier bie erfien Ge 
fallenen gab. Auch wurbe Fein Refultat erzielt; ber Ruf 
„Hie Maitrank!“ wurde ſchwächer und kleinlauter, wogegen 
die Anderen ihr „Saurer Weinl« um fo Eräftiger brüllten. 

Vergeblich ftanden die Muſikcorps nicht weit vom dich⸗ 
teften Gefhüt: und Gewehrfeuer und fpielten mit belben- 
mäßiger Aufopferung bie anfeuerndften Delobieen — es war 
ein Augenblid an biefen beißen Schlachttage, wo bie Wag⸗ 
ſchaale faft ſchwankte und wo es ben Anfchein Batte, als 
folte der Drake Griesgram fliegen unb bie Freude auf ewig 
gefeflelt bleiben. 

Die zahllofen Zufchauer, namentlih bie Buben unter 
ihnen, waren jubelnd und ſchreiend dem Kampfe gefolgt, ia, 
bie Iehteren hatten ſich das Feldgeſchrei ber beiben Heere 
zu eigen gemacht, und wo eine Anzahl ſchrie: „Die Mai⸗ 
trant!“ da konnte man ficher fein, baf eine andere Schaar 
unter bem Rufe: „Hie faurer Wein!” über fie herfiel. 

Der Brinz Maiwein, ber fih auf einen gebrungenen 
Braunen gefhwungen hatte und neben Roderich Hielt, ſah 
mit großer Freude zu, wie mutbig ſich feine Volker für ihn 
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opferten, und wollte der wilden Jagd lange nicht den Befehl 
geben, ſich am Kampfe zu betheiligen. Vergeblich hatte Ro⸗ 
derich ſogar ſeinen Adjutanten mit der Meldung zurückgeſchickt, 
daß bie Schlacht ganz verzweifelt ſtehe, und erſt als nun 
der Ritter Neidhart von Iſegrimm mit ſeinem blutrothen 
Mantel Hoch auf der Schanze erſchien und hohnlachend ſeine 
ſchwarze Fahne ſchwang, da erlaubte Seine Hoheit erft, daß 
bie wilde Jagd hervorbreche. 

Hurtah, die wilde Jagd!" eriholl e8 aus Hundert 
Bubentehlen — „Hurrab 1“ 

3a, fie ftürmte heran unter Hörnerklang und Peitſchen⸗ 
taall, unter bem Gebelle ber Rüben, unter bem Halloh ber 
Jäger, unaufhaltfam, Fein Hinderniß achtend. Mit einer 
wahren Wuth warfen fih bie Jäger zu Fuß auf bie Der: 
ſchanzung, riffen fie aus einander und ſchwangen fi, ihre 
langen Sagbftöde als Springftangen benutend, über bie 
Baumäfte hinüber, ihnen nad die Reiter, Rodenberg auf 
feinem Rappen, der kaum mehr zu halten war, voran. Nur 
eine geringe Yufmunterung brauchte er bem ebeln Thiere zu 
geben, und es trug ihn in Einem Gabe in die Berfhanzung 
hinein bis dicht vor ben Ritter Iſegrimm, ber, biefer Tapfers 
Leit weichend, ohne fein zweihänbige® Schwert auch nur noch 
einmal zu gebrauchen, bem Burgthore zufloh mit einer Ges 
ſchwindigkeit, die durch ben wehenden Scharladhmantel und 
bie wallenden rothen Federn einen erhabenen Aublick bot. 

Doch war ihm das Verhängniß dicht auf den Ferſen: 
Nodenberg nämlich folgte ihm über alle Hinderniſſe hinweg 
und erwifchte an ber Zugbrüde einen Zipfel son dem rothen 
Mantel ded Önrgherrn — leiber nur biefen, denn ber tapfere 
Neibhart von Iſegrimm verſchwand mit Zurüdlaffung feines 
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Kleidungsftüdes duch das Burgthor, welches donnernd hinter 
ihm zugeſchlagen, verriegelt und verrammelt wurde. 

Da hoͤrte ber wilde Jäger, daß in ber Burg bie Signal⸗ 
börner außerorbentlih ermunternb zum Angriff bliefen unb 
ba bie Zufchauer, bie oberhalb ber Fahnenburg poftirt waren, 
ihm eifrig zuriefen. Er wandte feinen Blick raſch gegen bie 
letzteren und bemerkte mit Vergnügen, wie mand’ weiße® 
Taſchentuch in zarter Frauenband ihm entgegenwehte, aber 
er fah auch nicht ohne einige Beforgniß, bag ihm anbere 
Hände haftig Zeichen machten, zurückzukehren. In ber ride 
tigen Borausfeßung, daß vor ber Burg bas Geſchüt zu 
fpielen anfange oder daß man vielleicht im Begriffe fei, bie 
Angreifer von ben Mauern aus mit Ballen ober fiebenbem 
Del zu bedienen, ließ er feinen Rappen raſch einen Satz vor: 
wärts machen unb hatte ſich auf diefe Art eben in Sichers 
beit gebracht, als von ben Zinnen der Burg eine mächtige 
Feuerſpritze zu fpielen anfing unb bie nahe ftehenben Helles 
bardiere und Büchſenſchützen mit einem tüchtigen Strahle 
gehörig durchnäßte; auch bie Reiterſchaar erhielt ihren. Theil 
von dieſer gut gerichteten Labung, wobei es traurig anzu⸗ 
feben war, wie manches Wamms ſchwer durchnäßt wurbe, 
wie an mandem tapferen Schwerte Wafler ftatt Blut herab⸗ 
lief unb wie bie langen Straußenfebern auf manchem breit⸗ 
kraͤmpigen Hute ſchlaff und geknickt herabhingen; es war eine 
furchtbare Batterie, bie ba oben ſpielte, um fo wirkungévoller 
für manches Eoftume, als gleih barauf aus einer Ballifte 
ober fonft einer Wurfmaſchine weißes Mehl und Gppslörner 
in hohen Bogen berüberfausten. 

Da die angreifenbe Truppe ungebedt in biefem gefäßrs 
lichen Geſchützfeuer ftanb, fo war nichts zu thım, ale zum 
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Rädguge zu blafen, weiter unten eine gebedte Stellung zu 
nehmen und alsdann vorfichtiger und vielleicht auf einer an- 
deren Seite wieder zum Angriffe vorzugehen. 

„Die Attaque war famos,* hörte man eine Stimme aus 
der Reiterfchaar fagen, beren Befiker in ber Kleidung bee 
neunzehnten Jahrhunderts ben Geharnifchten folgte, „auf 
Ehre, juperbe! Aber der Waflerguß und bie Meblpuderung 
iſt doch eine etwas gar zu trihinenhafte Art, einen Sturm 
abzufchlagen. — Seine Durchlaucht haben auch tüchtig etwas 
abgelriegt ?“ 

„Es ift nicht jo bedeutend,“ erwiederte der Gefragte; 
„mein Pferd flieg im richtigen Augenblide ein wenig unb 
bat mich ziemlich beſchützt. — Bah, was fchabet au une 
jungen Zeuten ein Hein wenig Durdnäffung!“ 

Nach diefen Worten berührte Seine Durchlaucht mit ber 
Hand feinen Schnurrbart und fein Hauptbaar, fuhr aud 
leigt an jeinen Wangen herunter und betrachtete alsbann 
aufmerkſam feine Fingerſpitzen; ba er aber, weil bie Farbe 
recht feit hielt, ein günſtiges Reſultat fand, fo warf cr fein 
Pferd aus der Reihe heraus gegen einen Wagen voll ſchöner 
Aufhauerinnen und grüßte fie, in kurzem Galopp verüber: 
reitend, mit einer graziöfen Handbewegung. 

Der wilde Jäger war ber Einzige, welder einen Bor: 
theil bei dem verumglüdten Angriffe davon getragen hatte, 
ben rotben Mantel bes Ritters Iſegrimm nämlich, welden 
er nun ale Schabrade auf feinen Sattel legte, was pradt: 
voll ausſah, die Freude der Zufchauer erhöhte, aber einen 
eben fo heftigen Schmerz in ber Bruft bes tapferen Ritters 
droben hervorrief. Man entnahm dies aus einigen nicht 
gut wiebergugebenden Rufen, welche Neibhart von Iſe⸗ 
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grimm durch das Spradrohr mit feiner Stentorfilnme 
berabrief. 

Der jest abgehaltene Kriegsrath beſchloß, daß ein Theil | 
ber Truppen, namentlich die Conſtabler, den Feind von ber 
Stelle aus, wo fie ftanden, mit einem mörberifhhen euer 
bedienen follten, während ein Theil bes Heeres, worunter 
bie befjeren Truppen, bie Fahnenburg in größter Stille und 
Heimlichkeit zu umgeben hätten, um fie auf einer anderen 
zugänglichen Seite zu erftürmen. 

Um bie Belagerten möglichft zu täufchen, blieben bie 
Mufitcorps bei ben Eonftablern ftehen und fpielten, um bas 
Siegesbewußtfein bes bieffeitigen Heeres auszubrüden, aller: 
lei angenehme unb ſcherzhafte Weifen, was alsdann in ber 
Burg einen wunberbar berubigenden Eindrud ausübte, benn 
nicht nur hörte die Batterie auf, zu fpielen, fonbern man 
bemerkte auch, wie auf der Plattform bes Thurmes ein Tiſch 
aufgeftellt wurde, wie man benfelben mit Eßwaaren aller 
Art und mit Humpen bebedte, und wie ber Ritter Neibhart 
von Sfegrimm mit feinem Burgcaplan, ber Drache Gries⸗ 
gram, ja, fogar bie gefefielte Freude daran Pla nahmen 
und fröhlich tafelten. 

Während defien aber fhlid das nimmer raftende Ver⸗ 
hängniß fill, heimlich, aber ficher auf einem großen Umwege 
um die Burg herum, von einem ortsfundigen Landmanne 
geführt, und biefes Verhängniß, vertreten burd bie Muth⸗ 
vollften des wilden Heeres und angeführt durch Rodenberg, 
der feinen Rappen, wie auch bie Wehrigen ihre Pferbe, im 
Lager zurüdgelaffen hatte, begann jetzt Tangfam einen Fleinen 
Fußweg binaufzufchleihen, ber oben zu einer ſchmalen Pforte 
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führte, bie, wie man hoffte, in biefem Augenblide nicht 
forgfam bewacht war. 

Zeiber für bie Belagerten war dies auch ber Fall: es ift 
nur zu wahr, daß ſchlechtes Beifpiel bie vortrefflichften 
Sitten verbirbt, unb kaum hatten bie tapferen Kriegsknechte 
anf ber Zinne ber Burg und im Hofe erfahren, baß ihr 
unerſchrockener Anführer im Angeſichte bes Feindes behaglich 
tafele, ſo ſetzten ſie nicht nur Küche und Keller des Schloſſes 
in Contribution, aßen und tranken jubelnd und nach Her: 
zensluſt, ſondern fie öffneten auch wie zum Hohne das Burg: 
thor, um die Muſik beſſer hören zu können. Und als die⸗ 
ſelbe nun draußen gar den Bacio⸗Walzer ſpielte, da hielten 
ſich die Hellebardiere, Büchſenſchützen und Conſtabler in der 
Burg nicht länger, fie holten die Burgmägde herbei und 
tanzten, daß es eine Freube war. 

Dies war ber fchredlihe Moment, wo ed mit bem Ge 
ſchlechte der Neibhart von Iſegrimm zu Enbe geben, mo ber 
Drade Griesgram überwunden zu Boben liegen und bie 
bolde Freude entfeffelt werben follte Die Meine Pforte an 
der Hinterfeite ber Burg war allerdings geſchloſſen, aber 
ba8 Schloß gab dem mächtigen Drude von Robenberg’s 
Schultern nad, unb ihrem wilden Führer folgend, ftürmten 
bie Zapfern mit hochgeſchwungenen Schwertern unb bem 
donnernden Rufe: „Die Maitrant! Hie Freude!“ in ben 
Schloßhof unter bie Tanzenben. 

Spätere Gefhichtichreiber haben erzählt, baß ber Ritter 
Reidhart von Iſegrimm gerabe im Begriffe geweien fei, ben 
gefüllten Pokal zu leeren, al® er ben verbängnißvollen 
Schlachtruf feiner Feinde im Innern der Burg vernahm — 
ja, baß er biefen Pokal mit größter Seelenruhe wirklich ges 
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leert, fih bie Lippen abgewilcht, alsdann nach feinem zwei: 
bändigen Schwerte gelangt und bie großen, in jeinen Ber: 
hältnifjen jo denkwürdigen Worte geſprochen babe: „So 
nimm, Gerechtigkeit, denn deinen Lauf!“ 

Den Kampf würdig zu ſchildern, der fi nun entfpann, 
fowohl im Schloßhofe felbft al in ben Gängen unb Treppen 
ber Burg, ift eine Aufgabe, bie wohl die Kraft meine 
Feder überſteigt. Durh das offen gebliebene Burgthot 
ſprengte ber ſinnreiche Junker von der Mancha mit einge 
legter Lanze, gefolgt von Sancho Panſa, in den Hof, und 
während die Blume ſpaniſcher Ritterſchaft bei jedem noch fo 
leichten Zucken ſeines Armes mit der gewaltigen Lanze cinen 
Feind hätte zu Boden ſtrecken können, zerbläute fein treue 
Schildknappe bie Rüden ber Fliehenden mit einer ellenlangen 
Cervelatwurft. — Ya, fie floben, die Tapfern, nad einer 
jehr kurzen Gegenwehr; doch famen fie nicht weit, ba ji 
vor bem Burgthore bie indianiſchen Reiter befanden, welde 
jeden, ber fi bliden ließ, mit dem Laſſo einfingen und bem 
auf folhe Weife zum Gefangenen Gemachten bie Hände 
banben. 

Während nun auch Roderich mit feiner Reiterſchaar 
erihien, um die Burg in Beſitz zu nehmen, tobte auf einer 
Terraſſe unterhalb bes großen Thurmes vor ben Augen ber 
jauchzenden Zufchauer ein eben fo mörberifher wie interef- 
fanter und wöüthender Kampf zwiſchen bem wilben Jäger 
und bem grimmigen Neibhart. 

Sah man auf diefer Seite mit Schaubern und Ent: 
- jeßen die rohe, gewaltige Kraft wüthen, wenn ber von Je: 
grimm feinen Zweihänder unter bem leichten Angftrufe man: 
her ber zufhauenden Damen durch bie Luft faufen ließ, fo 
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mußte man auf der andern Seite die Gewanbtheit bewun⸗ 
dern, mit ber der Modenberger biefen mwuchtigen Sieben 
auswich und dafür den Panzer feines Gegners mit krachenden 
Schlägen feines Turzen Hirfchfängers bediente. Dabei ſah 
man wohl, daß der wilde Jäger die Abfiht hatte, feinen 
Gegner an bie Thurmtreppe hinzudrängen, wo bemfelben 
der lange Zweihänder von Feinem Nutzen mehr fein Fonnte, 
Lebt ſchien biefer Augenblid, wenn auch auf andere Weife, 
gefommen, denn ein furdtbarer Hieb, den ber wilde Jäger 
auf den ſchwarzen Ritter führte, traf bie Klinge des Zwei⸗ 
bänders fo gewaltig, baß fie abfprang, worauf ber von Sie: 
grimm, fi mit dem Griffe wehrend, in dem Eingange ber 
Treppe verſchwand, ber zum Thurme führte. Unter Iautem 
Halloh folgte ihm der milde Jäger; man hörte bie beiben 
tapferen Kämpfer bie Stufen ber engen Treppe zeritampfen. 

Athemlos horchten bie Zufhauer und blidten Hin mit 
weit aufgeriffenen Augen. | 

Jetzt wurde auf der Mauerzinne ber rothe Federbuſch 
bes Burgherrn fihtbar, hart bedrängt von feinem Gegner, 
der ihn an ber Gurgel gepadt zu haben fchien, denn nad) 
der Sitte ebler Ritterlichkeit hatte ber milde Jäger fein 
kurzes Schwert ebenfalld weggemorfen, nachdem ber Andere 
entwaffnet war, und ein wüthendes Ringen ber beiden kräf—⸗ 
tigen Geftalten verwandelte den ſchlacht- und thatenreichen 
Tag in einen Einzellampf, von deſſen Ausgang bas Schidjal 
ber Burg abhing. 

Da zeigten ſich Beide, eng umſchlungen, auf der Platt: 
form des Thurmes; doch ſchien die Kraft Neidhart's von 
Iſegrimm erfchöpft; unter dem riefigen Griffe feines Gegners 
war er befiegt, geknickt, wehrlos — feine Arme hingen ſchlaff 
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am Leibe herunter, aber fort unb fort drängte ihn ber milde 
Jäger zuerft empor, dann, an ber Mauerzinne — Schaubern 
ergriff der Zuſchauer Menge —, bob er ihn wie einen Feder⸗ 
ball auf und ftürzte ihn von dem hohen Thurme hinab auf 
bie zadigen Felſen, wo er leblos lang ausgeſtreckt Tiegen 
blieb. 

Ein Aufichrei aus taufend Kehlen — dann momentane 
Grabesſtille — — 

Manches Auge hatte fi in der That fchaubernb abges 
wandt, um nad ein.paar Secunben ſcheu und vorfichtig hin⸗ 
zubliden, wo bie entjeglihe That gefchehen. Landsknechte 
waren eilfertig binabgeftiegen, um den Körper bes Gefallenen 
aufzuheben und empor zu tragen; fie handhabten bie anfchel- 
nend ſchwere Mafje mit einer erftaunenswerthen Leichtigkeit, 
ja, der Eine warf dem Anderen ben ganzen Neibhart von 
Iſegrimm mit Rüftung und Federhut in bie Arme; bann 
wurde er mit fteifen Gliedern auf eine rafch zufammenges 
bundene Bahre gelegt, um im Giegeszuge nad dem Lager 
gebradht zu werben. 

Da er im Kampfe um feine Burg, alfo in allen Ehren 
gefallen war, fo bedte man ihn mit der Flagge feines 
Schloſſes zu, und die vorausfchreitende Muſik fpielte zur 
Erbeiterung und Aufklärung ber Zufhauer: 

„Was kommt dort von der 955? 

Was kommt dort von der Höh? 

Was kommt dort von ber Iedernen Höh, 
Ca ga ledernen Höh? 

Was kommt dort von der Höh?“ 
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Worauf bie Träger jubelndb fangen: 
„88 if der Iſegrimm, 
Es ift der Iſegrimm, 
Es ift der lederne Iſegrimm, 
Ca ca Iſegrimm, 
Es ift der Iſegrimm.“ 

Dem Gefallenen folgte der Sieger, wobei es fi) Roden⸗ 
berg nit nehmen ließ, ben Draden Griesgram an ber 
Kette, mit weldher er feither bie Freude gefangen gehalten, 
neben fich ber zu führen. Der Jubel der AZufchauer über 
die Erfcheinung des Drachen war fo außerorbentlih und 
raufhend, daß fih Walter einiger Maßen gekränkt fühlte 
unb feierlich ſchwor, fobalb er im Lager angelommen fet, 
wolle er fi die Tracht bes geringften Troßknechtes zu ver: 
fhaffen fuchen, benn mit dem Ausfterben ber Kunft fei auch 
ber Sinn für alles Edle und Schöne bei den poefielofen 
Menſchen erlofchen. 

Die entfeffelte Freude, mit einem Blumenkranze ges 
ſchmückt, wurde auf einer Art Tragfeffel, aus Zweigen und 
Laubgewinden beftehend, in ber Mitte ber fiegreihen Schaar 
von bderjelben getragen. 

Drunten waren unterbeffen auf bie erfte Nachricht bes 
Sieges bin die großen Weinfäffer angeftodhen, die Proviant⸗ 
törbe ausgepadt, kurz, Alles zu dem großen Freudenmahle 
hergerichtet worden, bei welcher Beranlafjung fih Bachus 
und ber nit mehr trübfelige Pan, TFreubenthränen vers 
gießend, einander in die Arme ftürzten. 

Daß die Gefangenen fogleid freigegeben und bei bem 
nun folgenden DVerbrüberungsfefte in das ſiegreiche Heer 
eingereiht wurben, verfteht fid ganz von felbit, und fo war 
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denn mit Einem Male ber eben nody fo Eriegerifhe Schau: 
plab der unerhörteften Heldenthaten in ein heiteres Gelage 
verwandelt. 

Seine Hoheit der Prinz Maiwein batte fein Gezelt 
ebenfalls verlaffen und ſich mit den fremden Gäften, welde 
mutbhig am Kampfe Theil genommen, unter die Fröhlichen 
gemifcht, wobei er jeboch mit dem Feldhauptmanne und dem 
ohne Rüftung wieder zum Vorfchein gefommenen Ritter Neib: 
hart von Sfegrimm ber Mittelpunkt des Ganzen blieb. Der 
Drache Griesgram, ber leider fein Coftume eines Troß- 
knechtes auftreiben Tonnte, hatte fich eilig feiner bezeichnend- 
ſten Embleme entlebigt, wodurch die bei feinem Anblide ftets 
rege werdende Lachluſt gelegt und er wieder ein Menid 
unter anderen Menfchen geworden war, obgleidh er fi noch 
jehr verfannt vorfam — wie unter Larven bie einzig füh- 
lende Bruft. Einen kleinen Troft gewährten ihm die riefigen 
Humpen und Krüge voll lieblichen Weines, welche unab- 
läſſig aus ben großen Fäffern gefüllt wurben. 

Wo war aber ber eigentliche Sieger bed letzten großen 
Kampfes geblieben? Mit bem Zuge ber Gefangenen im Lager 
angelangt, hatte ihm Seine Hoheit felbft einen ſchäumenden 
Pocal credenzt; dann begab ſich der wilde Jäger zu feinen 
Reitern und forgte bafür, daß bie Pferde im kühlen Schatten 
angebunden und nad ber Anftrengung bes heutigen Dior: 
gend gehörig verpflegt wurden. Seinem Rappen wibmete 
er babei die größte Sorgfalt und gab einem ber Hufaren, 
bie bei ihm waren, bie beftimmtejten Befehle, dafür Sorge 
zu tragen, daß der Rüdzug Abends zur Stadt in gehöriger 
Orbnung vor fih gehen könne. Hierauf fah er fih nad 
feinen beiden Gefährten um, von benen ber Teufel fi auf 
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dem Feſte gütlich that, während ber Tod nicht weit von 
feinem Pferde mit über einander gefchlungenen Armen an 
einer Buche lehnte und ernſt auf das Iuftige Treiben blickte. 

„Ich kann mich nicht entfchließen,” fagte er zu bem 
berantretenden Rodenberg, „mich unter die Froͤhlichen zu 
mifhen. Mit dem Anzuge, ben ich auf bem Leibe habe, ift 
jener büftere Geift wieder über mich gekommen, ber mir 
fonft nur in tiefer mächtiger Stunde, wenn id einfam bin 
unb mich jehr allein fühle, zur Seite fchreitet.“ 

„Bah, wer wird folde Gebanfen an einem fo beiteren 
Tage haben! Gehe hinab zu ben Luſtigen, feße dich mitten 
in ihren Kreis und finge ihnen: 

Mihi est propositum, 

In taberna mori — 
das wirb in bem Munde bes Todes von ſchlagender Wir⸗ 
tung fein!” 

„Barum fagteft Du: geh’ hinab," fragte Knorr mit 
einem forſchenden Blide auf ben Anderen, „und nidt: 
tomm’ herab? Haft Du etwas Befonderes vor, das Did, 
abhält, mit babei zu fein?“ 

„Im Gegentbeil,* lachte ber wilbe Jäger, „ich hoffe, 
fpäter noch fehr dabei zu fein; doch hielt ich es für meine 
Pflicht, nach den Pferden zu fehen, und um ehrlich zu fein, 
will ih Dir geftehen, daß ich mid) ein wenig in bie Wald: 
einſamkeit zurüdziehen möchte. Mich bat biefer Kampf, ob⸗ 
gleih es ja nur ein Scherz war, tüchtig aufgeregt. Ein 
Trinker bin ich leider ohnehin nicht, wie Du weißt, und da 
werde ich mir ein ftilles Plätzchen auffuchen, wo ich mid 
auf den Rüden lege, um an ben Baummwipfeln hinauf zw 
ſchauen. Und ich liebe es fehr, jo von unten herauf in bie 
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Zaubmaffen zu bliden, beſonders wenn fie von ber Sonne 
goldenen Fäden durchzogen find; barin liegt ein eigener 
Zauber. Berftehft Du mid)?“ 

„O ja, ich verjtebe Dich,“ gab der Tod mit einem 
leichten Seufzer zur Antwort. „Auch ich ruhe gern unter 
ber Eiche raufhenden Baumgipfeln, doch liebe ich es, wenn 
fie vom Mondlichte befchienen find; ich Tann mir dabei eins 
bilden, ich läge im Grabe.“ 

„Run, das find Gedanken, bie Deiner heutigen Maske 
ale Ehre mahen, die Einem aber ben beiteren Xag vers 
derben könnten. Nein, nein, ih will nichts von dem Grabe 
und von Dir, ih will ein Stüd duftenden Waldes, einen 
glänzenden Sonnenftrahl und ...“ Was ber wilde Jäger 
fonft noch wollte und wünſchte, verfhloß er wohlweislid in 
feiner Druft. 

„So will id Dich begleiten,* fagte Knorr, „und mid 
zwingen, Geihmad zu finden an Deinem zudringliben - 
Sonnenligte. — AU’ das Licht und al’ das Gebubel von 
heute bat mir fhon genug Qual verurfacht, und wenn id 
nicht hätte herabſchauen können auf mein beruhigendes Ge 
tippe, fo bätte ich e& Taum ausgehalten. Komm’, laß ung 
geben.“ 

„Mit Dir? — Der Himmel fol mid bewahren, ba 
laß ich mich lieber vom Xeufel holen, ber Dir da unten 
mit Glas und Kopf entgegennidt. Denke doch, wie würde 
ein barmlofer Spaziergänger erjreden, wenn er dem Tode 
und dem wilden Jäger begegnetel* 

„Ah, Du Hoffft Harmlofen Spaziergängern zu begegnen ? 
Das ift etwas Anderes. Ich bin nicht indiscret — alfo bie 
nachher |" 
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Damit wollte ber Tod ohne Weitered davongehen, doch 
bielt ihn Rodenberg am Arme zurüd, indem er ihm lachend 
fagte: „Trotz Deiner rauben Außenfeite .bift Du doch ein 
feiner Kerl und vortreffliher Menſchenkenner. Ich danke 
Dir; fei aber nicht nur biscret, fondern thue mir noch einen 
anderen Gefallen.“ 

„IR Dir Jemand im Wege,“ erwieberte der Tod mit 
einem melancholiſchen Grinſen, „den ich vielleicht nieder: 
mäben fol? In biefer Richtung thue ich Dir ſchon etwas 
zu lieb.” 

„Im Gegentheile, ich brauche Deine Hülfe, um meine 
wilde Jagb vor allen unferen dicken, faufluftligen Teufen da 
unten aufrecht zu erhalten. Thue mir bie liebe und ermahne 
fie in Deiner befannten eindringliden Manier, des Guten 
nicht zu viel zu thun; ich möchte gern meinen Rüdzug heute 
Abend in die Stabt in anftänbiger Verfafjung halten.“ 

„Ich will bie Kerl ermahnen,* verfeßte Knorr, indem 
er feinen Blid büfter über die Gruppe der Trinker hin⸗ 
jhweifen ließ — „aber werbe ich mehr vermögen, al3 unfere 
Prediger, bie ihren Laftern vergebens den zeitliden und 
ewigen Tod gegenüber ftelen? Aber ich will’ verſuchen — 
nun benn, auf Wieberfehen!“ 

Der Tod ging langfanıen Schritte von bannen und 
wurde drunten im Lager nicht nur mit großem Jubel em: 
pfangen, fonbern Rodenberg hörte auch glei darauf bie 
Weiſe bes demſelben vorhin empfohlenen Liebes von einem 
der Muſikcorps fpielen. 

Wie kräftig unb wohlthuend brausten bie Töne burd 
den Wald, und welch' lachendes Bild gab babei das Lager 
der Künftler, die Heine Waldwieſe, wo fie um bie großen, 
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mit Laubgewinden verzierten Fäſſer lagerten, bicht gefchaart, 
in feliger Eintracht, ber Troßfneht neben feinem Heerführer, 
ein jubelnder Landsknecht, das Glas Hoch erhoben und mit 
feinem Souverain anftoßend ; ber Burgberr neben dem Bauers⸗ 
mann, ein paar ernite Eonjtabler zwiſchen einer Schaar von 
Waldteufeln. Dabei batte Jeder fein Haupt umwunden mit 
einem Kranze von Yarrenfräutern ober Eichenlaub, babet 
bligten die Augen und glänzten bie gerötheten Gefichter, 
babei tanzten Bachus und Ban um eines ber Fäßchen herum, 
und über al’ dem Jubel, über all’ dem Geſange aus hundert 
Männerkehlen, über lautes Gelächter und einen jchrillen Aus- 
ruf der Freude tönten die ernften, gemefjenen Klänge der 
Muſik weit, weit in den Wald hinauf. 








XIV. 


„Du bift wie eine ſtille Sternennadt.“ 


Ja, weit, weit in den Wald hinauf tönten bie Muſik⸗ 
Hänge, das Echo wahrufend, und waren dort nody deutlich 
vernebmbar — weit vom Lagerplabe, wo jebt ber wilbe 
Jäger ftand, fein Barrett abnahm und das Iodige Haar aus 
ber glübenden Stirn ſtrich. Dann warf er einen Blid auf 
feinen Anzug, zog bie berabgefunfenen hoben Reiterſtiefel 
etwas hinauf, rüdte ben Schwertgurt zurecht und nahm jein 
Hüfthorn von ber Schulter. 

Hoffe und fürdtel war bie Inſchrift deſſelben, und er 
dachte: ein ſchöner Spruch; wie froh bin ih, daß es nicht 
umgekehrt heißt: Fürchte und Hoffe! — Wenn id auch vor 
etwas Unangenehmem gerade nicht viel Angft babe, fo tft 
es body ermunternder, wenn man zuerit hoffen kann und 
fih dann erft zu fürdten braucht. Unb was habe ih zu 
fürdten, nachdem ich gehofft unb meine Hoffnung in Er: 
füllung gegangen ift — bie Hoffnung, fie wieberzufehen! 

Unter biefen Gebanten war er an ben Yuß ber Fahnen⸗ 
burg gelangt, an benfelben Platz, wo er bamals gezeichnet. 
Hier unten fo wie auch droben auf ber Veſte war Alles fo 
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ruhig und fill, bag man nicht hätte glauben follen, hier 
babe vor faum einer Stunde ein erbitterter Kampf gewüthet. 
Die zahlreihe Zufhauermaffe, weldhe noch vor Kurzem bie 
breite Fahrſtraße befegt gehalten hatte, war verſchwunden, 
die Meiften von ihr nach Haufe zurüdgelehrt, und nur We 
nige hatten fi brunten in ber Nähe bes Lagers ber Künft- 
ler abermals aufgeftellt. 

Rodenberg athmete aus tiefer Bruſt in bem wohlthuen⸗ 
ben Gefühle, mit feinen Gedanken allein zu fein. Diele 
Gedanken aber eilten gefhäftig hin und her, flogen zur Fah⸗ 
nenburg binauf, wo er fie zum erften Male gejehen, zeigten 
ihm das Blatt Papier, das er für fie gezeichnet, fie riefen 
ihren Namen: Suanitta, fie zogen und fehoben ihn vorwärts 
zur Moosbank an der Quelle, fie flüfterten ihm zu, daß das 
fhöne Mädchen ihn erwarte, daß fie ihm zum Zeichen ihres 
Wunſches, ihn wieberzufehen, das Horn gefanbt, und daß 
er nichts zu thun habe, als biefes Horn an feine Lippen zu 
feben, um ihr in einem weichen, fanft anfchwellenden Tone 
zu fügen, daß er ba fei. 

Da nun biefe feine Gedanken mit bem heißen Wunſche 
feines Herzens übereinftimmten und cr fand, baß fie mit 
ihrem Rathe volllommen Recht hatten, fo ſetzte er das Horn 
an ben Mund und entlodte ihm einen fanft Elingenben Ton. 

Alles blieb ftil um ihn ber. 

Er erinnerte fi aus alten Geſchichten und Mährchen, 
daß Ähnliche Zeichen dreimal gegeben würden, und ba er 
auch zum zweiten Male vergeblid) geblafen batte, fo ent 
lodte er zum beitten Male feinem Horn einen mächtigen, 
weithin klingenden Ton. 

Wie ſchlug ihm das Herz in Erwartung einer Antwort, 
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und wie klopften feine Pulfe, als er nun diefe lang erwars 
tete Antwort vernahm: den Ton eines Horns, weich nad) 
klingend, melandoliih ! 

Woher der Klang bes Horms kam, wußte ber wilde 
Jäger ganz genau, er Tonnte nicht fehlen. In rajchen 
Sätzen, mit hochflopfendem Herzen, mit gerötheten Wangen 
und biigenden Augen eilte er ben Lleinen, gejchlungenen 
Pfad hinab, der uns ſchon wohl bekannt if. Schon hörte 
er das Raufhen der Duelle, ſchon erblidte er durch bie 
Büſche den Glanz des Waſſers, da ftund er noch einen 
Augenblid ftil, fih gewaltfam zurüdhaltend, wobei er bie 
tehte Hand feit auf feine Bruft drüdte.. Er fühlte, wie 
fein Blut heftig durch die Adern ftrömte, wohl in Folge bes 
aufregenden Kampfes, auch vielleicht bed Trunkes, den er 
buftig gethan. Wohl war er es felbft, der hier hoch auf: 
athmend ftand, und doc ein ganz Anberer al$ der, welcher 
vor einigen Tagen bier gewandelt. Wie er an fi herunter: 
blidte uud fein ritterlid Gewand ſah, das fehimmernde 
Webrgehänge, das glänzende Horn, da kam es ihm vor, ale 
fei er zurüdverfeßt in jene Zeit der ritterlichen Minne, wo 
ein ganzes Leben ausgebrüdt war in bie Worte: Alles für 
Gott und meine Dame! — wo man fi der Geliebten zu 
Süßen warf, wenn man fie nach langem, vergeblichem Bes 
mühen enbli gefunden, wo man ihre Hand mit Küffen 
bebedite, indem man ausrief: welch’ feliger Tod, bier zu 
enden! 

Es waren abermals feine Gedanken, dämonifchen Gei⸗ 
ftern gleich, die ihm ſolches zuraunten und die ihm verftohlen 
und leife flüfternd von geöffneten Armen erzählten, von 
glühenden Lippen unb von ben drei fügen Worten: Ich Liebe bich | 
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So bewegt und erregt flürzte er vorwärts. Da war 
ber ftille, trauliche Play mit ber Moosbank und bem natär: 
Yihen Dache von Schlingpflangen, ba raufchte big Quelle, 
ba flüfterten die Zweige, von einem leichten Winde bemegt, 
ba blidte er ringe um fi her — ad, die er ſuchte, fie, an 
bie er fo glühend gedacht, war nicht ba! 

Es gibt Augenblide der Erwartung, wo wir eine Täw 
fhung für unmöglich halten, wenn wir auch gar nidt be 
rechtigt find, die Erfüllung unferer Wünſche zu verlangen. 
So ging e8 Robenberg: er konnte ben Gedanken, fie nidt 
hier zu finden, fo wenig faflen, daß er, heftig mit bem 
Fuße ftampfend, nad allen Seiten forfchend um ſich blidte 
und daß er mit allen Zeichen ber Ungebulb, ja, wir müflen 
geftehen, ber zornigen Erregung jeben Winkel bei ber Duelle 
unterfuchte, ob fie nicht irgendwo zu finden ſei; er blidte 
hinter die Moosbank, er hob die Ranken der Schlingpflanzen 
auf; er meinte, fie an Orten finden zu müflen, wo gar fein 
Verſteck möglich gewefen wäre, und als er endlich, des ver- 
geblihen Suchens mübe, abließ, auf bem Tleinen Plate hin 
und ber zu rennen, warf er ſich mit einem tiefen Seufzer 
über feine getäufchte Erwartung auf bie Moosbant, wo er 
den Kopf in die Hand flübte und, nachdem er das Barrett 
weggeworfen, feine Finger in heftiger Bewegung tief in fein 
blondes, Traufes Haar vergrub. 

„A—-a—a—h," machte er, nah einer langen Pauſe 
auffahrend, „wie feft babe ih an’ fie geglaubt, wie feit 
auf fie vertraut! — Und nit auf ein Wort, leiht binge 
worfen, das ganz zweideutig geweſen wäre, wie man ge 
wollt — im Gegentheil, fie bat mir mit Maren Worten vers 
ſprochen, ich bürfe fie wieberfehen! Ste hat heute Morgen, 
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als ih an ihrem Fenfter vorüberritt, meinen Gruß fo be 
deutungovoll erwiebert, als e8 nur möglid war, und — 
was bie Hauptſache ift — fie und Niemand anders bat mir 
dieſes Horn geſchickt, fie bat mi aufgefordert, zu hoffen, 
freilih auch zu fürdten, und als ih vorhin aus biefem 
Horm einen Ton in den Wald hinein erklingen ließ — eine 
weithin fallende Frage nad) ihr —, erhielt ih eine Ant- 
wort, eine Aufforberung, fie zu beſuchen! — Und ba bin idy 
nun!“ rief er, baftig emporfpringend, „und will fie juchen 
binter jedem Stamme, binter jedem Buſch, und will ihr 
folgen wie ein ächter wilder Jäger bis and Ende ber Welt!“ 

Horh’, was war das? — War es ber Laut eines 
Vogels, war es vielleiht eine Nachtigall, bie, von bem 
Lärm und dem Waffengellirr im Walde aufgefchredt, am 
bellen Mittag ihren wundervollen Triller ertönen ließ ? 

Rodenberg blidte erftaunt unb verwundert um fidh ber, 
er athmete tief und ſchwer, doch ruhiger als einen Augen: 
blid vorher. War es body gerade, als wirke bier an biefem 
traulichen Orte berfelbe Zauber abermals und nod mächtiger 
auf ihn ein, ber ihn vor Kurzem gefeflelt! 

Da erllang ber himmliſche Ton diefer Stimme auf's 
Neue, ein Triller, kaum vernehmbar, Anfangs füß, melos 
diſch, verlodend, dann anfchwellend zu Luft und Freude unb 
nedifh lachend. 

Der Ton kam von oben, unverkennbar war bie Rich⸗ 
tung, woher er fam. Rodenberg blidte aufwärts, und was 
er ſah, Tieß ihn unmwilllürlich feine Hände zufammenfalten 
und wie bittenb an bie Rippen brüden. 

Da ſaß fie, die er gefucht, nach ber er fi fo heiß ge 
jehnt, Hoch über feinem Haupte auf einem Vorfprunge bes 
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Felſens, wunderbar anzufhauen in ihrem Gewande als 
Göttin des Waldes ober als Jägerin. Merkfwürbiger Weife 
paßte ihr Anzug bis auf die Tleinften Einzelnheiten zu bem 
feinigen: der Schnitt, ber Stoff, die Yarbe. Um ihre Schul: 
tern hing an einer ähnlichen Kette, wie er fie hatte, ein 
Feines Horn, dem feinigen glei; an ihrem Gürtel war 
neben dem Waidmeſſer ein Kleiner Köcher mit Pfeilen be 
feftigt und auf den Knieen hielt fie eine Armbruft. Anftatt bes 
Barretts hatte fie ihr Haupt mit einem Kranze aus Epheu 
verziert, unter dem ihr dichtes, ſchwarzes Haar nah allen 
Seiten hervorquoll und der mit feiner bunflen Farbe ihrem 
Geſichte einen erniten Ausbrud verlieh, obgleidy bie großen 
und fhönen Augen fo fchalfhaft heiter wie früher blitzten 
und obgleih ihre Lippen das reizendfte Lächeln zeigten, 
während fie fang, und 

„Sie fang ein Lied dabei, 

Das hatt’ eine wunderfame, gewaltige Melobei.” 

Mir könnten bier füglich in ben befannten Verſen fort: 
fahren, denn der Anblid bes ſchönen Mädchens übte auf 
Rodenberg die gleiche Wirkung, wie der Anblid der Waſſer⸗ 
nire auf den unglüdlihen Schiffer: fein Herz ſchlug in einem 
gewaltigen und doch fo füßen Weh, und wenn er ein Schiff 
zu fteuern gehabt hätte, jo würde es fiher an dem Felſen 
zerfchellt fein, auf dem fie faß unb von wo herab fie ihn 
mit ihren filberreinen Xönen wie mit einem Meere von 
Perlen überjchüttete. 

„O, balt’ ein, halt ein!" rief er endlich aus, wobei 
er bie rechte Hand flchend zu ihr erhob und mit ber linken 
bie geblendeten Augen bedeckte. „D, halte ein unb fchene 
mid armen Sterblihen! Dein Anblid, ſchöne Walbdgöttin, 
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allein wäre genug, um mid wahnfinnig zu maden, und 
wenn ich auch meine Augen fchließe, fo dringt doch Dein 
zauberhafter Gefang durch das Ohr in meine Bruft und ver: 
zehrt mein Herz mit heißer, ungeftillter Sehnſucht!“ 

Ungefähr fo drüdte er fih aus, unb was feiner Bitte 
allenfalls in richtiger Yolgerung ber Sätze abging, das er: 
feßten feine flammenden Blide und ber innige Ausbrud 
feines fhönen, glühenden Gefichtes. 

„Ich erfülle mein Verſprechen. Du fiebft mich wieber.“ 

„Ah,“ rief er in beinahe fchmerzlicher Bewegung aus, 
„traue Einer ben falſchen, räthſelhaften Worten diefer Wald⸗ 
nymphen und nedenden Teen! Sie erfcheinen, um unfere 
Sinne zu verwirren, unb entſchweben lachend, nachdem fie 
ung für das Leben unglücklich gemacht haben!” 

„Diefe Anklage ift unrichtig,“ gab fie ihm zur Antwort; 
„wir warnen Euch mit redlihem Gemüthe unb geben nur 
halb gezwungen Euren Bitten nad, Euren flehenden Bitten, 
ung wieberzufehen.” 

„Und das nennft Du ein Wieberfehen ?* rief er ärger: 
lich — „ein Wieberfehen, nady dem ich mid) fo innig gefehnt, 
das nur als Hoffnung im Stande gewefen wäre, mein Leben 
erträglich auszufüllen? — Doppelfinnige Fee, das ift Dein 
Wiederſehen! Warum haft Du mir nicht Tieber gefagt: 
ihaue in tiefer Nacht diefen ober jenen glänzenden Stern 
an und bilde Dir ein, es fei mein Auge — o, id wäre 
glädlich gewefen, hätte ich flatt Dir ein Sternbild angebetet, 
es würde mich ruhig und mild anfchauen, allmählich, lang: 
fam und in feinem milden Glanze mich tröftend über mein 
Haupt babinziehen, während Du erſcheinſt wie ein glänzen: 
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bes, blitzendes Meteor, bie Sinne betäubend, das Her 
verzehrend!“ 

Sie lachte laut und luſtig, ehe fie erwiederte: „Haft 
Du etwas Anderes von mir verlangt, wilder Jäger, als ein 
Wiederſehen? Nun gut, das babe ih Dir bewilligt — mas 
wilft Du mehr, unerfättlicher Sterblicher?“ 

Nobenberg hatte vorhin, während er fprady, mit prü- 
fendem Blide die Wand betrachtet, auf beren Höbe fie faß, 
und Batte gefunden, daß es für ihn, als gewandten Kletterer, 
ein Leichte8 wäre, bis zu ihren Füßen zu gelangen; ob fie 
aber bei einem berartigen Verſuche ruhig auf ihrem Blake 
bleiben ober in den grünen Büfchen hinter ihr verſchwinden 
und ihm entgehen würbe, war eine andere Frage, bie et 
indefien fo allmählig und unverbädtig, als es ihm möglich 
war, zu löfen beſchloß. — „Das alfo nennft Du ein Wieber: 
feben, berzlofe Waldnymphe?“ fagte er, indem er mit einem 
Lächeln auf ben Lippen auf bie Moosbank fprang, ben 
ftärkiten ber barüber hängenden Zmeige erfaßte und fich mit 
Leichtigkeit fo weit in bie Höhe ſchwang, um feinen Fuß 
auf bie knorrige Wurzel einer Fichte zu feben, bie neben 
ber Dudle emporwuchs. — „Wir Sterblie,“ fuhr er alt: 
bann fort, „verftehen mehr unter einem Wieberfeben!“ 

„DO, wilder Jäger," erwieberte fie lachend von broben, 
„fo hättet Du bir ein Wieberfehen ausbebingen follen nad 
Deiner Art, wie e8 bei Euch Sterblihen gebräuchlich ift! 
Vielleicht hätte ich es bewilligt, wenn ſolche Bedingung 
mir nicht zu hart erſchienen wäre — laffe fie mid aber 
nachträglich hören, während Du bi mir auf fo anmutbige 
Weiſe näherſt.“ 

Er hatte nämlich an der Fichte einen abgehauenen Zweig 
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bemerkt; allerdings war berjelbe jehr kurz und jehr glatt, 
dech war es ihm bei ber ganz außerordentlichen Gewandt⸗ 
beit, bie er befaß, gelungen, fi hinaufzuſchwingen. während 
er ben Stamm bes Baumes mit dem rechten Arme umſchlang, 
und fo ſchwebte er zwiſchen Himmel und Erbe, ihr fhon um 
ein Bedeutendes näher gelommen, ein gewinnendes Bild an 
Schönteit, Kraft und Gewandtheit. 

„Ein Wiederſehen,“ jagte er nad einem leichten Athems 
zuge, „beftebt bei uns Sterblihen aus drei fchönen Einlei« 
tungsmomenten; ber erfte ift, wo man ben theuren Gegens 
ftand flieht, der zweite, wo man ein berzlihes Wort mit 
ihm wechfelt, ber britte, wo man feine Hand ergreift unb 
an bie Lippen brüdt.“ 

„Ad,“ erwieberte fie mit einem ernfthaften Kopfniden, 
„das alfo ift bie Einleitung...” 

„Darauf,” fuhr er fort, indem er mit einem innigen Blicke 
aufwärts fchaute... 

‚Halt, halt,” rief fie mit einer abmwehrenden Bewegung 
ihrer fleinen, rechten Hand, „bei biefer Einleitung, von ber 
bereitS zwei Punkte erledigt find, wollen wir ftehen bleiben !* 

„Und ber dritte? — O, wenn ich nur bie Fingerſpitzen 
Ihrer ſchönen Hand küſſen bürftel* 

„Damit Sie ſehen, daß wir Waldgeiſter nicht gar zu 
hartherzig find, ſo kann dazu vielleicht Rath werben; ich 
habe die Gewandtheit und bie liebenswürdige Unbefangenheit 
bewundern müffen, mit der Sie fih mir genähert, — fahren 
Sie in dieſem ſchönen Streben jo fort, ohne aber,* fehte 
fie mit aufgehobenem Zeigefinger und ernftem Tone hinzu, 
„über Ihr Ziel Hinauszugeben, denn dies müßte mein augens 
blickliches Verſchwinden zur Yolge haben,“ 

Hadländer, KRünftlerroman. TI. 4 
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„Wieglädlich macht mich Ihre Erlaubniß,“ rief er begeiftert 
aus, „und wie leicht ſoll es mir werben, dieſes wundervolle, dieſes 
entzückende Ziel zu erreichen!“ — Bei dieſen Worten ſchwang 
er ſich von der Fichte gegen die Felswand, griff kräftig in 
eine ber Spalten hinein und arbeitete ſich ohne große koͤrper⸗ 
lihe Anftrengung in kurzer Zeit fo boch empor, daß fein 
Kopf in gleicher Höhe mit ihrem Fuße ſtand. 

Sie blidte mit Wohlgefallen auf ihn herab, wobei es 
unter ihren halbgeſchloſſenen Augenlidern fo eigenthümlid 
heiß bervorleuchtete und wobei fie raſch und tief athmete, 
fihtbar feiner Anftrengung folgend. 

Mochte er nun in ihrem Blide etwas Ermuthigendes 
finden, genug, er klammerte fidy einen Augenblid an ber 
Felswand feft, und raſch, ehe fie dies vorherfehen konnte, 
drüdte er feine Rippen auf ibren Kleinen Fuß. 

„Ei, ei, wilder Jäger,“ rief fie ihm in ernftem, ver: 
mweifendem Tone zu, „davon war nichts bemerkt in ben brei 
Punkten, bie Sie mir vorhin bezeichnet!” 

„Verzeihung, ſchöne Waldfee,“ erwiederte er in fanftem 
Tone, indem er ſein erhitztes Geſicht mit bittendem Ausdrucke 
gegen ſie wandte, „es war nur ſo eine kleine Unterabthei⸗ 
lung. — Doch kommen wir jetzt zu Punkt drei!“ jubelte er 
laut und fröhlich, indem er ſich zum letzten Male auf: 
ſchwang und nun neben ihr auf bem bemoosten Steine Pla 
nahm. — „Diefer Siß,“ fagte er heiter lachend, „ift allers 
dings auch nicht ausbebungen, doch wenn bie ſchöne Wald⸗ 
fee jo außerorbentlih gnädig fein will, einen Blid da bins 
unter zu werfen, fo wird fie mir nah dem zurüdgelegten 
Wege dieſe Keine Erholung ſchon gönnen! Darf ich fiben 
bleiben?" 
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„sh bewillige es,“ ſprach fie würbenol. „Um nun 
ben britten Punkt in ber Weife von Euch Sterblidden raſch 
zu erlebigen, ift bier meine Hand.“ 

„Ad, Juanita!“ 

Den Weg von ber Moosbank hier Kerauf hatte er in 
weniger Zeit zurüdgelegt, als er jebt zu brauden fchien, 
feinen ehrfurchtsvollen Handkuß auszuführen. Es mar ein 
jehr langer und fehr inniger Kuß ober vielmehr eine anges 
nehme Kette von kurzen und langen Küfjen, die mit ber 
Schnelligkeit des Blitzes auf einander folgten. — „Ah!“ 
wiederholte er, aber jebt in traurigem Lone, als fie ihm 
endlich ihre Hand entzog; doch konnte er trotzdem nicht ans 
ders als fie mit. einem banfbaren Blide anzufhauen, denn 
fie hatte die Zeit dieſes Handkuſſes „nicht karg zugemeflen“ 
— „o mein Gott,“ rief er aus, „wie raſch entihmwinden 
die wenigen feligen Augenblide diefes Lebens!“ 

„Freut Euch darüber, Ihr Sterblihen, daß bie Zeit 
jo gleihmäßig dahinrollt,“ verfeßte das ſchöne Mädchen, 
„über heitere und traurige Stunden hinweg ; jo wenig Ihr 
im Stande feid, ein lang anbauerndes Neid zu ertragen, 
eben jo gleichgültig müßte Euch nicht unterbrochene Luft und 
Bonne werben.“ 

„Ih glaube doch im Iehteren Falle etwas leiften zu 
können,“ gab er mit einem Seufzer zur Antwort, woranf 
fie erwiederte, ihre Heine Hand betradhtend: 

„Nun ja, ich zweifle nit daran. Doch, dba ih nun 
die drei verlangten Punkte erfüllt habe,“ fuhr fie, plötzlich 
fehr ernft werbendb, fort, „und ba es, wie id vorhin ans 
deutete, für Euch Sterbliche beffer ift, Euch in heilſamem 
Wechſel der Gefühle zu erhalten, fo muß ich bem wilden 
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Jäger erflären, daß hiermit unfer Wicherfehen beendigt 
fein muß.“ 

„Schon jet?” rief er, erfchroden auffpringend — „9, 
fo unerbittlich wird die Fee des Waldes nicht fein!” 

„Sie muß unerbittlich fein, denn fie gehorcht Geſetzen, 
die mächtiger find, als fie.‘ 

„Alfo dies war ein MWieberfehen ohne Hoffnung auf bie 
Zukunft?“ 

‚Haben Sie den Spruch auf Ihrem Jagdhorn geleſen: 
Hoffe und fürchtel?“ 

„Sa, ſchöne Tee, und bei der Seligkeit diefes Augen: 
blickes vergaß ich bie jet, Dir meinen innigen Dank für 
Dein ſchönes Geſchenk zu ſagen.“ — Er benubte diefe Ger 
legenheit, um abermals einen Kuß auf ihre Hand zu brüden, 
bie fie ihm abermals entzog. 

„Hoffe und fürdtel‘ 

„So barf ih alfo auf's Neue hoffen.‘ 

„Und fürchten!“ 

„Was habe ich zu fürdten, wenn mir das Glück in 
Ausfit fteht, Did nochmals wiederzuſehen?“ 

„Gerade dieſes Wiederfehen!" fagte fie in feierlichem 
Tone; „ih babe Dir fchon neulih gejagt, ungenügjamer 
Sterblider, daß ed und Feen nur vergönnt ift, Einen 
Deines Geſchlechtes, für den wir Intereſſe fühlen, drei Mal 
wieberzufehen.“ 

„So nimmft Du Interefje an mir?“ rief er in jubeln: 
dem Tone — „o, wie danke ih Dir für diefes Wort! 

„Daß aber diefes dritte Wiederfehen mit Deinem Bers 
derben endigt.“ 


„Sei es darum! Ich hoffe und fürchte nicht, ich hoffe 
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auf dieſes dritte Wieberfehen — ein Wieberfehen abermals, 
wie bie Sterblidhen e8 feiern, unter Hinzufügung eines vier 
ten Punktes!” 

Ein leichtes Lächeln flog über bie ſchönen Züge ber Jä⸗ 
gerin, während fie von dem Kranze auf ihrem Haupte ein 
Meines Zweiglein abrig und dann fagte: „Bei einem aber: 
maligen Wieberfehen werde ich mich Teider auf feinen weiteren 
Punkt einlaffen Fönnen; nimm biefes Epbeublatt, und wenn 
Du e8 betrachteft, jo bebenfe, daß ich Dich vor einem dritten 
Wiederſehen gewarnt — willit Du alsdann daſſelbe vermei- 
den, fo fende mir dieſes Blatt zurüd und fei verfidert, daß 
id) der wenigen Stunden, die ih mit Dir in diefem Walde 
verbracht, gern und freundlich gedenten werbe. — Und nun 
lebe wohl, wilder Jäger, meine Zeit ift um — feine Wider: 
rebe, feine Bitte! Sei folgfam, benn nur fo Tann es mög: . 
lih werden, daß id Dir ein drittes MWieberfehen bewillige.* 

Rodenberg hatte das Epheublatt forgfältig auf feiner 
Bruft verborgen, und als das [höne Mädchen fi raſch erhob 
und ihm nun nit nur die eine Hand, fondern beide Hände 
zum Abfchiche entgegenftredte, fo ließ er ſich vor ihr auf ein 
Knie nieber und drückte zuerft feine Lippen auf ihre Kleinen 
Finger, dann feine Augen, während fie, ohne baß er es be: 
merken konnte, mit einem unausſprechlich innigen Ausbrude 
lächelte. 

‚Und nun folft Du feben, Ihöne Waldfee, wie folgfam 
ih gegen Deine Befehle bin — Du verlangft body, daß id 
auf bemfelben Wege zurüdtehre, auf dem ich gefommen 
bin?“ 

„Wenn es möglich ift, ja.“ 

„Möglich ift alles, was Du mir beftehlft,“ rief er im 
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Tone ber Begeifterung — „ich werde in wenigen Säßen ba 
unten fein!® Damit faßte er einen ber ſchwanken Zweige, 
die über feinem Haupte berabhingen, um durch biefen leichten 
Halt den Sprung in bie Tiefe, welchen er vorhatte, etwas 
zu ſchwächen. Schon wollte er fih mit einem lebten fehr 
ausbrudsvollen und innigen Blide auf das junge Mädchen 
hinabſchwingen, als er zu feinem nicht geringen Vergnügen 
fühlte, wie fie nicht nur ihre Hand auf feinen Arm legte, 
fondern wie fie ihn auch durch einen leichten Drud zurüd- 
hielt. Ihre Augen begegneten ein paar Secunben feit eins 
ander, und es mochte wohl ber bei aufleucdytende Ausbrud 
in bem Auge Robenberg’8 daran fchuld fein, daß fie ihre 
Augen langfam ſchloß und ihr hoch erröthendes Geſicht etwas 
abwandte, während fie fpradh: 

„Ich "bin mit dem Beweife von Yolgfamleit, den Sie 
mir gegeben, fo zufricdengeitellt, daß ich Ihnen geftatten 
will, zur Belohnung bafür noch länger in meiner Geſellſchaft 
zu verweilen, wenn bies nämlich eine Belohnung für Sie ift.* 

„D, die größte und entzüdendftel“ rief er begeiftert aus, 

‚Wenn Sie mir verfpredhen wollen, auch Fünftig meinem 
Wunſche mit gleicher Bereitwilligkeit nachzukommen.“ 

„Ich verfpreche es Ihnen feierlich und ſchwöre es Ahnen 
bei allem, was mir heilig it — unb fo geitatte mir benn, 
fhöne Waldfee, daß ich mich zu Deinen Füßen nicherftredie, 
um bier in ber ftilen Waldeinſamkeit noch eine koſtbare Zeit 
in Deinem Anblide ſchwelgend zu verleben!“ 

Darauf fchüttelte fie Lähelndb ihr Haupt unb gab ibm 
zur Antwort: „Bon Ausruhen zu meinen Füßen, von Schwels 
gen in meinem Anblide und wie alle bie ertrapaganten Aus⸗ 
drüde heißen mögen, welhe Du ſchon gebraudt haft, wilder 
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Jäger, und noch zu gebrauden gedenkſt, Tann durchaus keine 
Rebe fein; überall fcheint mir ein ausrubender wilder Jäger 
ein Unding zu fein. Und damit Du fiebft, wie unbegrängt 
das Vertrauen ift, welches ih in Dich ſetze, fo geftatte ich 
Dir nicht allein, in meiner Geſellſchaft zu bleiben, fondern 
ich habe mir vorgenommen, Dir eine Zeit lang zu folgen, 
Dir und Deiner wilden Jagd.“ 

„Ah!“ machte Robenberg und fehaute fie mit glänzens 
dem, unausſprechlich glüdlihem Blide an. 

Sie vermied abermals fein Auge, während fie fortfuhr: 
„Du weißt’ vielleiht, wilder Jäger, daß wir armen Teen 
bes Waldes häufig von einer unbegrängten Neugierde bes 
fallen werben, bem Treiben von Eu Menſchenkindern zuzu: 
ſchauen. Nun aber iſt dies Euer Getreibe heute ſo ganz be⸗ 
ſonderer Art, daß eine Neugierde meinerſeits verzeihlich 
erſcheint.“ 

„O holde Waldfee,“ ſtammelte er, überraſcht von ſo 
viel Glück, „Du wollteſt mich begleiten zum Hoflager des 
Prinzen Maiwein? Ich ſollte heute noch einmal einen langen, 
langen Tag an Deiner Seite durch den ſchönen grünen Wald 
ziehen dürfen?“ 

„Nicht ſo ganz wie damals,“ erwiederte ſie lächelnd; 
„dem Prinzen Maiwein, der eigentlich mein Untergebener iſt, 
kann ich mich nur mit großem Gefolge nahen, und wenn es 
mir auch vielleicht lieber wäre,” ſetzte fie mit leiſerer Stimme 
hinzu, „die Stunde von damals zurückzurufen, ſo muß ich 
Dich doch bitten, mich heute mit Deiner ganzen Schaar zum 
Hoflager Seiner füß duftenden und graziöſen Hoheit zu be 
gleiten.” 

„D Glanzpunkt diefes Tages,“ rief der junge Mann 
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ftärmifh, „und Du geftatteit mir alfo, mich für einen Augen- 
bli® zu entfernen, um mein ©efolge zu fammeln, baß wir 
Di würdig begleiten |“ 

„3a, wilder Jäger, ich geftatte es Dir, aber ich wünſche, 
bag Du einen anderen Weg nimmft als den, auf weldem 
Du zu mir gefommen. Stürze Dih nit fo unverfidtig 
bier hinunter,“ fagte fie mit weicher Stimme; „id will nidt, 
daß Du Di fo leichtſinnig in Gefahr begibft.“ 

„Und ih will feinen Umweg madhen, um mit ber Er: 
füllung Deiner Befehle nur eine Secunde länger ale nöthig 
ift zu zögern — lebe wohl, ſchöne Walbfee, in wenigen Mis 
nuten foll das Gefolge Deiner Knechte bereit fein!” — Und 
auf feine Körperkraft und Gewandtheit vertrauend, ſchwang 
er fih, ehe fie e8 hindern Tonnte, gegen ben Stamm ber 
Fichte, benutzte dort die Aefte, die ihm ſchon vorhin gedient, 
zum flüchtigen Stützpunkte feines Fußes und ftand mit einem 
zweiten Sprunge unten auf ber Moosbank. — „Auf Wicher: 
ſehen!“ rief er jubelnd, indem er fein Barrett ſchwang gegen 
bie ſchöne Jägerin, die ihm, mit der rechten Hand wintend, 
nachſchaute. 

Darauf verſchwand er auf dem ſchmalen Fußwege in 
dem dichten Gebüſche. Er löste insgeheim das Horn don 
ſeiner Schulter und blies darauf ein Mal, zwei Mal, drei 
Mal laut tönend und weithin ſchallend. 

„Hurrah, wilde Jagd!“ riefen bie Jäger unten im 
Walde, als fie die Horntöne vernahmen, und fprangen raſch 
in bie Höhe, nad ihren Hunden und Pferben zu fehen und 
Armbruft und Jagdſpieß ergreifen. 

Hurrah, wilde Jagd! 

So angenehn es war, im Grünen zu liegen und zu 
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fingen, fo that den unrubigen, lebensluftigen Gefellen doch 
eine Fleine Abwechslung noth, irgend ein Abenteuer, von 
bem fie geträumt und gefproden, irgenb ein glorreidher 
Kampf wie der von heute Morgen, ben fie fo fiegreich bes 
ftanden hatten. 

„Ab, der wilde Jäger regt ſich!“ fagte der Tod zum 
Teufel, wobei er demſelben einen freundſchaftlichen Rippenftoß 
gab und ihn mit einem heimlichen Winke erfuchte, ſich mit 
ibm von dem Iuftigen, tollen Hoflager wegzuſchleichen. Hier 
waren auf die leiten Plänkler Maitrant, fowie auf bie 
fhweren Eolonnen Rheinwein, an bem ſich befonders ber 
weite Umkreis bes Hofes gütli that, für den Stern bes 
Hofes andere Truppen gefolgt, und während bort der braus 
ſende Chor erfholl: 

„Am Rhein, am Rhein, ba wachen unfre Reben“ — 
Mmallten Hier bie Ehampagnerpfropfen räubermäßig und tri= 
chinenhaft, eine angenehme Veberrafhung des tapfern Mit: 
flürmers auf bie Fahnenburg, bes Prinzen Heinrich. 

‚Mir fcheint, bie wilde Jagd zieht aus," bemerkte ber 
Feldhauptmann Roderich in froher Weinlaune. — So trüb: 
felig er Anfangs in den Becher gefchaut, fo Hatte er ſich doch 
von ber allgemeinen Luſtigkeit mit fortreißen laſſen, und er 
nahm den ſchäumenden Wein ala einen Lethetrunk. — „Es 
will Krieg werben,“ fügte er bei. 

„Auf Ehre — fuperbel” fagte Einer mit ſchluchzender 
Stimme. „Dabei follten wir nicht fehlen — ein räuber 
mäßiger Krieg gegen einen trichinenhaften Nahbarflamm! — 
Was meint die Hoheit?“ 

Seine Hoheit Prinz Maiwein entſchied, rubig ba zu 
bleiben, den Ausgang eines allenfallfigen Kampfes zu ers 
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warten, bie Beute zu vertheilen unb zahlreiche Orden zu 
vergeben — ein weijer Entſchluß, dem bie anbere Hoheit, 
welche fi in ber allerbeiten Laune von ber Welt befanb, 
lachend beiftimmte. 

„Ein herrlicher Tag!" rief Lytton, indem er fein ſchäu⸗ 
mendes Glas ſchwang — „ih bin ein glüdliher Regent, 
und ftatt langer, mwechfelvoller Jahre concentrire ih meine 
ganze Regierung in einen einzigen, glänzenden, beiteren Tag! 
Ad, könnte man e8 mit dem Leben auch jo machen, mit Be 
wußtfein das Glas an bie Lippe gejebt, um alles Schöne, 
was uns beſchieden ift, mit einem einzigen Zuge in une 
hineinzuſchlürfen, wie ich jetzt biefen perlendben Wein, und 
bann: Fare well!* (Fahre wohl!) — Er warf bei ben lebten 
Worten das Glas binter fih, daß es an einem ber alten 
Baumſtämme in taufend Scherben zerbrach. 

Olfers hatte mit finnendem Auge die Lagernden ringe 
umber überfhaut, welche, malerifh gruppirt, in fo mannig- 
faltiger, präctiger Färbung, bort vom tiefen Dunkel bes 
Waldes überfhhattet, Hier vom Sonnenglanze überblitt, wie 
ein prachtvolles Rundgemälbe fi ausnahmen. Sein aus: 
gebildeter und tiefer Künftlerfinn fand Gruppen und einzelne 
Figuren, bie ihm fo wunderbar in Farbe und Bewegung er: 
fhienen, baß er fih Mühe gab, fie feinem Gebädhtniffe ein- 
zuprägen, ja, er bebauerte es, Fein Skizgenbucdh mitgenommen 
zu haben. 

Gab's etwas Phantaftifcheres, als dort das tolle Gelage 
und ben Rheinweinkarren, bavor bie behaglich ruhenden und 
wieberfäuenden weißen Stiere mit ben vergolbeten Hörmern, 
hoch oben Bacchus ftehenb neben bem Faſſe, dad er mit 
feinem Thyrſusſtabe wie eine große Trommel bearbeitete: 
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„Rum bum, rum bum, bum“ — 
ſo bie Muſik begleitend, welche eine Iuftige Polka fpielte, zu 
der Ban und ber Liebesgott inmitten eines Kreifes jubelnber 
Walbteufel einen höchſt grotesken Tanz aufführten. 

Auch Stillleben ſah man von der verfhhiebenften Art unb 
behaglichften Ruhe einer Waldeinſamkeit. 

Dort Hatten fi über ein halbes Dutzend Hellebarbiere 
und Landoknechte einen tieffchattigen Punkt ausgefuht und 
faßen um einen alten, abgehbauenen Stamm herum, ber mit 
Mo08 ausgefüllt war und aus dem Flaſchenhälſe hervor⸗ 
blinften; während einer ben Becher vollfchenkte und ihn 
fleißig die Runde machen ließ, vertheilte ein anderer Brod 
und zerfchnitt einen faftigen Schinken. Nicht weit davon 
lagerten andere um einen weißen Reitermantel, ber wie ein 
Tiſchtuch auf dem Boden ausgebreitet war und auf bem 
Gläſer und Flaſchen, fowie eine angebrodene, große Paftete 
ebenfalls einen behaglichen Anblid boten. 

Auch Einfiedler gab es in ber Mähe bes Iuftigen Ge: 
lage: bort lag einer ber Länge nad auf dem Baude aus⸗ 
geftredt, ben Kopf auf die Arme gelegt, und rauchte vergnügt 
eine Eigarre, während ein anderer wie der Vogel auf einem 
Zweige bodte und, heiter trillernd unb fingenb, Häufig bie 
Flaſche an den ‘Mund febte. 

„Hurrab, bie wilde Jagd!” 

Es war dies ein Ruf, ber feit heute Morgen geläufig 
geworden war und den nun Viele wieberholt hatten, als bie 
Inftigen Gefellen aus bem Gefolge bes Mobenbergerd mit 
ihren Pferden und Hunden in ben Wald hineingezogen waren, 
wobet bie Trompeter das befannte Jagblieb bliefen und ein 
fräftiger Chor einfiel: 
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„Das tft Lutzow's wilde, verwegene Jagb!“ 

So ging es fort, trinfend und fingend, jubelnd und 
lachend, ein fo heiteres, fröhliches, ja, glückſeliges Treiben, 
wie e8 die alten Bäume gewiß noch nie geſchaut, fprubelnd 
von übermäthigem Humor, — ein frembartiges, tolles, über 
alle Beſchreibung fchönes Künftlerleben! 








XV. 


Ad, wenn Du wärft mein eigen!- 


Da erflangen abermals die Hörner im Walde, dann 
— näher und näher, und als fei bie Mufil im Lagerplabe 
mit ihr im Einverftändniß, fo fette fie raufchend ein mit 
den wundervollen Weifen de$ Marfches aus Preciofa. Man 
hätte in ber That glauben follen, es entwidle fi ber be 
fannte Zug aus jener romantifhen Oper. Die Spite bildete 
ein Haufen Reiter bes NRobenbergers, ibm folgten bie kräf- 
tigen SJägergeftalten zu Fuß, mit Armbruft, mit Jagbfpieß, 
mit ber Mäffenden Meute an ber Leine, und nun ſah ber 
erftaunt fi ummendende Lytton ein eben fo neues als lieb⸗ 
liches Bild. 

Bier riefenhafte wilde Männer trugen einen aus Zweigen 
und Laubwerk geflodhtenen Tragfeflel, von bem eine ſchöne 
Mädchengeftalt mit ihren großen, glänzenden Augen heiter 
lächelnd auf das Getreide hinabſchaute; fie hatte ihre Linke 
Hand in bie Rechte des wilden Jägers gelegt, der neben 
ihrem Tragſeſſel einherſchritt und fie mit leuchtenden Blicken 
betrachtete, fo oft er nicht mit einem leicht begreiflichen Stolze 
umberjchaute. 
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„Was ift das?“ rief Lytton, indem eine tiefe Röthe fein 
obnehin erbittes Geſicht überflog und nachdem er einen Blid 
mit Roderich gewechſelt, welder, raſch aufipringend, bie 
Näherlommende mit einem eigenthümlichen Geſichtsausdrucke 
anftarrte. 

„Sondittal” murmelte er dann leiſe, und es Hang, ala 
vermöchte er kaum biefen Namen zwilhen ben zufammens 
gepreßten Tippen berborzubringen. 

„sa, Conchitta,“ fagte Lytton eben fo leife, doch mit 
aufloberndem Blide, „Eonditta, bie unſern dringenden Bitten 
fo viele vernünftige Gründe entgegenzufegen wußte ... .“ 

„Sonditta, die uns fo innig bat, fie nit in unfer 
Iuftiges, ihr fo wenig behagendes Getreibe zu ziehen ... .* 

„sa, bei Gott, Eonditta!“ 

„Und bie fih nun unter ben Tollen das Tollfte außs 
gefucht Hat und ſich recht behaglich zu fühlen fcheint ale wilbe 
Jägerin an ber Seite bes wilben Jägers.“ 

„Ein wunbervolles Bild, biefe Beiden!” rief Prinz 
Heinrich. 

„Auf Ehre, fuperbel“ 

„Sehen Sie, Olfers, betrachten Sie es ganz genau 
davon müſſen Sie mir eine Skizze malen; verſprechen Sie 
mir das?“ 

„Ich will biefe ſchöne Gruppe fo tief meinem Gedächt⸗ 
nifje einprägen, daß ich fie nie, nie vergeſſen werde!“ 

„Damn, trau’ Einer ben Weibern!” 

Seine Hoheit Hatte fi von bem Adjutanten ein Glas 
bringen laflen und fühlte fi) als ber echte Prinz in feinem 
Rechte, dem Zuge entgegenzutreten und ber holden Jägerin 
ben ſchäumenden Wein anzubieten, was er auch mit außer: 
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ordentlich viel Grazie, mit einem leichten, zierlich tänzelnden 
Schritte that. 

Die wilden Männer hatten ben Tragſeſſel niebergefekt, 
und Auanita ſtand aufrecht da, umgeben von grünem Laub: 
gewinbe, eine reizenbe, wunberlieblihe Erſcheinung. 

Als ber Prinz nun vor ihr fand, machte er mit bem 
Glaſe eine Fleine Bewegung gegen feine Bruft, was andeuten 
follte, die Huldigung fomme von Herzen, worauf er es hoch 
über fein Haupt erhob, womit er ausdrüden wollte, er hul⸗ 
dige als Sclave ihrer Schönheit, und bann erft reichte er 
ihr das Glas. 

Sie nahm e8 mit einem freundlichen Lächeln, fehte es 
an ihre Lippen und trank ein paar Tropfen daraus, worauf 
fie es Robenberg reichte, ber ein wenig troßig, faft finfter 
ben Fremden, den er nicht Fannte, anfchaute; doch erheiterte 
fi fein Blid fofort wieber bei ihrer Gabe, er nahm bag 
Glas und trank e8 auf Einen Zug leer. 

„ah,“ jeufste ber Prinz, in den Anblid bes ſchönen 
Mädchens wie verfunten, mit einem raſchen Blide auf den 
jungen Mann, „wer auch fo glüdlich fein dürfte, ihrem Ges 
folge anzugebören und mit ihr durch ben grünen Wald ziehen 
zu bürfen, oder hinaus in die weite Welt,“ ſetzte er leifer 
binzu; „aber dies find thörichte Hoffnungen, da fie ſich meiner 
gar nicht einmal mehr zu erinnern ſcheint!“ 

Die Jägerin ſah ihn forfhend und leicht mit dem Kopfe 
ſchũttelnd an. 

„Und doc Hatte ich vor wenigen Tagen das Glüd, 
Ihnen vorgeftellt zu werben — gewiß, mein Fräulein, im 
Atelier unferes hochverehrten Freundes und berühmten Künft: 
ler3 Roderich Difers; es ift recht traurig für mid, daß 


. 
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Ihnen die Erinnerung an meine Züge fo ganz entfallen if, 
und muß ich mid) durch abermalige Nennung meines Namens 
auffriſchen — Prinz Heinrich!“ 

Wenn auch ber Prinz ein’ zu guter Menſchenkenner war, 
um nicht überzeugt zu fein, baf die Nennung feines erlaud;: 
ten Namens irgend eine Bewegung zu feinen Gunften bei 
bem jungen und, wie er vorausfehte, unerfahrenen Mäbchen 
berporbringen mußte, fo hatte er fi boch geirrt, wenn er 
geglaubt, fie werde etwas von diefer Bewegung merken 
laffen. 

„Ah, Prinz Heinrich,” gab fie heiter zur Antwort, in⸗ 
bem fie langfam ihre Augenlider öffnete, ihn eine Secunde 
feft anfah und alsdann bieje glänzenden Augen wieber auf 
die ben Spanierinnen eigenthümliche, reizende, fchläfrige Weife 
halb zuſchloß — „im Gefolge des Prinzen Maiwein; ich 
glaube mich zu erinnern, Sie gefehen zu haben.” 

„Ich bin entzüdt darüber, baß Sie ſich meiner erinnern, 
und barf mir wohl erlauben, ber fchönen Jägerin meine 
Hand anzubieten, um fie zu dem Prinzen Maiwein zu führen, 
der nun einmal heute unfer Aller Gebieter ift und dem felbft 
ich für biefe Stunde mich unterorbnen muß!“ 

Ehe die Jägerin ihm ihre Hand reichte, warf fie einen 
Blick auf Rodenberg, und als biefer haftig vortreten wollte, 
legte fie rafch ihre Peine Hand in bie bes Anbern, wobei fie 
fagte: „Einem Prinzen, der gekommen ift, um ein fcheinbar 
fo unbebeutendes Wefen, wie ich felbit, an ben Thron bes 
erhabenen Fürſten Maiwein zu führen, barf ih unmöglich 
einen Korb geben.“ 

Sie machte babei bem echten Prinzen eine beinahe ehr- 
furchtsvolle VBerbeugung, woburd fie anzeigte, daß fie ihn 
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verftanden, als er fi ihr vorher vorgeftellt, und fuhr als: 
dann, obgleich in nedifhem Tone, doch mit einer außeror: 
dentlihen Hoheit und Würbe fort, während fie neben ihm 
binfhritt: „Ih. habe gejagt, fcheinbar ein unbebentenbes 
Weſen, denn obgleich ich diefen Wald im firengften Incognito 
durchziebe, fo bin ih doch als Tee des Waldes ihm eine 
mebr als ebenbürtige Königin.“ 

„Und Beherrſcherin aller Herzen,” fagte ber Prinz, in- 
dem er fih wie aus Ehrfurcht tief herabbeugte und alsdann 
biefen Augenblick geſchickt benubte, um ihre eine Hand zu 
küſſen. — „DO, fie ijt beliciös!“ flüfterte er feinem Adju⸗ 
tanten zu, als er dicht an ihm vorüberſchritt. 

Lytton ſah die Jägerin herannahen, geführt von dem 
Prinzen und begleitet von Rodenberg; die Wolken von der 
Stirn des Prinzen Maiwein waren verſchwunden und er 
lächelte den Ankommenden huldvoll entgegen, wobei er das 
junge Mädchen forſchend betrachtete. 

Roderich, der bis jetzt an feiner Seite geweſen, war 
verſchwunden. 

Ya, es war Conchitta, darüber konnte kein Zweifel bes 
ſtehen; nur die ganz andere Tracht, beſonders die völlig ver⸗ 
änderte Friſur war es, die ihrem Geſichte einen etwas fremd⸗ 
artigen Zug gab; ihr ftrahlender Blid, das an ihr ungewohnte 
Beitere Lächeln auf ihren Zügen kamen von ber Aufregung 
bes Tages ber unb wurben hervorgerufen durch alle bie be- 
wunbernden Blide, welche fi der Geftalt bes reizenden 
jungen Mädchens zumandten. 

Ja, es war Conchitta — unbegreiflid) ! 

Der Prinz führte fie mit einer triumphirenden Miene, 


und als er ganz nahe war, fagte er nad) einer ceremonidjen 
Gafländer. Kintferroman. IT. 5 
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Berbeugung: Ich babe das Glück, die ſchöne Beherrſcherin 
dieſes Waldes, eine mächtige Fee, zu Eurer Hoheit zu be: 
gleiten; möge fie Gefallen finden an biefem Tuftigen, heiteren 
Lager!“ 

„Sie fol uns willlommen fein,” antwortete der Brinz 
Maiwein — „ih erſuche Sie, an unferer Seite Platz zu 
nehmen; mögen alsdann die Beftrebungen unfere® Hofes in 
Geſang und Tanz im Stande fein, Ihre Aufmerffamleit ein 
menig zu fefleln!“ 

„Leiber bin ich nicht gelommen, um längere Zeit an 
biefem glänzenden Hoflager zu verweilen," gab die Jägerin 
zur Antwort; „ich befand mich zufällig in dieſem Walde, als 
ih das Wüthen des Kampfes vernahm und den vorüber: 
ziehenden wilden Jäger, eine alte Belanntfchaft, bat, mich in 
feinen Schuß zu nehmen. Er that dies und verfpracdh mir 
auch, mich fiher in meine Burg zurüdzubegleiten ; doch mochte 
ih es nicht unterlaffen, im Borübergehen Eure Hobeit zu 
begrüßen I* 

„Doch wird und die fehöne Tee boffentlih ein paar 
Augenblide ſchenken,“ erwiederte Lytton unb ſetzte in einem 
Tone, in welchem eine Anfpielung hätte unverfennbar fein 
müffen, hinzu: „vielleicht findet fie auch in une einen alten 
Bekannten.” 

Die Jägerin betrachtete ihn mit ihren großen Augen 
forfchend einige Zeit, dann ſchüttelte fie Teiht mit dem Kopfe 
und verfeßte: „Wenn ich auch fhon das Glück hatte, Einige 
Ihres erlauchten Geſchlechtes Kennen zu lernen, fo babe id 
Kure Hoheit ſelbſt doch noch nie gefchen!* 

Lytton preßte feine Lippen zufammen und gab einem 
feiner Bafallen einen Befehl, worauf diefer forteilte und gleich 
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berauf die Muſik wieber anfing zu fpielen; auch ließ er 
feinen Sammtmantel über einen Baumſtumpf ausbreiten und 
bat bie Jägerin, wenn auch nur für kurze Zeit, biefen 
Sitz als den beiten Thron einzunehmen, ben er ihr anbie⸗ 
ten konne. 

Sie Tieß fi darauf nieder, und während fi alsdann 
Prinz Heinrich mit feiner Geſellſchaft, fowie eine Menge ber 
berangefommenen Künftler um fie herum lagerten, gingen 
Andere wieber, nachdem fie ihre Neugierde geftillt und ben 
fremden Gaſt flüchtig betrachtet, an ihre Lagerpläbe zurück, 
und bald begann überall aufs Neue das Iuftige, tolle Treiben, 
wie wir es vorhin geſchildert. Dem ſchaute das junge 
Mädchen, bie großen, glänzenden Augen weit geöffnet, mit 
undertennbarem Behagen zu, ja, fie konnte fi nit ent: 
halten, zuweilen einen leifen Ausruf hören zu laſſen ober 
eine Frage Über diefes und jenes, was ihr frembartig erfchien, 
an den Prinzen Maiwein und Robenberg zu ftellen. 

Erfterer war zu feft überzeugt, Konditta fite an feiner 
Seite, als daß hierüber nur ber leiſeſte Zweifel in ihm hätte 
auffteigen Fönnen; es war ihre Geftalt, ihr Auge, der Ton 
ber Stimme, nur Hang biefelbe in ber fo natürlihen Aufs 
regung ihres ganzen Weſens frifcher, Iebhafter und dadurch 
vielleicht etwas anders; da fic einmal ben Schritt gethan, 
fih hier im Eoftume zu zeigen, nachdem fie jebe Betheiligung 
an bem Tefte fo entfchieben abgewieſen, fo fing er an, es 
begreiflih zu finden, baß fie die Rolle einer Fremden, welche 
fie einmal angenommen, audy confequent durchführe, und er 
hätte e8 anmaßend gefunden, fie barin zu flören. Wie fie 
gerade mit Robenberg zufammengetroffen, das allein war ihm 
unerflärlich, denn er mußte, daß fie ben jungen Maler früber 


- 
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nicht gefannt, und Roderich hatte ihm nicht erzählt von bem 
Aufammentreffen am Yuße ber Yahnenburg. 

Tod und Teufel fchienen fi fürmlih als bie Leibtra⸗ 
banten ber Jägerin zu betrachten und hatten fi) gleich dic: 
nenden Geiftern hinter ihr aufgeftellt: der Teufel, in unver: 
kennbarem Bebagen über dieſen Dienft, frei und ſtolz um 
fih herblidend, wobei er bier und da einem Belannten, ber 
ſchüchtern aus ber Entfernung zuſah, ermutbhigend winkte, 
näher zu fommen; ber Tod bagegen, offenbar in einer An: 
wandlung feiner melandolifhen Laune, ftanb mit über ein- 
ander gefchlagenen Aımen unb finfter blidendb an ber Seite 
feines Freundes und Collegen unb lächelte nit einmal, als 
der ehemalige Drache Griesgram in beiterer Weinlaune, die 
feinem fonft fo ernften Charakter komiſch genug anftand, 
berbeifam, um ber fchönen Jägerin fein Compliment zu 
machen. 

Dabei war aber auch Walter einigermaßen erftaunt, 
daß ſich Eonditta jo gar nicht mehr erinnern wollte, wie 
fie ihn im Atelier Roderich's gefehen, wo ber köſtliche Mai- 
tran? gebraut worden war und wo fie jo luftig das ſchöne 
Lied: 

„Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſ're Reben,” 
mitgefungen hatte. 

ALS er fie daran erinnern wollte und die heitere Scene 
beichrieb, fah fie ihn Tächelnd mit ihren großen Augen fra: 
gend an und gab zur Antwort: „Das muß allerdings vet 
ſchön gewefen fein.” 

Walter z0g fi kopfſchüttelnd zurüd und fagte, neben 
Knorr tretend: „Sie [haut jo Mar aus ihren fchönen Augen 
und fpridht fo ruhig und correct, daß ich es nicht begreife, 
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wie fie alles ba6 vergeffen Bat, und vergefien muß fie es 
haben, benn ihre Miene ift fo aufridhtig, als ich je etwas ſah.“ 

„Merkſt Du benn gar nicht, bag wir und in einem 
verzauberten Walde befinden?” fagte der Tod, indem er einen 
düfteren Blick über die Gruppe vor ſich gleiten ließ. „Die 
reizende Jägerin ift nichts Anderes als der verkörperte Zwei⸗ 
fel, der beitändig kalt an uns berantritt, wenn wir im Be 
griffe find, uns recht unbefangen ber Luſt und der Fröhlich: 
feit binzugeben. Wie es Dir erging, fo wird ed nod 
Manchem geben; ſo ſchön fie erfcheint, fo liebenswürbig fie 
if, tritt fie doch als ſchwarzer Schatten in unfere Heiterkeit!“ 

„Das kommt mir beinahe auch fo vor,“ fagte ber Teufel, 
„denn feit ich dieſen dunkeln, glühenden Blick fehe, ericheint 
mir alles Andere matt und farblos und meine Gedanken find 
nicht mehr bier. 

Mein Herz ift im Hochland,“ 


recitirte er mit einem ſchwärmeriſchen Blide. 

„Schau Dir doch unfern Prinzen Maiwein an,“ fuhr 
ber Teufel nach einer Pauſe fort, „unb ben tapferen Feld⸗ 
bauptmann.” 

„Den letzteren anzufehen, wirb Dir unmöglich fein, denn 
er ift verfhwunbden; aber Lytton, ber bis jebt in wahrem 
Vergnügen ftrablte, ift ruhig und ftil geworben, und das 
Lächeln, welches zuweilen auf feinen Zügen erſcheint, ift fo 
froftig, daß ich ihn darum beneiden Fönnte. Sieh’ Dir auch 
bie anderen Kerle an, wie fie ſcheu aus ber Entfernung auf 
die ſchöne Unbekannte binftarren, barunter find Burſchen mit 
ganz gefundem Herzen und richtigem Sinne, bie etwas Ge: 
ipenfterhaftes fpüren.“ 
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„Narrheit,“ erwieberte Walter, indem er fid) wegwandte; 
„Du haft wieder eine Deiner traurigen Anwanblungen.“ 

„Es ift mir gerade, als fcheine die Sonne durch einen 
feinen Nebel, feit die wilde Jägerin ba ift,“ fagte der Tod 
in fehr büfterem Tone, „und als wollte ber Abendnebel auf: 
fteigen, obgleich fi bie Sonne erft einige Stunden abwärts 
geneigt bat — ja, ja, bie ee bes Waldes ift es, welche bie 
zu frübe Dämmerung in der Natur und eine gleiche in un: 
ſeren Herzen hervorgebracht hat.“ 

Unb es mochte etwas Wahres an bem fein, was ber 
Tod hier ausſprach, mehr für ſich felber, als daß es Andere 
hören follten, denn auch der Teufel fagte mit einem tiefen 
Seufzer: „Bis noch vor Kurzem war ich, wie ich fein mußte, 
- teufelmäßig luſtig, und dachte nur an unfer fröhliches Trink: 
gelage nad dem wilden Kampfe und dem erfochtenen glor: 
reihen Siege; feit id aber das ſchöne Weib gejeben, find 
meine Gebanten davon geflogen unb flattern ängftlih und 
verlangend um ein Tleines Häuschen, wo fie vielleicht in 
biefem Augenblide zu einem Fenſter binausfhaut, ad, fo 
mild und wunderſchön!“ 

Der Tod ſchenkte feinem Nachbar einen ſpöttiſchen Seiten: 
blick, dann fagte er mit einem tronifhen Lächeln: „Und fin- 
beft Du nit gar eine Achnlichleit zwifchen jener, bie aus 
bem Fenfter hinausſchaute, ad, fo mild und wunberfchön, 
und biefer Hier mit ben dunkeln, verzehrenden Blide ?“ 

„Wenn ich fie recht betrachte,” verjebte ber Teufel mit 
einem tiefen Seufzer, „fo glaube ih, Du haft Recht.“ 

„Armer Kerl,* flüfterte ihm Knorr ins Ohr: 

„Das ift die Zauberei, Du leicht verführter Thor, 
Denn Jedem Tommt fie wie fein Lieben vor.” 
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„Hörſt Du,“ fuhr er nach einer Pauſe mit einem ſon⸗ 
dberbaren Grinfen fort, „Trinklieder wollen fie feine mehr; 
feit fie diefe Zauberin gefehen, denken Alle gerabe wie Du, 
und das Herz in ber Bruft klopft ihnen flürmifh von 
ber entfernten Geliebten. — Hörft Du, was die Mufit 
fpielt? 

Steh’ ih in finft’rer Mitternacht 

So einfam auf der ftillen Wacht, 

So dent’ id an mein fernes Lieb, 
Ob's mir auch treu und hold verblich. 


Und daran denkt jet Jeder, und vorbei ift die Luftigfeit, 
ba, ba, ba,” lachte er, während in feinen umherſtreifenden 
Blide ein unbeimliches euer brannte; „bie dort haben nicht 
einmal genug bei dem Gedanken an das ferne Lieb, denn id) 
höre ein Dutzend Kehlen fingen: 


Ad, wenn Du wärft mein eigen, 
Die lieb ſollſt Du mir fein! 


est find wir quf der rechten Höhe,” febte er in dumpfem 
Zone hinzu, „und nun möchte ich abwärts fleigen, abwärts, 
immer abwärts, bis ein paar Schub unter ben Eroboben, 
wo wir eigentlich alle hingehören!“ 

Damit wandte fih ber Tod um und fchritt dem 
Walde zu. 

Der Teufel blidte ibm nad, bewegt von einem un: 
angenehmen Gefühle, das ihn fröftelnd durchflog; doch 
zudte er gleich darauf die Achſeln und fprad zu fid 
felber: „Pah, er ift immer fo, biefer melancholiſche Kerl, 


und obendrein muß cr doch heute auch feiner Rolle getreu 
bleiben!“ 
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Der ächte Prinz hatte unterbefien einen Trinkſpruch 
ausgebracht, und als er ihn beendigt und fein Glas, nad: 
bem er es ausgetrunfen, hoch in die Luft geworfen, ertönte 
ein donnerndes Hoc aus Hundert Kehlen, es zerriß bie 
Mufit mitten in dem erniten Liebe und veranlaßte fie da⸗ 
gegen zu cinem lärmenden Tuſche: „Hoch! Hoch! und aber: 
mals Hoch! Und Hoch! der heutige Tag, und Prinz Mai: 
wein Hoh! und unfer tapferer Anführer Hoch! und bie 
Freude Hoch! und alles, was wir lieben, Hoch! und aber: 
mals Hoch!“ 

Und dann erhob fi die ſchöne Jägerin, in der Hand 
ben [häumenden Champagnerkelch, und fagte mit larer, weithin 
tönender Stimme, fie trinte auf das Wohl aller Künſtler, 
die ein fo wunderbares Felt erdacht und fo glänzend ausge⸗ 
geführt, fie Icere ihr Glas, hoffend auf bie Wiederkehr eines 
jo ſchönen Tages. 

Unzählige Stimmen vereinten fih, nachdem fie geipro- 
Ken, zu einem lauten Ausbruhe und einem allgemeinen 
Rufe der Freube, welchen ein theilnehmendes Echo, in ben 
Bergen wieberhallend, weit, weit fortpflanzte, wozu die Eon: 
ftabler ihre Kanonen lösten, wozu Federhüte, Helme und 
Schärpen geſchwenkt wurden, wozu man bie Gläfer erhob 
oder jubelnd an den nãchſten beſten Baum warf, daß ſie 
klirrend zerſprangen, wozu die Muſikcorps vereinigt mit 
aller Anſtrengung blieſen und wozu ſich Alles rings 
umher herandrängte, mit leuchtenden Blicken das ſchöne Mäb: 
chen betrachtend, welches alle die ſtürmiſchen Zurufe, die 
nur ihm galten, mit freundlichen Winken ſeiner beiden kleinen 
Hände erwiederte, ſo pantomimiſch ſeinen Dank ausdrückend 
und alsdann eben ſo Abſchied nehmend. 
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Ya, es nahm Abſchied und reichte babei feine Linke bem 
Prinzen Maiwein, fowie die Rechte bem ächten Prinzen, 
während Robenberg mit ben milden Männern herbeikam, 
bie ben Tragſeſſel zu feinen Füßen niederſetzten. 

Als es ihn beitieg und nun, auf die Schultern feiner 
Träger gehoben, hoch über Alles fihtbar wurbe, erlangen 
fort und fort die ſtürmiſchen Hodrufe, fo daß es ſich dan⸗ 
fend erbob und, um fo einige Augenblide aufrecht ftehen 
bleiben zu Tönnen, feine Hanb in bie bed wilden Jägers 
Icgte, ber neben ihm herſchritt. 

Es ließ ihm auch feine Hand, als fih ſchon Sträuder 
und Bäume zwilchen e8 und ben wilbbewegten Lagerplat 
gefhoben, als die lärmenben Rufe kaum noch hörbar waren, 
und felbft dann noch, als die Muſik nur no in ſchwachen 
Klängen zu ihnen herüberbrang. 

Rodenberg hatte fein großes Gefolge zurüdgelaflen, und 
nur bie unbekannten Begleiter ber jchönen Jägerin fchritten 
in angemefjener Entfernung vor und hinter bem Tragſeſſel. 

Suanita war in tiefes Nachdenken verfunfen; doch 
mußte das, was ihre Gebanten bewegte, jehr angenehmer, 
zuweilen auch ſehr beiterer Art fein, benn bald lächelte fie 
mit einer unausſprechlichen Innigkeit vor fi bin, bald aber 
auch zuckte es Iuftig um ihren fhönen Mund. 

Das alles fah Rodenberg, während er flumm an ihrer 
Seite ging, denn er hatte fein Geſicht aufwärts gerichtet 
und betrachtete ſie unverwandt; er fhritt wie im Traume 
bahin, aber wie in einem füßen, glüdlichen, bejeligenben 
Zraume, — fühlte er doch ihre feine, weiche Hand in der 
feinigen und ließ fie ihm doch biefe Hand ohne Wiberftreben. 
a, fie that noch mehr, worüber er freudig hätte hinaus: 
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jubeln mögen und worüber er nur mühſam fein Taut Hopfen: 
des Herz zu beſchwichtigen im Stande war; er hatte es ge: 
wagt, boffenb und fürdtend, feine Hand, welche bie ihrige 
hielt, leicht zu öffnen, fo daß es vollkommen in ihrer Macht 
lag, ihre feinen Finger aus ben feinigen gleiten zu laflen; 
aber fie hatte das nit gethan — nein, nein o nein, viel- 
mehr fühlte er mit einem unausſprechlichen Entzüden, wie 
fie ihre Hand leicht um bie feinige bog, ja, noch mehr, babei 
warf fie einen wenngleich flüchtigen, doch berzlicden Blid 
über fein aufglühendes Geſicht. 

Ach, wäre ber Weg, ben ber kleine Zug auf ihren 
Wunſch einſchlug und ber auf bie große Landſtraße führte, 
nur noch zehnmal länger geweſen! Doch ſchon lichteten ſich 
die Bäume vor ihnen, ſchon ſah man, wie nach wenigen 
Schritten der Fußpfad auf bie Straße mündete. 

Dort hielt ein gefchloffener Wagen und neben bemjelben 
ftand jener alte Herr, ben Rodenberg beim erften Zufammen- 
treffen mit Juanita ſah. Der junge Maler konnte fich jebt 
nit enthalten, einen fo tiefen und fchmerzlihen Seufzer 
auszuftoßen, daß Juanita ihn fragte: „Warum biefer Aus- 
brud der Trauer?“ unb bann, als fie in fein Geſicht blickte, 
lächelnd binzufeßte: „DO, wilder Jäger, Du bift ungenügfam, 
wie ich nie Aehnliches erlebt!“ 

‚Und babe id nit ein Recht dazu, ſchöne Walbfee, 
gab er zur Antwort, „da Du im Begriffe bift, mir vielleicht 
ſpurlos zu verſchwinden?“ 

„Ich bin Dir ſchon einmal eben ſo ſpurlos verſchwun⸗ 
den, und trotzdem haſt Du mich doch wiedergeſehen!“ 

Ja, es beliebte Dir, mich armen Sterblichen noch 
tiefer zu verwunden, unbeilbar, tödtlich!“ 
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„Nein, nein,” rief fie mit leihtem Spotte, „Du wirft 
nit baran fterben!“ 

„O doch, body!” 

„Nun denn, ich will den ſchlimmſten Fall annehmen, 
es wäre wirklich ſo, dann verſpreche ich, Dir in dieſem Falle 
tröftend und beruhigend zur Seite zu ſtehen!“ 

„Alſo nur in dem Falle fol ih Dich wiederfehen? — 
Sei es barum, es ift wenigftend eine Hoffnung — doch 
nein, nein,“ rief er in allem Ernſte fehmerzli aus, „Laffen 
wir biefen traurigen Scherz, ich will und muß Dich wieber- 
fehen, ja, ich habe ein Recht, es zu verlangen, denn Du 
verfprachft es mir!“ ' 

„Daß ich nicht wüßte, wilder Jäger!” 

‚Erinnere Did, Du fagteft mir, es fei Euch Feen er: 
laubt, und Sterblide brei Mal zu fehen.* 

„Zu Eurem Unglüd, es ift Euer Berberben, fobald 
wir Euch zum britten Dale fehen.“ 

„So gönne mir dieſes Verderben,“ rief er mit zittern: 
der, tief beiwegter Stimme, „laß mir bie Hoffnung, nur noch 
einmal in Dein jchöne® Auge zu fehen, nur noch einmal ben 
Ton Deiner lieblihen Stimme zu hören, bie fühe Wärme 
Deiner Hand zu fühlen!“ 

„Ah, Du erinnerft mich daran,“ gab fie etwas verwirrt 
durch bie Gluth, die aus feinen Augen leuchtete, zur Ant: 
wort, „baß ich jebt Deiner Stübe nicht mehr bedarf!” Das 
mit wollte fie ihre Finger zurüdziehen. 

‚Nur no einen Augenblid!" bat er. „Wiederhole 

Dein Berfprehen, daß ih Di noch einmal wieberfehen 
barf, o, wieberbole es mir und made ms zum glüdlichften 
der Menſchen!“ 
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Sie betrachtete ihn nicht ohne Bewegung, dann erwie 
berte fie: „Das dritte Mal ift das lebte Dial, vergiß das 
nicht, wilder Jäger!“ 

„Alles Glück auf diefer Welt muß ja doch einmal zu 
Ende gehen, wie unfer eben felbft, und ich wäre felig, wenn 
ih in vollem Glücke untergehen könnte!“ 

„In vollem Glücke?“ 

„In vollem Glücke, Dich zu ſehen und ...“ 

„Halt!“ rief ſie raſch und wollte ihre Hand zurückziehen, 
die er aber nicht losließ. „Ich will mein Verſprechen nicht 
zurücknehmen, ich will Dich ein drittes Mal ſehen, aber 
vergiß nicht, daß ich Dich davor gewarnt!“ 

„Dank, herzlichen Dank!“ rief er entzückt und bedeckte 
ihre kleine Hand ſo lange mit ſtürmiſchen Küſſen, bis ſie ihm 
dieſelbe faſt gewaltſam entzog. 

„Ah, ſchöne Waldfee,“ rief er ſchmerzlich bewegt aus, 
„weißt Du, wie mir jetzt zu Muthe iſt?“ 

„Ich habe keine Ahnung davon.“ 

„Leider, leider! Mir iſt zu Muthe wie Jemandem, der 
aus dem glücklichſten, dem ſchönſten, dem ſeligſten Traume 
unſanft aufgerüttelt wird und der nun aus dem Himmel 
herab in bie kalte, nüchterne Wirklichkeit zurückfällt — ab, 
wie es mich friert!“ ſagte er zuſammenſchauernd. 

Sie ſah ihn eine lange Weile an mit einem freundlichen 
Blicke, der zu einem herzlichen, ja, zu einem innigen wurde, 
dann ſagte ſie mit wunderbar weichem Klange der Stimme: 
„Ja, es war ein guter Traum!“ ehe ſie ihren Kopf empor⸗ 
warf und dann in ganz verändertem Tone hinzufügte: „Wir 
haben ausgeträumt, die Maskerade iſt zu Ende! Leben 
Sie wohl!“ 
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„Und fo follen wir fcheiden, ohne ein weiteres Wort?" 

„Ad, Sie erinnern mich an etwas, das ich faft ver: 
geſſen,“ fuhr fie ernft, faſt Falt fort, „eine Bedingung, die 
ih Ihnen auferlegen muß, eine Bebingung, von beren ftrenger 
Erfüllung allein unfer Wiederſehen abhängt.‘ 

Rodenberg blidte fie aufmerkſam mit einem fragenden 
Blicke an. 

„Wir Feen des Waldes,“ ſagte ſie, ‚erfeinen auf 
biefer Erbe in allerlei Geftalt und haſſen babei nichts jo 
iehr, als wenn man und nachſpürt, uns in ben Weg tritt 
und unferen Aufenthalt, den wir zu verheimlichen gezwungen 
find, zu erforſchen ſtrebt — verftehen Sie mich vielleicht?“ 

„Ich glaube, Sie zu verſtehen.“ 

„Nun gut benn — Sie haben heute erfahren, daß ich 
Sie nit vergeffen und daß ich mein Verſprechen, Sie wie: 
berzufehen, gehalten — wollen Sie e8 mir alſo möglid 
machen, das auch für bie Zukunft zu thun, fo forſchen Sie 
nicht nach, wo ich geblieben, vermeiden Sie es, Straßen zu 
beſuchen oder Häuſer anzufchauen, in ber Abficht, mich dort 
wieberzufehen, wie Sie es in ben lebten Tagen gethan.“ 

Er wollte etwas antworten, doch fuhr fie lächelnd fort: 
„Ja, ja, Sie haben mir nachgeforfcht, glauben Sie meiner 
Berfiherung, daß ich allwiffend bin und daß ich den leifeften 
Ihrer Schritte in ber angebeuteten Richtung erfahre — ver: 
ſprechen Sie aljo, mich zu vergeffen!“ 

„Das ift mir unmöglich; aber ich verſpreche Ihnen, 
Ihrem wenngleich harten Befehle Folge zu leiften und mein 
Nachforſchen nad Ihnen zu unterlaffen! aber wenn wir ung 
zufällig ſehen?“ 

„So follen Sie mid nidt kennen, oder Sie müßten 
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benn Willens fein, eine vielleicht fehr flüchtige Begegnung 
für unfer drittes und letztes Wieberfehen zu nehmen!“ 

„Nein, nein," vief er faft erfchroden, „ber Preis wäre ' 
zu theuer; ich werbe Ihre Befehle erfüllen, ih will Ihren 
Ruf erwarten — in treuer, inniger, herzlicher Liebe, bat 
können Sie mir nicht verbieten!" febte er tief bewegt Hinzu. 

„Dort ift mein Wagen und mein Begleiter; leben Sie 
wohl!” febte fie, vafch enteilend, hinzu. 

Sie wintte ihm mit der Hand wie zum Abſchiede, aber 
au wie ihren Wunſch wieberholend, er möge fie nidt 
weiter begleiten. 

Und fo blieb er denn folgfam ſtehen und ſchaute ihr 
nad), wie ihr ber alte Herr die Hanb reichte, wie barauf 
beide in ben Wagen fliegen, wie bie Pferbe anzegen unb 
wie alsdann Alles verſchwunden war. 

Ja, Alles, al’ das Schöne, all’ das Unverhoffte, wel: 
ches ihm am heutigen Tage begegnete, war für ihn ver: 
Ihwunden, fie, die wunderbare Walbfee, das reizende Lächeln 
ihre Munbes, ber Glanz ihrer fchönen Augen, und ale er 
nun, wie aus einem Traume erwachend, um ſich ber blickte, 
auf die Begleiter bes fchönen, rätbfelhaften jungen Mäbchens, 
bie wilden Männer mit dem Tragfefiel, die Jaäger, das ganze 
Gefolge — Alles war fpurlos verſchwunden. 

Und wie wohl that ibm jett bie Einſamkeit, bie ihn 
umfing, die tiefe Stille, weldye ihn umgab, die kaum unter: 
brochen wurde durch einen fernen Klang ber Muſik von dem 
Lagerplatze ber oder einen kaum vernehmbaren Yreuberuf! 
Wie dachte erfaft mit Widerwillen an die Scenen toller Luft, die 
dort drüben ihren rechten Verlauf nahmen, bie von Mi: 
nute zu Minute wilder, bacdhantifcher wurden und bie nicht 
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einmal dann ein Ende zu nehmen verfprachen, wenn bie 
Nacht auf die Erde herabfank und allen Müden Ruhe brachte, 
denn es waren Pfannen und Pechfadeln mitgenommen wer: 
den, theild um das Feſt nächtlicher Weile noch fortzufeten, 
fowie auch den Aufbruh des Lagers zu erbellen, theils um 
auf dem SHeimmege zu leuchten. 

Wie gern wäre er allein in den Wald gegangen, Fuß 
um Zuß auf dem Pfabe, den er heute an ihrer Seite ge 
wandelt, Schritt für Schritt an fie denkend, an jebes Wort, 
das fie geſprochen, an jeden Blid, ben fie ihm gegönnt, an 
das Lächeln ihres Munbes, ja, felbft an ihre abmwehrende 
Bewegung, wenn er es hier und da gewagt, ihre Hand be: 
rühren zu wollen! Wie gern wäre er zurüdgceilt an jenes 
trauliche Pläschen, wo er fie heute gefunden, mit welcher 
Luft hätte cr nochmals ben Felſen erflettert, um fi bort, 
wo fie geruht, niederzumerfen und nad einem von ihrem 
Fuße zertretenen Grashalme zu fuchen! 

AH, dachte er, wie ift eine Keine Reihe erbärmlicher 
Minuten im Stande, fo traurig unfere Lage zu verändern; 
fo eben noch glücklich, fo felig an ihrer Seite, ift jet ber 
dort vor mir aufwirbelnde Staub Alles, was mir von diefer 
glänzenden, Tiebesiwarmen Erſcheinung übrig geblieben ift ! 

Er ging gefenkten Hauptes in das Lager zurüd, mo 
noch immer die lauteſte Fröhlichkeit herrſchte, wo lärmende 
Muſik erbrauste, Trinklieder erſchallten, Toaſte ertönten und 
Stäfer erklangen und klirrten, wo wilde Tänze aufgeführt 
wurden um die nicht Teer werben wollenden Fäſſer. Die 
Geſichter der jungen, heiteren Künftler waren glüdlih vor 
Luft und Fröplichkeit, um ihre Köpfe hatten fie Eichen: und 
Spheufränze gewunden, ihre Stöde, Degen und Schwerter 
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in Thyrfusftäbe umgewandelt — es fehlte nichts als eine 
aus dem Dunkel bes Waldes hervorftürzende Schaar leicht⸗ 
geihürzter Nymphen und Backhantinnen, um das Feſt bes 
großen Gottes vollftändig zu machen. 

Der wilde Jäger ging langfam durch die Reiben, bier 
ein Glas annehmend, um es, einenherzlihen Gruß erwiebernd 
auszutrinten, bort mit leichtem Kopfichütteln einen leifen 
Spott vernehmend, hier beneibet und bort befragt. Aber 
die erhitzten Köpfe der Neider kamen heute nicht dazu, über 
das Glüd des jungen Mannes weiter nachzudenken, und bie 
Frager hatten Feine Zeit, eine Antwort abzuwarten. Toll 
und bunt trieb fi) Alles burdy einander — Evoe! Evoe! 

Robenberg fand Knorr auf einer Baummurzel ſitzend 
und neben ihm var der Maaßen auf bem Rüden liegend, 
der, einen balbleeren Weinkrug neben fih, in bie Höhe 
ftarrte und in ſtiller Seligkeit allerlei verliebte Lieder fang. 

„Wie froh bin ich," fagte ber Antonımenbe, „Euch bier 
etwa® abſeits zu finden, an einem ftilen Plake, wo man 
ein wenig ausruhen kann, vielleicht fchlummernd träumen!” 
Er warf fih der Länge nad) neben ben Tob auf den Boden hin. 

Diefer [Haute ihn bedenklich an, wiegte langfam fein 
Haupt auf und nieder und meinte: „Es wäre [hen redt, 
wenn Du Did bieher zurüdzögeft aus Ueberdruß an bem 
tollen Treiben ba unten, aber es ift ein fchlimmerer Wurm 
ber Dein Herz benagt und Did in die Einfamfeit treist —, 
0, ich kenne meine Würmer!" febte der Tod mit Taltem 
Grinſen hinzu. „Belhau Dir einmal diefen diden Teufel 
daneben, auch er ift von einem ähnlichen Wurme benagt- 
wie er mir unter dem Einfluffe feines großen Weinkruges 
geitand; daß diefer Kerl Schrauben auszieht, ift wahrhaftig 





Ad, wenn Du wärft mein eigen! 81 


ſchon aldern geuug, aber verlicht zu fein, und nun Du erft, 
Rodenberg — ich hätte Beſſeres von Dir erwartet! Nenne 
mir einen vernünftigen Menſchen, dem das, was Ahr Liebe 
nennt, einen Erfaß geben Fann für bie Lofibare Zeit, bie 
babei vertröbelt wird! Was findet Ihr an fo einem Unters 
rode? .Die Liebe und was darum und daran hängt, ift ein 
imaginäred Vergnügen, ein reines Spiel einer erhikten Phan⸗ 
tafie, eine lächerlihe Komödie, in ber bie Buppen im Augen: 
blide jchlaff ihre Glieder herunterhangen laſſen, fobald fie 
nicht mehr von Euren Gedanken regiert werden.” 

„Ja — Du — haft — Recht," fagte fchläfrig ber 
wilde Jäger. 

„Sine Gliederpuppe ift bie Liebe," fuhr ber unerbittlide 
Tob fort, „von Euren Leidenfchaften glänzend ausftaffirt, 
befeelt mit dem, was Ahr felbft glaubt und benft, verziert 
mit ſchmachtenden Bliden und zauberifhem Lächeln, ein 
Spiegelbild Eurer eigenen dummen Gedanken.“ 

„Gewiß — gewiß — Knorr — Du — halt — Recht!“ 

„Aber ber innere Kern von bem, was Ihr Liebe nennt,” 
fagte ber Tod, indem feine ftarren Blide auf einmal leuch⸗ 
teten, „iſt immer bafjelbe, vielleicht ſüß und verführeriſch, 
aber berauſchend und langſam tödtend. Jh muß das wiſſen 
— ich, der Tod.“ 

„Ja — ſchön — und — berauſchend,“ murmelte der 
wilde Jäger, während van ber Maaßen auf ber anderen Seite 
fhmerzlih ftöhnend in die Luft hinausſummte: 

„Sie hat die Treu’ gebrochen, 
Das Ringlein fprang entzwei.” 
Dem wilden Jäger träumte, er fei hoch zu Roß und 
Hadländer, Küuflierroman. II. 6 
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ztebe mit feinem Gefolge hinweg über die höchſten Gipfel 
der Bäume — er reite vorwärts in athemloſer Haſt, er 
wollte die Sonne erreichen, die vor ihm zu fliehen ſchien 
und die ſich immer verbergen wollte hinter den nächſten und 
dann wieder hinter den nächſten Hügel. Wie ſpornte er 
feinen Rappen, wie ſchwang er ſauſend die gewaltige Hetz⸗ 
peitfche, wie trieb er fich felbft vorwärts, fein Roß und fein 
Gefolge mit lautem Halloh! Halloh! Er fühlte es wohl, daß 
er das Licht ber Alles belebenden Sonne nit aus ben 
Augen verlieren bürfe, ach, jener Sonne, die nit nur in 
feine Augen, bie auch in fein Herz fchien! — Dahin raste 
bie wilde Jagd über Berg und Thal, er weit voran, mit 
ftarrem Blide an ber Sonne bangend, bie jebt mit einer 
erfchredienden Schnelligkeit abwärts zu finfen ſchien. Doc 
war fein Pferd nody nicht ermattet, haſtig griff der Mappe 
aus und fauste dahin in fabelhaften Sprüngen. 

Da fühlte der wilbe Jäger, wie ſich plößlich eine Kleine 
Hand auf feine linke Yauft Iegte, in ber er Trampfhaft die 
Zügel hielt, unb wie eine wunberbar klingende Stimme zu 
ihm fagte: „ Schau’ mid doch an, id bin ja fehon lange 
an Deiner Seite, ohne daß Du mid fiehft, und es ift doch 
das britte und letzte Mal, daß wir uns wiederſehen!“ 

Raſch warf er feinen Kopf herum, um fie anzufchauen, 
und er ſah fie audy eine Secunde lang, wie file ibn betrach⸗ 
tete, ein mildes Lächeln um ben feinen Munb, mit ben 
großen, glänzenden Augen — aber ad, nur eine Secunde, 
denn plößli war bie Sonne vor ihm, bie er magnetiſch 
mit feinem Blicke feitgehalten, verſchwunden, unb durch bie 
troftlofe Finfterniß, die ihn nun mit Einem Male rings 
umber umgab, ftürzte er aus ſchwindelnder Höhe unaufbalt- 
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fam hinab, tiefer und immer tiefer, bis er, auf ber Erbe 
angekommen, mit einem lauten Schrei erwachte. 

„Ab, ich habe gefchlafen, nit wahr, Knorx, gefchlafen 
und ſchwer geträumt ? Ober ift bie Sonne wirklich unter: 
gegangen, nachdem ich fie zum dritten Male geſehen?“ 

„Die Sonne bat gethan, was fie alle Tage zu thun 
pflegt,“ gab ber Tob zur Antwort, „in ber That, fie tft 
untergegangen, wie wir Menfchen uns irrthümlidher Weiſe 
ausbrüden.” 

„Und fie, war fie abermals bier?“ fragte Robenberg, 
fih emporrichtend; doch beantwortete ihm das fpöttifche Ges 
fiht feines Freundes die Frage fo genügend, daß er auf: 
fpringend ſagte: „Ach, ich babe ſehr lebhaft geträumt, Gott 
fei Dan, daß es nur ein Traum war!” 

Drunten ftand Roderi auf einem abgehauenen Baum: 
ſtamme und ſprach zu den berandrängenden Künftlern Träftige 
Worte von ber gelungenen Bollenbung bes ſchönen Künftler: 
tages. „Das Licht,“ rief er, „it der Grundgedanke unb 
bie Seele alles Lebens in allen Künftlern; mit bem ver: 
ihwindenden Lichte biefes Tages laßt ung unfer beutiges 
Get beendigen, hoffend auf einen glänzenden Morgen, ftrab: 
lend über unjere Genoſſenſchaft, ftrahlend über bie herrliche 
deutſche Kunft.“ 

Gewaltiger Beifallefturm belohnte die Worte bed ges 
liebten Anführers, und als er nun gleich nachher das Zeichen 
zum Aufbrude gab, ordnete fi bie Schaar troß ber ges 
leerten Weinkrüge und Ehampagnerflafhen faft auf eine 
unbegreiflihe Art, unb als bie Mufil, einen Iuftigen Mari 
ſpielend, voranritt, entwidelten fih aus bem tollen Knäuel 
von Menſchen, Pferden und Wagen bie Züge faft eben fo 
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genau und gleihförmig zum Rüdzuge, als fie heute Morgen 
ausgezogen waren. Zahlreiche Yadeln warfen ihr roth⸗ 
glübendes Licht auf die phantaftiichen Geſtalten, von benen 
allerdings ganze Gruppen heute Abend Arm in Arm mars 
fchirten, ein Iuftiges Lieb fingend, unbekümmert, ob biefes 
zu ben Klängen der Mufit paſſe. Am rubigften 309 bie 
wilde Jagd bahin, in Ordnung gehalten von ber Energie 
ihres Anführer, dem der Tod dabei bülfreidy zur Seite 
ftand. Was dagegen van der Maaßen anbelangte, jo war 
berfelbe nicht mehr befonders zurechnungsfähig, und Robden: 
berg Hatte bafür Sorge getragen, dag ein Träftiger Reiter 
an feiner Seite war, ber ihn in zweifelhaften Falle unter: 
ftüßte und aufrecht erhielt. Des Teufeld Seele war unter: 
gegangen im Weine unb einem Gefühle unglüdlicher Liebe, 
befjen Gegenftand zu nennen ihn aber feine Macht der Erde 
zwingen würbe, fo behauptete er mehrere Male, obgleich es 
Niemandem einfiel, fih nad dieſem ®egenftande zu er: 
fundigen. 

In dem Garten, von dem der Zug ausgegangen war, 
folte das Feſt befchlofien werden. Dort waren Vorkehrungen 
getroffen zur Abgabe der Waffen und Pferbe, und ber ge 
räumige Saal ber Künftlergenoffenfhaft zeigte ſich glänzend 
erhellt, um diejenigen aufzunehmen, die noch forttrinten 
mochten oder die fi zufammen thaten, um in beiterem Ge 
ſpräche die Erlebnifle des heutigen Tages noch einmal an 
fih vorüberzieben zu laſſen. 

Difers hatte bie Standarte ber Genoſſenſcheft, wie es 
bei Ähnlichen Veranlafjungen von je ber der Gebrauch war, 
feierlih wieber an ihrem Plage aufftellen laſſen und fid 
dann mit Lytton entfernt. 
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Robenberg hatte dem Tode die Sorge für feinen Freund 
Teufel überlafien, und ber bebächtige Knorr Hatte auch ein 
ſolches Webergewicht über ben bien, gutmüthigen van ber 
Maaßen, daß diefer fih von jenem unter ben Arm nehmen 
und rubig nad) Haufe führen ließ. 

Hierauf trat der wilde Jäger allein in den dunkeln Bart 
hinaus, erit ba tief und beruhigt Athem fchöpfend, als er 
fih allein unter den ftilen Bäumen befand, entfernt von 
allem Lichterglanze und dem Geräufhe bes nod immer lär⸗ 
menben Treiben. 

Es war ein einfam gelegener Rafenplat, dem er zu: 
ſchritt; um benfelben herum ftanben uralte Bäume, über 
beren im Nachtwinde leicht erzitterndbe Blätter ber Mond 
feinen filbernen Schimmer ausgoß und, an ihnen nieberglei- 
tend, phantaſtiſche Schattenbilder auf ben hellen Grasboden 
zeichnete. Hier befand ſich eine Steinbant, auf ber fih Ro: 
benberg nieberließ, denkend an fie, bie ihn fortwährend be⸗ 
Ihäftigt, träumend von ihr. 

Dabei war er fo "ruhig und bewegungslos und fein 
dunkelgrünes Gewand fo von dem tiefen Schatten aufgenom- 
men, daß es begreiflih war, wie ein anderer Mann, ber 
dicht neben ihm aus dem Gebüſche herportrat, ihn nicht be: 
merkte; es war Dlfers, ber ſich ebenfalls gegen die Stein: 
bank wandte und ber erft, als er bicht vor dem Anderen 
ftand, ihn, faft zufammenfahrend, erkannte. 

„Ab, Robenberg?" 

Ich bin’s, bier ganz in der Abficht, noch ein wenig 
Ruhe zu genießen nah dem tollen Treiben des heutigen 
Tages.“ 

„Ss wirb Ihnen meine Gegenwart pielleicht Täftig fein?“ 
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„sm Gegentbeile; wir finden uns wahrfcheinlid bier 
in derſelben Abficht, und ich ſchätze mid nur glücklich, mit 
Ihnen Gedanken austaufhen zu können!“ 

Nah dieſen Worten, bie aus feinem Herzen Tamen, 
benn er verehrte ben großen Künftler aufrichtig, rüdte er bei 
Seite, um ibm Plab zu machen; dabei aber berührte feine 
Hand einen Gegenftand, den er bis jebt nicht bemerft — 
ein Buch, das fühlte er, als er feine Finger leicht barüber 
weggleiten ließ. Sollte er darüber reden? Er fah die Noth⸗ 
wendigkeit nicht ein und ſchwieg; das Bud zog er aber 
näber an ſich. | 

„Waren Sie mit bem heutigen Tage zufrieben?“ fragte 
Roderich. 

„Gewiß, und vor allen Dingen mit Ihren Arrangements 
— Niemand verſteht es fo, Feſte zu leiten, wie Sie. — 
„jedermann muß das heutige als ein vollkommen gelungene® 
betrachten,“ fuhr er fort, als ber Andere nichts ermiebert 
batte. 

„Darf ich eine Frage an Sie ftellen?" fragte endlich 
Olfers nach einer Pauſe; „eine Frage, die Ihnen vielleicht 
unbefcheiben vorfommt, es aber in der That nicht if. Es 
bringt mich faft in Verlegenbeit, fie auszuſprechen.“ 

„So will ich diefe Frage beantworten, ehe fie ausge: 
ſprochen,“ fagte raſch der junge Maler; „fie gilt der jungen 
Dame, bie ich fo glücklich war, in unſer Lager begleiten zu 
bürfen.* 

„Allerdings gilt fie ihr,“ fiel ihm Roderich haſtig in’e 
Wort; „do foll meine Frage nicht fo unbeſcheiden fein, 
um in Ihre Geheimniffe zu bringen. Ich möchte nur wiſſen,“ 
fuhr er ſtockend fort, „ob Ahnen der Grund bekannt ift, 
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aus welchem unfere geehrte und Tiebenswürbige Künftlerin 
fih fo ſpät entihloß, unfer Feſt mitzufeiern.* 

„Das bin id Ihnen zu beantworten außer Stande,” 
erwiederte Rodenberg, unverkennbar im Zone ber Wahrheit 
und Aufrichtigkeit. „ALS ich vor einigen Tagen in Ihrem 
Atelier war, erzählte ich Ihnen ohne Hehl mein Zuſammen⸗ 
treffen mit jener jungen Dame und füge jebt hinzu, daß id 
biefelbe feitbem nicht wieder gefehen, noch etwas von ihr 
gehört habe. Heute Morgen, nad) Beendigung unferes 
Kampfes, ftreifte ich burdy den Wald und hatte das Glück, 
fie zufällig aufzufinden.“ 

„Zufällig?“ 

„Zufällig, auf mein Wort! Wie erfreut ich darüber 
war, will id nit Täugnen, eben fo wenig, baß ich aller: 
dings den Wald in ber Hoffnung durchzog, die junge Dame . 
da noch einmal zu finden, wo ich fie zum erften Male ge: 
ſehen, ach, ich hatte es nicht vergefjen!” ſetzte er mit leiferer 
Stimme hinzu. 

„Es war ein höchſt angenehmer NRitterbienft, den Sie 
ihr Teifteten, fie wirb dafür dankbar fein.” 

nBielleiht — vielleiht auch nicht; leiber muß ich es 
dem Zufalle anheimftellen, ob fie überhaupt im Stande fein 
wird, fi in Betreff meiner dankbar diejes herrlichen Tages 
zu erinnern!” 

„Wie fo, Nobenberg ?* 

‚Nun, wie ſchon gejagt, es war nichts wie Zufall, daß 
ich fie heute ſah, und ale ich Abſchied von ihr nahm, bee 
zeichnete fie abermals den Zufall als die Gottheit, bie viel: 
leiht allein im Stande fei, und nochmals zufammenzu: 
führen.” 
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„Eigenthümlich,“ gab Roderich mit einem tiefen Athem- 
zuge zur Antwort, „ja, es ift ein feltiamer Charakter, dieſes 
junge Mäbchen — aber unternehmend, wie ich Sie Tenne, 
lieber Rodenberg, halte ich Sie für fähig, bem Zufalle nad: 
zubelfen und hier und ba ein Bischen nad, ihr zu forfchen.“ 

„Das bat fie mir fireng verboten,“ entgegnete ber junge 
Maler mit großer Aufrichtigkeit. 

„Ei, ei, das ift hart von ihr!” verſetzte Olfers nad) 
einer Baufe, wobei etwas wie Freude in bem Tone feiner 
Stimme Hang; auch büdte cr fi in diefem Augenblide, um 
einen Gegenſtand aufzuheben, den er zu feinen Füßen liegen 
ſah und von bem er nicht wußte, was es war. 

„a, ja,” meinte der junge Maler heiter, „fie bat mid 
bem Zufalle überwiefen, und ich habe leiten Sinn genug, 
um mid diefem unfichern, gefährlichen Fahrzeuge anzuver: 
trauen; als Segel will id meine Wünfche auffpannen, und 
wenn ein guter, frifher Wind hineinbläst und das Glück 
ein wenig das Steuer regiert, jo hoffe ih ſchon an's Ziel 
zu fommen !* 

„sa, wer Glück bat, wirb an’s Ziel kommen!“ ermie 
berte der Andere mit einer etwas unfiheren Stimme; er 
batte das, was vor ihm auf bem Boden lag, emporgehoben 
und fand, daß es ein verwelkter, zertretener Blumenftrauß 
war. — Ad, er glaubte ihn zu Eennen, diefen Blumenftrauß! 

„Es ift ſpät geworben, und ich bin müde — gute Nacht, 
Rodenberg!“ 

„Gute Nacht, Olfers!“ 





XVI. 


„O Herz, ſei endlich ſtiſſe!“ 


Die beiden Männer verließen den Park in der gleichen 
Richtung, ohne aber mit einander zu gehen. Roderich war 
vorausgeeilt; er hielt den Blumenſtrauß, von dem er jetzt 
ganz genau wußte, daß es derſelbe ſei, den er heute Morgen 
an Conchitta geſchickt, noch ein paar Augenblicke in der 
Hand, dann ſchleuderte er ihn mit einer haſtigen Bewegung 
weit von ſich. 

Rodenberg hatte das Buch, welches er neben ſich auf 
der Bank gefunden, ebenfalls zu ſich genommen, und als er 
auf feinem Heimwege bei ber erſten Gaslaterne vorüberkam, 
öffnete er e8 und ſah, daß es ein Skizzenbuch war. Wer 
es dort liegen gelaſſen hatte, wußte er nicht; er nahm es 
gleichgültig unter den Arm und ſetzte den Weg fort. 

Als er in die Nähe der Wurſtgaſſe kam und er ſich bei 
der Biegung um die Straßenecke vorher zufällig umſchaute, 
ſah er eine kleine, ſeltſame Geſtalt ſeinen Schritten folgen, 
die jedoch ſtehen blieb, als er ſich umwandte, und erſt dann 
wieder vorwärts huſchte, als er ſelbſt weiterſchritt. Roden⸗ 
berg achtete indeſſen nicht darauf und würde auch nicht weiter 
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daran gedacht haben, wenn biefelbe Kleine Seftalt nit we: 
nige Schritte von feiner Wohnung, bem NeichSapfel, entfernt 
mit der Behendigfeit einer Kate an ihm vorübergefchofien 
wärc, das bereits gejähloffene Thor mit dem Hausſchlüſſel 
geöffnet hätte und dann, wie ihn erwartend, regungsloe 
ſtehen geblieben wäre. 

„Alle Teufel, wen haben wir da?” 

„Es ift Rafael," hörte man die Stimme bes Fleinen 
Bedienten fagen — „Rafael, Herr Rodenberg, ber foeben 
nah Haufe fommt.“ 

„Daß Du nad) Haufe kommſt, fehe ich wohl, aber we: 
ber Du kommt, möchte ich wifjen, auch “Deinen fonberbaren 
Anzug näher betrachten, benn mir ſcheint, Tu ftedft nit 
in der Liorde, die Du gewöhnlich trägft; aber komm' herauf 
aus Licht, daß wir die Sache beſſer unterſuchen Lönnen! 
Mir fcheint, dahinter verbirgt ſich wieber irgend eine Teu⸗ 
felei!“ 

„O, diesmal keine Teufelei, Herr Rodenberg,“ erwie: 
derte der kleine Bediente mit einer jo demüthigen, ja, weichen 
Stimme, wie man bisher nit an ihm gewohnt war — 
„etwas fehr Schönes, Herr Rodenberg, vielmehr, ja, viel: 
mehr etwas fehr Schönes!” 

Herr und Diener gingen mit einander die Treppen 
binauf, und Ietterer trat broben etwas ſchüchtern in das er: 
leudtete Zimmer, wo ber Drade Griesgram und Knorr 
am Tifche ſaßen und etwas tranken, das wie Zudermafler 
ausfah. Walter hatte feinen alten Flausrod an, unb ven 
bem grauenhaft ſchönen Coſtume bes Todes war aud nichts 
mehr zu fehen, denn ber lange Bildhauer flat in feinem 
Schlafrocke von Sarjenet. 





D Herz, ſei endlich ftille! 91 


„Suten Abend, liebe Leute!“ fagte der milde Jäger und 
feßte Hinzu, indem er ſich ermüdet anf einen Stuhl warf: 
„Sott fei Dant, baf das vorüber iſt!“ 

„Dazu fagen wir Amen!" meinte Walter — „wie biefe 
Pfeife Tabak, bie ich hier rauche, Hat mir den ganzen Tag 
noch nichts geſchmeckt. Aber was ift denn das?“ fuhr er 
fort, die rehte Hand wie einen Schirm über bie Augen bal: 
tend und nad ber Ede des Zimmers ſchauend — „Du bringit 
ja noch ein ganzes Stüd Masterabe mit heim!“ 

„Ganz richtig — Rafael,” fagte Robenberg gähnend, 
ohne ihn anzufehen. „Diefer Burfche bat fi) den freien Tag 
zu Nutzen gemacht und Carneval gefpielt — na, komm’ heran 
und laß Di anſchauen!“ 

Rafael war neben ber Thür ftehen geblieben, freund: 
ih bewillflommt son dem Pudel feines Herrn, denn biefes 
gute Thier, ohne der vielen kleinen Mißhandlungen eingebent 
zu fein, mit denen es jener fo häufig bebadhte, Hatte ſich 
ſchmeichelnd genähert und feine Freude über das Wieberjehen 
nad tagelanger Abmejenbeit zu erkennen gegeben. War es 
nun bie Herzendgüte, welche das Thier hierüber bezeigte, oder 
befand fi Rafael’ Gemüth fonft in guter Stimmung — 
genug, er liebloste ben Pubel feinerjeits, wie er's bisher nie 
getban, ja, er umhalste ihn zärtlich und drüdte ben zottigen 
Kopf befielben an fein Geſicht. 

Jetzt trat Rafael, dem Rufe feines Herrn folgend, 
langfam gegen das Licht und ftellte ſich ruhig, ja, unverkenn⸗ 
bar mit einem Ausdrucke von Selbftvertrauen vor den jungen 
Maler Hin, welder, ihn betrachtend, mit einem Ausrufe des 
Erftaunens von feinem Stuble emporfprang. 

„Was — Du warft e8, der mid) im Walde angerebet?” 


⸗ 
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„Ja, ich war es.“ 

„Der mir eine freundliche Rede hielt und dies ſo famos 
that, daß ich glaubte, hinter dem bidföpfigen Zwerge müſſe 
was Rechtes fteden! Ab, das ift drollig — Du warft es, 
Rafael?“ 

„Ih war’, Herr Rodenberg, Rafael, ber vor Ihnen 
ftebt,“ erwiederte ber Kleine Diener mit zuverfichtlicdem Tone, 
da ihn das heitere Lachen feines Herrn ermuthigte — „und 
wenn ich mir erlauben barf, zu fagen, fo ftedt body was 
Rechtes, wenn auch nicht in, fo body hinter mir.” 

„Und was war das, wenn id fragen darf?“ 

„Run, die ſchöne Brinzeffin, auf deren Befehl ich die 
Magskerade machen mußte und in deren Auftrag ich Ihnen 
das ſchöne Horn übergab!“ | 

„A—a—a—ah, ganz rihtig!" gab ber junge Maler 
mit einem eigenthümlihen Tone zur Antwort, indem er mit 
ber Hand an feine Hüfte griff, wo dad Horn Juanita's 
hing. 

„sa, bie ſchöne Prinzeffin,“ fuhr Rafael fort, „die 
mid nit nur alles das Lehrte, was ich fagen mußte, fon: 
dern mir auch angab, wie id) es fagen follte!“ 

‚Du ſahſt fie aljo mehrere Male?“ fragte Robenberg 
haftig. 

„Sechsmal!“ ermwieberte der Meine Bediente mit Stel; 
— „ungerechnet zweimal, wo fie durch die Vorhänge ber 
Thür mit mir ſprach!“ 

‚Was der Burſche für ein Gedächtniß hat!” meinte 
Walter — „aber das Ganze mit Deiner Prinzeffin und ihrem 
großen und Fleinen Gefolge ift eine ganz geheimnißvolle Ge: 
ſchichte.“ 
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„Das ift fie aud) für mic,“ fagte Rodenberg, der, ftatt 
ben kleinen Bebienten bier vor ben Anderen weiter auszu⸗ 
fragen, beſchloß, dieſes bei einer paſſenden Gelegenheit zu 
thun. Er begnügte ſich alſo, zu ſagen: „Ich bin mit Dir 
zufrieden, Rafael; Du haſt die Sache recht brav gemacht.“ 

„Das hat mir die ſchöne Prinzeſſin auch geſagt,“ er⸗ 
wiederte der Kleine, indem er die Augen niederſchlug, 
‚und ....“ 

„Ihr Lob hat ihm beſſer gefallen, als das Deinige,“ 
ſprach Walter — „habe ich Recht, Du Schelm?“ 

„sa, Herr Profeſſor, vollkommen Recht. DO,” fuhr er 
mit einer warmen Begeifterung fort, „fo was läßt ſich gar 
nicht wiebererzählen, mit welcher Gebulb, mit welcher Freund- 
lichkeit, mit welcher Herzlichkeit die fchöne Prinzeffin mir 
jedes Wort vorfagte, unb als ih es ihr das letzte Mal ge- 
rade fo wieberholen Konnte, wie ih es heute geſagt, ba 
meinte fie, ich hätte ein hübſches Talent zur Nahahmung !“ 

„a, ja, Du warft immer ein geſchikter Affe,“ warf 
ver Iange Bildhauer dazwiſchen. 

„Und fie ſetzte hinzu: wenn ich auch fonft wohl Talent 
bätte, fo könnte ich noch einmal ein Künftler werden. Ad, 
Herr Rodenberg, das war mir gerade fo, als hätte es mir 
unfer Herrgott felbft geſagt!“ 

Die Augen des Knaben leuchteten, und er hatte feine 
Hände vor der Bruft gefaltet. 

„Und baran glaubt Du?” fragte Walter in feinem 
mürriihen Tone, durch welchen aber doch etwas wie Theil- 
nahme Hang. 

„Daran glaube ich und will's beweiſen!“ 

Robenberg hatte ben Kopf in bie Hand geftüßt und 
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blidte vor ſich nieder, ein unnennbar feliges Gefühl durchzog 
feine Bruft. Yür wen hatte fie ſich alle diefe Mühe mit dem 
Knaben gegeben? Nur für ihn, nur um ihm einen beiteren 
Augenblid zu verſchaffen! — Und batte fie nicht tagelang 
baran gebadht, fi tagelang damit beichäftigt? Alſo mit 
ihm ſich befchäftigt? Ja, ohne Eitelkeit, ohne Selbftübe: 
ſchätzung burfte er ſich zitternd nor Freude geſtehen, fie nehme 
Antheil an ihm, fie werbe ibm bie Gelegenheit geben, fie 
wieberzufehen, und wie fie feiner vor bem heutigen Tage 
gebadht, gern und .... — das andere Wort wagte er doch 


nicht einmal in Gedanken auszufpreden —, fo werbe fie | 


auch künftig feiner gebenten. — „Es ift gut fo, Rafael,“ 
jagte er in freundlichem Tone; „morgen veben wir weiter 
darüber. Lege jebt Deine Maskerade ab und bebe fie fory: 
fältig auf, damit Du fie pünktlich wieder abliefern kannſt.“ 

„Das braude ich nit — das darf ich ja nicht,” er: 
wiederte der Knabe traurig; „ich hätte bie Sachen gar zu 
gern zurüdgegeben, um fie nod) einmal zu fehen, aber da 
fie mir gefagt, ich jolle Alles behalten und nur bann wieder 
zu ihr kommen, wenn fie mich rufen ließe, jo muß id ge: 
duldig barauf warten.‘ 


„Sa, ja, warten wir gebuldig," fagte der junge Man, 


„nad Umständen — aljo bis morgen!“ 

„Sute Naht Herr Robenberg, gute Naht Herr Pre: 
feffor Walter, gute Naht Herr Knorr!“ 

Damit ſchloß ber Knabe Hinter fi) die Zimmerthür, bis 
wohin ibm der Pudel ſchweifwedelnd das Geleite gegeben. 

„Der Heine Kerl ift ganz verändert,‘ meinte Walter; 


„ih glaube, die Prinzeffin, wie er fie nennt, bat ihm ein 


famofes Trinkgeld gegeben. 








D Herz, fei endlich fie! 95 


Knorr fhüttelte auffallend lange und bedädhtig feinen 
Kopf, dann wandte er feine Augen mit einem mitleibigen 
Lächeln gegen Walter und fagte: „Was Trinkgeld, alter Bär 
— das macht der zauberhafte Einfluß eines ſchönen Weibes 
— o, wir Tennen das! Das Gemüth dieſes Knaben war 
ein Ader mit gutem und fchledhtem Samen, im tiefen, Talten 
Schatten unferes Umganges — leider muß ich es fagen — 
ging bisher nur von bem lebteren üppig auf; aber jetzt bat 
ver Glanz eines milden, fehönen Auges wie warmes Sonnen- 
liht gewirkt.‘ 

„Was meint Du dazu, Rodenberg?“ 

„Ja, ja,“ jagte diefer, wie aus einem Traume auffab: 
vend, und wiederholte mechaniſch die Worte des langen Bild: 
hauers: „der Glanz eines jo milden, fo fehönen Auges wirkt 
belebenb wie Sonnenlicht.‘ 

„Hm, bin, meinetwegen — vor ber Hand gebe ich zu 
Bette, fagte Walter und fehte, nachdem er aufgeftanben 
war, hinzu: „Hat Niemand unjern Cupido gejehben, ben 
janften Eduard? Mean follte doch ein Licht brennen laflen, 
bis er nad) Haufe kommt.‘ 

„O, der Liegt lange in feinem Bette!’ verfebte Knorr 
in einem melandholifhen Tone. „Der arme Rüding, der 
durhaus nichts vertragen kann, hatte ſich jchon heute Vier: 
gen zu viel zugemuthet. Ehe Du,“ wandte er fih an Ro: 
denberg, „draußen im Lager zu uns zurüdlamft, fuchte ich 
ihn und fand ihm auch, aber in einem traurigen Zuftanbe 
— er fuhr auf dem Ochſenkarren zurüd und ich babe ihn 
ſelbſt zu Bette gebracht.“ 

„Das war edel von Dir — alſo löfchen wir alle Kichter 
aus und träumen vom heutigen Tage.‘ 
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So thaten fie denn au, doch hatten fie im Schlafe 
begreiflier Weife verſchiedene Geſichte: Rodenberg das an- 
genehmſte, Knorx das unangenehmſte; denn letzterer hatte 
die ganze Nacht mit dem Tode, den er vorgeſtellt, zu ſchaffen 
und ſah dieſen unheimlichen Gaſt beſtändig neben ſich jtehen, 
wie er mit aufgehobenen Knochenfingern fagte: „Knorr, dae 
hätteſt Du nicht thun follen, ohne mid vorher zu fragen; 
man muß weder ben Tod noch ben Teufel an die Wand 
malen.“ 

Diefer Traum batte feine ernfte Wirkung auf das ohne 
bin büftere Gemüth bes Iangen Bildhauers nicht verfehlt, 
und als er fih am Morgen zu feinem ſchmalen Frühſtücke 
nieberjette, legte er ben Todtenkopf, den er in der Schub: 
lade batte, vor fi Hin und verfant dabei in traurige Ge 
danken. 

Das Erwachen Rüding's war ebenfalls nicht erfreulicher 
Art, doch wollen wir feines gehaltlofen und entjeßlich nüch⸗ 
ternen Blides, mit bem er ben Himmel anftarrte, nicht weiter 
gedenken und bei Robenberg eintreten, der am Fenſter ſaß. 
eine Cigarre rauchte und dazu mit fiherer Hanb von ben 
pbantaftifchen Seftaltungen bes geftrigen Tages auf ein großes 
. Blatt Bapier warf. 

„So iſt's recht," fagte Walter, ber im Begriffe ftand, 
auf fein Atelier zu geben; „es ift eine Freude, zu fehen, wie 
das unter Deinem Bleiftifte hervorfpringt, und fo viel ih 
aus dem Umriffe fehen kann, haſt Du einen ganz famoſen 
Augenblid: wie die wilden Männer mit ihrem Tragfeffel und 
der jungen Dame vor dem Prinzen Maiwein erſcheinen — 
ganz vortrefflih. Alles drängt neugierig herbei, und fo be 
fommen wir ein prächtiges Enſemble. Wenn Du fo weit 
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bift, jo mußt Du die Sennora bitten, daß fie Dir zu ihrem 
Portrait fit.“ 

„Das wird fie kaum thun,“ erwieberte Robenberg, ins 
bem er ruhig weiter zeichnete. 

„Pah, warum nicht? War fie boch einmal bei Roderich 
und ſaß ihm mit einer bewundernswerthen Geduld; auch 
Lytton bat fie damals gezeichnet.“ 

„5, das find große Herren, berühmte Künftler; in bem 
weltbefannten und von allen Fremden befuchten Atelier Mo: 
derich's macht man durchaus feine Schwierigkeit, ſich fehen 
zu laſſen — aber könnte id} wohl eine Dame hieher zu uns 
einladen ?“ 

„Das brauchſt Du auch gar nicht, Du gehft einfach zu 
ihr bin.“ 

„Aud das hat feine Schwierigkeit.“ 

„Du bift doc fonft nicht fo ängſtlich, Haft auch die beite 
©elegendeit, fie zu beſuchen und ihr das Sfiggenbuch wieder: 
zubringen, weldyes Du geftern Abend mit nah Haufe ge 
bracht.“ 

„Welches Skizzenbuch?“ fragte Rodenberg, aufmerkſam 
werdend. 

„Nun, das dort auf dem Tiſche! Ich blätterte heute 
Morgen darin herum und erkannte es augenblicklich; als ſie 
neulich bei Roderich war, hatte fie es bei ſich, und er ſtizzirte 
die Haltung ihres Kopfes hinein, wie er ihn auf feinem Bilde 
zu gebrauchen gedachte — bort, auf dem lebten Blatte, 

Rodenberg war aufgefprungen, an ben Tiſch geeilt und 
hatte das dort liegende Skizzenbuch in bie Hand genommen. 

„Ei ſieh' doch,“ fagte er nach einer Pauſe, „wie hübſch und 
elegant fie zeichnet, mit welcher Meifterichaft Ne Bäume, 
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Häuſer, kurz, Alles aufs Papier hinwirft! Es iſt ja ein 
wahrer Schatz, den ich geſtern Abend mit nach Hauſe ge⸗ 
bracht!“ 

„Und ſie wird dieſes Buch ſchwer vermiſſen,“ meinte 
Walter mit einem bedeutſamen Kopfnicken; „denn ich ſah neu⸗ 
lich, wie großen Werth fie darauf legt. Nachdem ihr Rode⸗ 
rich den Heinen Kopf ffizzirt, brüdte fie es förmlich an ſich 
und wollte e8 uns kaum zum Betrachten erlauben.“ 

„So—o,“ machte der Andere mit faſt verdrießlichem 
Geſichte, unter dem Einfluſſe eines unbehaglichen Gefühle 
— „nun, im Grunde finde ich dies begreiflich! Es können 
ſich wenig Leute rühmen, daß Roderich ihnen etwas in ihr 
Album oder Zeichenbuch ſtizzirte .... — Und mich fo zum 
Beſten halten,“ ſagte Rodenberg, nachdem er eines der Blätter 
längere Zeit betrachtet, „das ift ja faſt bie gleiche Anſicht von 
ber Fahnenburg, die ich für fie gezeichnet und worüber fie 
fih fo gefreut! — Wie falfh war es von ihr, mir zum 
Danke für meine Freunblichkeit die mir fo glaubwürdig er- 
ſcheinende VBerfiherung zu geben, fie verftehe nicht zu zeichnen!“ 

„Das ift fo Weiberart,* erwicberte Walter achfelzudenb. 
„Hätteft Du ſie dringend gebeten, fo würde fie Dir am Ende 
boch ihr Skizzenbuch gezeigt und fi) an Deinem Erftaunen 
geweidet haben.“ 

„Warum mag fie nur faft jebesmal ben Namen Con: 
chitta unter ihre Zeichnungen fchreiben ?* meinte der junge 
Maler, nachdem er das Buch durchblättert. 

n Das ift doch fehr einfach, weil ihr Vorname Eonditta 
ift — allerdings ein eigenthümlicher fpanifher Name, wird 
von dem Worte Eoncepcion hergeleitet," erwiederte Walter 
würdevoll im Tone eines Profeffors. 
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„Sie heißt nicht Conchitta,“ gab Rodenberg in entſchie⸗ 
denem Zone zur Antwort, „fie heißt Juanita!“ 

„Wie ſo? Was wilft Du damit fagen?“ 

„Run, damit will ich fagen, daß fie Juanita heißt und 
nicht Conchitta!“ 

„Sie, ber das Buch da gehört?“ 

„sa, ja!“ 

„Die im Haufe von Michel Angelo Schmitz wohnt?“ 

„30, ja, dieſelbe!“ 

„Wirklich, ungeheuer komiſch! Ich weiß auf genauefte, 
daß fie Eonditta beißt, und fo wurde fle in Olfers' Atelier 
bon ihm, von Lytton, ja, von Allen genannt.“ 

„Bon Allen?” wiederholte Robenberg ärgerlich — „Du 
thuft ja gerade, als wenn fie Allermelts:Conditta wäre! 
So fage mir denn ihren Zunamen, Du, ber Du Alles fo 
genau weißt.“ 

„Den babe ich nicht behalten, er ift minbeftens eine 
halbe Elle lang, verbunden durch Tauter y und y.“ 

„Warum fagte fie mir denn, daß fie Juanita hieße? 
Was bezwedte fie mit biefer Unwahrheit?“ 

„Dielleiht um Dich zu veranlafien, vergeblich nach einer 
Suanita zu forſchen.“ ' 

„Dies wäre möglih, und um mir fo anzubeuten, daß 
Eonditta für mid nicht auf ber Welt fei; Hat fie das doch 
fpäter noch mit viel klareren Worten gethan.“ 

„Dazu mag fie wohl ihre Gründe haben.” 

„Gewiß — und ich werde fie achten,” fagte ber junge 
Maler fenfzend, indem er das Buch auf ben Tiſch legte und 
fi dann wieber an feine Arbeit machte. 

Er Hlieb auch noch eine Zeit lang ruhig daran fißen, 
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nahdem Walter fchon längft das Zimmer verlaflen, doch 
war er offenbar mit einem Gedanken beſchäftigt, ber gerabe 
nicht mit feiner Zeihnung im Einklange ftand, denn ftatt 
daran fortzumadhen, ließ er ben Bleiftift ruhen und blidte 
zum Fenſter hinaus. 

Rodenberg fehien endlich über etwas mit fih in® Reine 
gefommen zu fein; er ſprang haftig empor, nahın das Skizzen: 
buch wieder in die Hand, betrachtete abermals die Blätter, 
wobei er nicht verfäumte, bier und ba feine Lippen auf eine 
Stelle zu brüden, wo muthmaßlid ihre Hand geruht: dann 
widelte er das Buch forgfältig in ein Zeitungsblatt umd 
ſetzte fih damit in eine Ede des Zimmers fo entfernt als 
mögli von feinem ſchönen Pudel, ber fchon lange mit ben 
Mugen Augen feinen Herrn betrachtete und nicht wohl zu 
begreifen fchien, warum man heute Morgen noch keines feiner 
zahlreihen Kunftitüde verlangt. So erwartend, brauchte es 
auch nur des leifeften Zungenſchlages, um das Xhier fofort 
zu ben Füßen feines Herrn zu bringen. Hier gab ihm bdiefer 
das Skizzenbuch ins Maul und ging dann ans andere Ende 
bes Zimmers, um es ſich bort von ihm wiedergeben zu laſſen. 
Nach zwei⸗ bis dreimaliger Wiederholung übergab das ge: 
fheite Thier das Skizzenbuch mit einer folden Gewandtheit, 
ja, man hätte fagen können, mit einem Bewußtſein befien, 
was es auszurichten hatte, ohne Haft, ohne Uebereilung, mit 
eleganter Leichtigkeit und doch babei mit der ben gut erzo⸗ 
genen Pudeln eigenen Grandezza. 

Zufrieden mit bem Erfolge der ertheilten Lection, war 
es dem jungen Maler unangenehm, bag nun Rafael hereins 
trat, um bie ihm obliegenben Kleinen Geſchäfte zu beforgen. 
Anftatt aber ihn Heute damit zu beläftigen „ober ihm feine 
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täglichen, nicht unnötigen Ermahnungen zulommen zu laffen, 
rief ihn Robenberg zu fi in einem freundlichen Tone, unb 
als er ihn hierauf anfah, war er erftaunt über bie vortheil⸗ 
bafte Aenderung, bie auch im Aeußern des Knaben vor ſich 
gegangen; er hatte ſeine Haare gut gekämmt und geſcheitelt, 
fich auch ausnahmsweiſe recht ſauber gewaſchen und eine faſt 
unbegreifliche Sorgfalt auf ſeine Kleider verwandt, ſo daß 
der Malerkittel kaum mehr zu lang und zu weit erſchien und 
auch heute ſeine Fußbekleidung wie die eines anſtändigen 
Menſchen ausſah. 

Da dies alles ganz beſonders zu der Abſicht ſeines 
Herrn paßte, ſo griff dieſer in ſeine Weſtentaſche und machte 
ihm mit einem Fünfgroſchenſtücke ein ungeheures Geſchenk, 
ungeheuer für den Knaben, ungeheuer für ſeine eigenen Ver⸗ 
hältniſſe, da es faſt die Hälfte ſeines augenblicklichen Ver⸗ 
mögens ausmachte. 

„Du weißt das Haus in der Fingerſtraße, wo Herr 
Schmitz wohnt — Du kennſt doch Herrn Schmitz — ein 
kleiner Herr? Wenn er kommt, hat er gewöhnlich eine Mappe 
unter dem Arme ober ein altes Oelbild.“ 

„D ja, ich Eenne ihn,“ fagte ber Knabe, „und aud 
das Haus.“ . 

„Schön — borthin gehſt Du mit Figaro, feheft Dich 
auf bie Treppe bes Hauſes, als erwarteteſt Du Jemanden, 
und jtreichelit den Hund und lobſt ihn, wenn er fi ruhig 
neben Dich binjekt. Nicht wahr, Du thuft mir bas zu Ge: 
fallen, Rafael, und bift vor allen Dingen freundlich mit 
Tigaro? Denn von bem, was ih will, würbe gerabe das 
Segentheil gefhehen, wenn Du ben Hund, wie gewöhnlich, 
plagft und nedft.” 
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Rafael nidte verfhiebene Male mit bem Kopfe, ehe er 
mit einem pfiffigen Lächeln fagte: „Und Sie wollen, daß ich 
Figaro an das Haus gewöhnen fol? Wie vor einem halben 
Sabre an das Haus ber ....“ 

„sa, ja, ungefähr fol” unterbrach ihn haſtig fein Herr 
— „ja, ja, er fol fih an bas Haus gewöhnen, um bort 
etwas bin zu tragen, wenn man ihn das thun heißt!“ 

„O, das ift fehr leicht zu machen, in einer ganz kurzen 
Zeit! Wenn Sie erlauben, will ih fogleid gehen und mit 
ihm anfangen, wozu ih für Figaro ein Stückchen Wurf 
kaufen werde.“ 

„Recht fo, mein lieber Rafael — thue das fogleich und 
pünttlih; es fol mid überhaupt freuen, wenn Du, wie es 
ben Anſchein hat, jebt ein anderer und befferer Menſch wer: 
ben willit.“ 

„sa, das will ich, und nur ber Prinzeffin zu lieh.“ 

„Ah ja, ber Prinzeſſin,“ gab ber junge Maler mit 
einem Tone ber Vertraulichkeit zur Antwort, ben fein Pleiner 
Diener bis jegt noch nie von ihm gehört — „eigentlich ift 
es feine Prinzeffin,* ſetzte er hinzu, inbem er fid, mit über 
einander gejchlagenen Armen in feinen Stuhl zurücklehnte — 
„über fie möchte ich Dich etwas fragen.“ 

„Fragen Sie lieber nit, Herr Robenberg ,“ fagte Ra: 
fael in einem Tone von Demuth, aber babei zugleich mit 
einer Entichloffenheit, welche feinen Herrn förmlid übers 
raſchte. „Ih bitte Sie, fragen Sie nichts,“ wieberholte 
ber Knabe, „benn ich bürfte Ihnen doch nicht die Wahrheit 
fagen.” 

„Ei, ben Teufel auch, und warum nicht?“ 

Sie hat mir’s verboten!“ 
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„Mir die Wahrheit zu fagen ?* 

„Sa, überhaupt von ihr zu fpreden, zu fagen, wo fie 
wohnt, wie fie auöfieht, was ich von ihr gefehen babe, was 
fie zu mir gefagt bat. Und barüber wollten Sie mich wahr: 
ſcheinlich doch etwas fragen, Herr Robenberg?* 

„sa, ja, ungefähr über fo etwas.“ 

„Chun Sie es lieber nicht, Herr Robenberg, benn, wie 
gejagt, ich Tann und darf Ihnen darauf Teine Antwort 
geben!“ 

„Und wenn id) Di für diefen Ungeborfam beftrafe und 
nah Haufe ſchicke!“ brauste der junge Mann auf. 

„So muß ich eben gehen,” erwieberte Rafael, fehte aber 
im vertraulichen, ſchalkhaften Tone hinzu: „Sie werben mid 
nit fortihiden, ich weiß das beſſer; denn welchen Nuten 
bätten Sie bavon? Dann erführen Sie eben fo wenig unb 
hätten Niemanden, welder Figaro auf eine fo vortreffliche 
Art dreffirt, wie ich es kann, wenn ich will.“ 

Rodenberg wandte ſich gegen das Fenſter, benn er mußte 
unwillkürlich lachen über die richtige Logik ſeines kleinen 
Dieners. — „So mache, daß Du fortkommſt,“ ſagte er, 
mit der Hand nach der Thür weiſend. 

‚Sol ich allein fort?“ fragte der pfiffige Junge. 

„Nein, mit Figaro, Du Spibbube, und mache, daß Du 
bald wiederkommſt!“ 

Der Huge Hund ſchien durch bie freundliche Behandlung, 
welche ihm geſtern und heute durch Rafael zu Theil geworben 
war, al’ die früheren rüdfichtslofen Kränfungen und Nedes 
reien vergeſſen zu haben und folgte bereitwillig dem Knaben, 
nachdem er benjelben vorher ein paar Secunden lang mit 
feinen verftänbigen Augen betrachtet. 
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Nobenberg rieb fi vergnügt die Hände unb pfiff eine 
heitere Weife vor ſich bin, als er ſich wieder zu feiner Zeich⸗ 
nung fette, an ber er jebt mit einem außerorbentlichen Fleiße 
zu arbeiten fortfuhr. 

Da fih am heutigen, fowie aud) an ben nächitfolgenben 
Tagen nichts Bemertenswerthes, auf ben Gang unferer &e 
ſchichte Bezug Habendes zutrug, fo wollen wir nur bemerken, 
daß Rodenberg mit fortgefeßtem und angeftrengtem Fleiße 
an feiner Zeichnung fortarbeitete und daß dieſe nicht nur von 
den täglich ab: und zugebenden Freunden bewundernd be 
tradhtet wurbe, fondern daß auch Roderich, der nady einigen 
Tagen fam, um nad der dem jungen Maler aufgetragenen 
Arbeit zu hauen, ihr das höchſte Lob fpendere. Auch er 
Eonnte ſich nicht enthalten, dem tüchtigen jungen Künftler zu 
jagen, was ihm ſchon Walter gefagt hatte, daß nämlich bie 
Specialität der Zeichnung das ihm durch fein großes Talent 
von ber Natur angewielene Fach fei, daß er Pinfel und Farbe 
nur noch in Erholungsitunden in die Hand nehmen möge, 
wenn er es nämlih nicht unterlaffen könne, Leinwand zu 
verberben, und daß er ſich ohne allen Zweifel durch fein 
großes Zeichentalent einen berühmten Namen und Vermögen 
machen möfle. 

Rodenberg hatte bem berühmten Künftler feine Illuſtra⸗ 
tionen zu Don Quirote gezeigt, und diefer hatte bie einzelnen 
Blätter faft noch eifriger gelobt, als es Walter vor einigen 
Tagen getban. Er Hatte darauf auch bie an ben Wänden 
bangenben Skizzen betrachtet unb war bann von ungefähr 
an einen Kleinen Nebentiſch getreten, wo Conchitta's Skizzen: 
buch lag. An feiner plößlich veränderten Miene, befonders 
an dem Zufammenprefien feiner Lippen erſah Nobenberg's 
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flühtig auf ihn geworfener Blid, daß er es erkannt, und 
wunderte ſich durchaus nicht, als jener das Buch wie fpielend 
in die Hand nahın und auffhlug. 

Vielleicht Hatte Roderich noch gezweifelt, ob es auch 
wirklich das Zeichenbuch Conditta’s fei, ba er hier fo offen 
in dem Zimmer bes jungen Mannes liegen fah. — Ja, es 
war ihr Buh: er warf nur einen einzigen Blid auf bie 
lebte Seite, um das Köpfchen zu fehen, das er felbit nad) 
ihr ſtizzirte — er, Roderich, jene leichten Bleiftiftftriche, 
welche fie damals fo werth zu halten ſchien, welche fie an 
ihre Bruft gebrüdt und die nun bier lagen, weggetworfen, 
vergeffen, wie jener Blumenftrauß, den er neulich Abends 
gefunden! 

Wohl lächelte er, als er das Buch mit einer Bitte um 
Entfuldigung wieder an feinen Plab legte; doch hätte Ro: 
denberg nicht ein fo genauer Kenner bes menſchlichen Ge—. 
fihte8 und ein jo ſcharfer Beobachter fein müffen, wie er es 
in biefem Augenblide war, um nit, wenn auch nur in einem 
flüchtigen Zuden, zu fehen, welch tiefer und gewaltiger Schmerz 
bie Bruft bes fo ftarfen Mannes durchwühlte. 

Er bereute es jetzt, das Bud nicht in feinem Umfchlage 
gelaffen zu haben; body wer mochte es ihm verbenfen, wenn 
er täglich unzählige Male den geliebten Namen, ben fie ihm 
verbeimlicht, betrachtete! 

Roberich Hatte ſich indeffen augenblicklich wieder gefaßt 
und fprad ſich fortwährend aufs günftigfte, ja, mit großer 
Anerkennung über die Arbeit bes jungen Freundes aus und 
blieb fogar eine geraume Zeit, ehe er unter einem herzlichen 
Hänbedrude bie Wohnung Robenberg’s verließ, nicht ohne ihn 
freundlich zu einem Befuche in fein eigenes Atelier einzuladen. 
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Hobenberg blieb einen Augenblid am Yenfter ftefen und 
blickte auf eine eigenthümliche Art, mit feinen Gedanken be 
THäftigt, an dem ſchmalen Streifen Himmel empor, ber 
zwiſchen ben Häufern ſichtbar war; dann zudte er bie Achſeln, 
pfiff halbleiſe eine Melodie vor fih Hin und fehte fi wieber 
vor fein großes Blatt Papier nieder, an bem er emfig zu 
zeichnen fortfuhr, ‚ohne ſich durch den Eintritt Rüding's im 
mindelten ftören zu laflen. 

"Der fanfte Eduard ſah etwas blaß aus, hatte, gegen 
feine fonftige Gewohnheit, eingefallene Augen unb blidte 
grämlich in die Welt — alles Symptome, daß er noch an 
ben Nachwehen bes Künftlertages zu leiden hatte. Er war 
überhaupt auf biefes Weit nicht "gut zu ſprechen. Denn ba 
alle Damenwelt fehlte, fo war er als Cupido nicht auf feine 
Koften gelommen. Im Kampfe batte er fi) auch nicht ber: 
vorthun können, ein fonberliher Trinker war er ebenfalls 
nit, und wir wifjen bereits, daß bas Bißchen, was er 
nothgedrungen zu fi genommen hatte, ibm gewaltig viel zu 
ſchaffen gemadt. In feiner Hand hielt er brei große Brief: 
umſchläge wie einen großen Fächer ausgebreitet, mit benen er 
bier und dba gegen fein blafjes Gefiht webelte. — „Da find 
brei Schreiben,“ fagte er mit einer halbunterbrüdten Stimme, 
„drei verdächtig ausfehende Schreiben mit großem Siegel unb 
einem Wappen, welches eine Umfchrift hat, die ich nicht ent- 
ziffern Tann’; ich Tiebe dieſes Briefformat nicht und biefe ver⸗ 
dächtig ausfehenden Siegel, fie riechen nad) bem Rathhauſe 
und dem Erecutionsamte.“ 

‚Hm, was gibt’8?" fragte Robenberg, einen Augenblid 
aufſchauend. 

„Einer iſt an Dich, einer an Walter, einer an mid; 
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aber ba ich immer ein generöjer Kerl bin — ich kann bag 
nun einmal nicht laffen —, fo könnt ihr obendrein meinen 
noch theilen.“ 

„Dant Dir! — quidquid id est, timeo Danaos et 
dona ferentes.« 

„Was beißt Das zu Deutſch?“ fragte der junge Mann 
mißtrauifd. 

„Das beikt frei überfeht: ‚Alles, was Du verfchentft, 
hat ein raubes Ende! — und ein rauhes Ende läßt fi 
ihwer anpaden; bod) gib meinen Brief ber. Ich erinnere 
mid im gegenwärtigen Augenblide nicht, von irgenb Se: 
mandem verklagt worben zu fein, brauche mich alfo auch vor 
keiner Erecution zu fürdten. Iſt e8 eine Rechnung, fo nagle 
ich fie ausgebreitet an die Stubenthür, wie in früherer, nicht 
ſchlechterer Zeit bie gejhoflenen Eulen und Sperber — gib ber.‘ 

„Da baft Du alle drei.” 

Rodenberg nahm den Brief, der jeine Aufichrift trug, 
und warf bie anderen beiden auf ben Tiſch; er riß gleichgültig 
den Umfchlag ab und zog eine große Karte hervor, auf welcher, 
theils gebruct, theils gejchrieben, zu lefen war: »Son Altesse 
le prince Henri prie le peintre Rodenberg de passer la 
soir6e du seize courant chez lui. On se reunira vers les 
huit heures du soir. Costume: frac et cravatte blanche.« 

Rüding, ber genug Franzöſiſch verftand, um bas, was 
ihm fein Freund vorlas, zu verftehen, griff langſam nach dem 
Briefe, welcher feine Aufſchrift trug, öffnete ihn mit einer 
gewiſſen Würbe und fagte, nachdem er ben Blick gleichgültig 
über bie Karte batte binfliegen laffen: „Du bift ein ganz 
verfluchter Kerl, Rodenberg, man kann Dich weder anführen, 
noch in Angft feßen; doch finde ich es diesmal begreiflich, 
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denn Umſchlag und Siegel hatten ein zu ariftofratifche® An- 
feben. Es ift übrigens ganz nett von dem Prinzen, baf er 
uns biefe Einladung zuſchickte. Wir gehen do hin?“ febte 
er fragend binzu. 

»Costume: frac et cravatte blanche!« fagte Rodenberg 
lahend — „können wir das leiften? Damit ift natürlich 
ein ſchwarzer Grad gemeint.‘ 

„Es wird fih aud im Reitfrade thun,“ warf ber janfte 
Eduard hin. „Und diesmal werbe id) mir erlauben, bie Erb: 
ihaft meines Engländers anzutreten.“ 

„Darin haft Du ganz Recht,“ erwiederte der Andere in 
ganz gleihgültigem Tone; „wenn ich hingehe, was ncd 
zweifelhaft ift, fo werde ich Zeit finden, mir bis morgen 
einen neuen ſchwarzen rad bringen zu laflen, benn zu einer 
folden Soirde geht man entweder gar nit oder quite 
fashion.‘ 

„Und Walter?” fragte Rüding kleinlaut — „ber 
wird's body auch mit dem Anzuge nicht fo genau nehmen 
fönnen ?“ 

„Walter ift fhon ein Älterer Mann mit grauem Haar, 
bei dem man es nicht fo genau nimmt, ob fein Frad etwas 
zu weit ober zu eng ifh“ 

„Was mag es für eine Gefellfchaft fein?“ 

„Wahrſcheinlich eine Revanche auf unfer Künftlerfeft, we 
fih Seine Hoheit angenehm unterhalten.‘ 

„Ich möchte wiffen, ob Knorr und van ber Maaßen 
and Karten erhalten haben? 

„Ohne Zweifel!“ 

„Meinft Du, fie gehen bin?" 

„Ich glaube nicht; Knorr haft dergleichen VBergnügungen, 
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und van ber Maaßen bat fo fpät im Jahre Schwierigkeiten _ 
mit feinem Anzuge.“ 

„Wahrſcheinlich werben Damen babei fein, fagte der 
ianfte Ebuarb, indem er mit ben Fingern durch feine langen, 
blonden Loden fuhr. 

„Das verfteht ſich doch von ſelbſt — weißt Du wohl, 
Rüding, daß ich an Deiner Stelle als Cupido binginge — 
warft Du je in einer berartigen Soirée?“ 

Der fanfte Eduard lächelte etwas mitleidig in ſich hinein, 
ale wollte er fagen: das ift in meinen Verhältniffen eine 
höchſt unnöthige Frage. — „Ob ih ſchon in derartigen Soi⸗ 
teen war!” meinte er aldbann. „Ich weiß wahrhaftig nicht, 
was Du unter bem Namen ‚berartige Soirden‘ verftehit; daß 
id mich aber in ben allerfeinften und alleranftändigften be: 
wegt, darauf kannt Du Gift nehmen! Zu den renommir: 
teten Soirden, die id) gekannt, gehört die des Commercien⸗ 
raths Schmiebefeld — ab,” machte er mit einem Zungen: 
ſchlage, „fein, was man fein nennen fann — bie reichſten 
Kaufleute, Offiziere, Barone und Grafen, und was für 
Damen!" " 

„Da wart Du wohl der Hahn im Korbe?“ fragte Ro: 
benberg. 

„Ich kann das nicht Täugnen, daß ich ein wenig ber: 
hätfchelt wurde; ich befaß damals cine wunderbare Tenor: 
fimme, und wenn bann fo eine Soirde recht im Gange war 
unb noch höher gefteigert werben follte, da hieß es gewöhn: 
li: ‚Rüding muß fingen!“ 

„Ab, und ba fangft Du?“ 

„Und wie, lieber Freund — ih Tann Dir verfidern, 
man ſprach wochenlang barüber mit Enthufiasmus!'‘ 
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„Run, in dem Falle ift eine Geſellſchaft wie bie, zu der 
‚wir morgen eingelaben find, für Dich durchaus nichts Be 
ſonderes.“ 

„O Gott, nein!” gab Rüding mit großer Gleihgültig: 
feit zur Antwort — „als ich noch bei mir zu Haufe war, 
wurbe ich beinahe jeden Tag in ähnlicher Art ausgebeten! 
Alfo Du biſt der Meinung, wir geben bin — übermorgen 
ift ſchon der ſechzehnte.“ 

Rodenberg hatte einen Bleiftift quer in den Munb ge: 
nommen und blidte gedankenvoll zum Fenſter hinaus, ohne 
bie Frage feines Freundes zu beantworten. Er dachte, ber 
Prinz veranflaltet aus Artigkeit biefe Soirde, weil er ſich bei 
unferem Künſtlerfeſte amufirt; was ihm aber an eben dieſem 
Künftlerfefte am beften gefallen, ift fie, meine wilbe Jägerin, 
und deßhalb wirb fie auch die erfte Einladung erhalten haben. 

„Du überlegft, ob wir hingehen follen?‘ wiederholte ber 
Andere feine Frage. 

„Kein,“ entgegnete Rodenberg, „ich dachte am etwas 
Anderes — allerdings gehen wir hin." 

„Was meint Du?" fragte ber fanfte Ebuarb nach einer 
Heinen Paufe, „jollen wir Walter bereben, mitzugehen?“ 

„Warum. niht? Walter ift ein guter unb amujanter 
Kerl. 

„Allerdings, aber er bat ein Bißchen barſche und ab: 
ftogende Manieren, und dann, haft Du ihn ſchon einmal im 
Frack gefehen ?“ 

„Ich erinnere mich nicht.“ 

„Das beißt in dem, was er einen Frack nennt?" 

„Wie fo?” 

„Nun, es ift eigentlich fein ſchwarzer Weberrod, deſſen 
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Schöße er unmfchlagen und zujammennähen lieg — es ſah 
ganz verfluht aus!” 

„Dazu hatte er wahrfcheinlich feinen zugefpihten Hut 
auf?’ 

„Ja, es war freilich komiſch.“ 

„Ihm läßt man ſchon ſo etwas hingehen; das war eine 
Art Coſtume, das zu ſeinem Weſen vollkommen paßte. Ich 
bin ũberzeugt, er macht darin größeres Aufſehen, als wir, 
wenn wir uns noch ſo große Mühe mit unſerem Anzuge 
geben.“ 

„Ja, Aufſehen wird er machen,“ ſeufzte Rüding. 

„Und dann haft Du gut fragen, ob wir Walter über: 
reden follen; ift er ber Mann, fich überreden zu laſſen? 
Denn es ihm überhaupt nicht unangenehm ift, mit- Damen 
zufammenzulommen, fo kannſt Du Did) darauf verlaffen, daß 
er bingeht.” 

Ueber biefen Zweifel wurben bie beiden Maler in mög: 
lichſter Bälde aufgeflärt, denn Walter erfchien in kurzer Zeit 
und hatte nicht fobald bie Einladung gelefen, als er erflärte, 
diefe Soirde auf alle Fälle befuchen zu wollen. „Man lernt 
immer etwas babei,” fagte er; „man erblidt die fogenannte 
Welt in ihrer glänzenden Außenfeite; man fieht Leute freund⸗ 
Ih grüßen, bie Tieber auffdhreien möchten wie ein Hund, 
wenn er auf den Schwanz getreten wird; man tapezirt bie 
Wände, ben Hut vor feinen Bauch gebrüdt, man ſchwimmt 
in einem unendlichen Dcean von Tangerweile, hoffend auf die 
kleine Inſel, Souper genannt. Und wenn man ber Sache 
obendrein noch eine verftändige Seite abgewinnen will, fo 
gibt es noch immer ein paar prächtige Weiberköpfe, ein paar 
weiße Schultern und dergleichen in wunderbarer Beleuchtung, 
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wobei man etwas lernen kann, was id Dir, Rübing, ganz 
beſonders anempfehle; denn um junge Mädchen bei der Ampel, 
oder Prinzeffinnen am Kaminfeuer malen zu wollen, muß 
man bergleihen bei willfürliher, brillanter Beleudytung ge: 
ſehen haben und nicht unter Talglicht-Effect malen.“ 

Der fanfte Eduard zudte ein paarmal verähtlid bie 
Achſeln, ehe er würdevoll zur Antwort gab: „Spare bieje 
Lehre für Deine Fünftigen Schüler, wenn Du einmal wieder 
Alademie-Director geworden bifl. Sage mir lieber, ob Du 
die Einlabungsfarte genau ftubirt haft.“ 

„Wie fo, junger Menſch?“ fragte der Andere in feinem 
gemähnlichen mürrifhen Tone. 

„Weil darin von einem Frad bie Rebe iſt.“ 

„Wagſt Du biefe Bemerkung als Menih, als Künftler 
ober vielleicht als zukünftiger Schneider?“ 

„Brad und weiße Halsbinde, und dazu gehört auch cine 
weiße Weſte,“ erwieberte Rũding mit großer Ruhe. 

„Walter Hatte fih rittlings auf einen Stuhl nieder: 
gelafjen, und während er fi mit den Armen auf die Lehne 
befielben ſtützte, kraute er ſich behaglich in feinem vollen Barte 
eine ziemliche Weile, ehe er zur Antwort gab: „Ih will Dir 
eine Wette anbieten, bei der bie drei unjerer Yreunde, Die 
das Ding verftehen — fagen wir Roberich, Lytton und bort 
Rodenberg —, bei der Spirde entjcheiden follen, wer von 
uns Beiden am eleganteften und würdigſten ausficht; darüber 
wetten wir nun einen famofen Punſch — biſt Du damit zu: 
frieden ?“ 

„Auf alle File," fagte Rüding, inden er ſüß ſchmun⸗ 
zelte — „verftehen wir und recht, Du haft gefagt: elegant.‘‘ 

„Und würdig.“ 
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„Und würdig,“ wiederholte Rübing, indem er einen 
Blid in ben Spiegel warf und dann mit großer Genug—⸗ 
thuung hinzuſetzte: „Nun, Rodenberg wirb mir fon im 
Boraus das Zeugniß geben, baß ich mich elegant anzuziehen 
und elegant zu betragen verſtehe.“ 

„Abgemacht, wir wetten alſo!“ 

„Gewiß!“ — 

Nicht nur in biefem und anderen Künftlerkreifen gab bie 
Einladung des Prinzen Heinrich, befonbers in Betreff ber 
Toilette, genugfam Beranlaffung zu Beiprehungen, zu Be: 
rathungen, fondern fie hatte aud) bier und ba Erödrterungen 
unangenehmer Art zur Folge. Unter Anderem im Haufe 
Roberich's, der bie Einlabung bes Prinzen beim Mittagstijche 
neben feinem Teller liegen fanb, ben Umfchlag bes Briefcs 
und die Karte feiner rau mit den Worten binüberreichte: 
„Was denkſt Du barüber?“ 

Frau Hildegard warf einen Blid darauf; ihr fchien bie 
Einladung volllommen bekannt zu fein, doch machte fie eine 
ziemlich lange Baufe, ehe fie in mehr als froftigem Tone zur 
Antwort gab, in einem Tone, ber übrigens fehr glüdlih ein 
Erftaunen ausdrüdte: „Was ich darüber denke! O, ih bin 
fo lange nicht mehr gewohnt, um meine Meinung gefragt zu 
werben, daß ich wirklich nicht im Stande bin, hierauf eine 
genügenbe Antwort zu geben — weiß ich doch nicht anbers, 
als Befehle zu erhalten, bie ih mid dann fo fehr bemühe, 
nach meinen ſchwachen Kräften auszuführen! 

Frau Hildegarb hatte feit ber letzten peinlichen Unter: 
rebung mit ihrem Manne ihre Taktik infofern verändert, als 
fie es forgfältig zu vermeiden fchien, in irgenb welcher Weiſe 
burh Wort und Blick angreifend zu verfahren. Sie ſpielte 
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jebt vollfommen bie leidende, ftile Dulberin, das unterdrückte 
Weib, welches nur durch unglaubliche Härte, durch bie uner: 
börtefte Tyrannei zu einem verzweiflungspollen Schritte ge: 
trieben wird, und einen folden Schritt Hatte fie allerbings 
feſt beſchloſſen. 

Auch in ihrem Aeußern ließ ſie mit einer unglaublichen 
Natürlichkeit ihren Seelenzuſtaud erkennen; ihre Wangen 
waren von ciner faſt verdächtigen Bläſſe, ihre großen Augen 
hielt fie meift niedergefchlagen, und während fie beſonders vor 
gefühlnollen Freundinnen Häufig fchmerzlich hüftelte, zeigte 
ſich doch dabei ein fo ftill ergebenes Lächeln um ihre Lippen, 
daß mitfühlende Seelen aus vollem Herzen fprachen: „Diefe 
Grau ift ein .Engel!" 

„Ich habe nur fragen wollen,‘ fagte nach einer längeren 
Paufe das Ungeheuer von einem Manne, „ob Du entſchloſſen 
bift, die Soirde zu befudyen, und in diefem alle würde und 
müßte ih Dich begleiten. 

„Ob ich entſchloſſen bin?“ fragte fie mit einem Lächeln, 
weldhes jo nahe an den Simmel ftreifte, daß es ben Beſchauer 
eifig überriefelte — „ob wohl mein Entſchluß etwas gilt, ob 
berfelbe wohl auf die Begleitung irgend eines anberen Men: 
fchen einwirken Tann — o, mein Gott!“ 

„Aus all' dem ſcheint mir herauszuflingen,” fagte Ro: 
derich mit großer Rube, „daß es Dir kein Vergnügen macht, 
bie Soirde zu beſuchen — gut denn, fo bleiben wir zu 
Haufe.” | 

„Mir Vergnügen machen? Gewiß nit — überhaupt 
barf ich mir wohl erlauben, erftaunt zu fein, baß jemand 
in ber weiten, weiten Welt fi um etwas befümmert, das 
mir Vergnügen mat! Nein, gewiß und wahrhaftig nicht, 
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Bergnügen macht mir biefe Einlabung nicht! Aber ich halte 
es für eine Pfliht der Artigkeit, fie anzunehmen, und ba ih 
überhaupt gewohnt bin, feßte fie mit einem fchärferen Tone 
hinzu, „meine Pflicht gegen Jedermann zu erfüllen, fo will 
ich auch noch biefes Opfer bringen!‘ 

„Sott fol mich bewahren,” erwieberte der Herr bes 
Haufe, „daß ih ein fo großes Opfer von Dir verlangen 
ſollte! Du gebft nicht gern dort hin — gut, fo bleiben wir 
zu Haufe!“ 

„Es fommt mir nit zu, über Did und Deine Hand: 
Iungsweife beftimmen zu wollen — o, mein Gott, nein! 
Thue, was Du willit, aber ich werbe der Einlabung folgen, 
ba ich dies für eine Pflicht der Artigleit gegen ben Prinzen 
halte, und fo lange ich überhaupt no ....” — fie ſprach 
biejen lebten Sa nicht aus, man hätte fagen können, fie 
dachte ihn überhaupt nur halblaut; denn für ihren Mann 
war er nur ein unverftänbliches Murmeln. 

„So gehen wir alje bin,” fagte ber letztere, anjcheinenb 
in großer Gleihgültigkeit; ich werde den Wagen um acht 
Uhr beftellen, wenn Dir meine Begleitung gefällig iſt.“ 

Frau Hildegarb Huftete binter ihrer vorgebaltenen Hand 
ein Mal, zwei Mal und drei Mal mit einiger Anftrengung; 
bann fagte fie: „Was bie Begleitung anbelangt, jo möchte 
ih mir erlauben, offen und ehrlich barüber zu reden.‘ 

„Dieſe Art wäre überhaupt von jeher bie bejte geweſen.“ 

„Du wirft auf Deinem Zimmer die Karte meines Vetters 
gefunden haben, des Freiherrn Schent von Schenkenberg,“ 
fuhr fie mit einem fehr verftänblichen Adhjelzuden fort — 
„Du warft nit zu Haufe, al® er Dir feinen Beſuch 
machen wollte. Er wird ebenfalls hei ber Soirde bes 
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Prinzen fein, unb er bat mich dringend, mich borthin bes 
gleiten zu bürfen.“ 

Roberich fuhr faft ſichtlich empor, feine Stirn röthete 
fih unb er war ſchon im Begriffe, ein empfindliches Wort 
zu erwiebern, als er fih eines Beſſern befann und nad ges 
waltiger Anftrengung und tief aufathmenb fagte: „Ab, ich 
veritehe das! Es macht ſich allerdings befjer, am Arme eines 
Freiherrn bie Soirde eines Prinzen zu befuchen; ob es aber 
pafjend ift, wollen wir babingeftellt fein laſſen.“ 

„Ich würbe Dir vorgefhlagen haben, zufammen Binzus 
fahren, doch da Du meine Familie nicht liebft* — fie betonte 
das Wort „meine“ fehr ftart —, „fo unterließ ich es.“ 

Roderich beugte fich ſtillſchweigend tief auf feinen Teller 
hinab, und als er wieber auffchaute, bemerkte er, wie bus 
große, ſchöne Auge feines Heinen Mädchens mit einem eigen« 
thümlichen Ausdrude feit auf ihn geritet war. Das Kind 
hatte ſich zu feinem Nachtiſche mit einer Birne befchäftigt und 
fhien bie Unterrebung feiner Eltern gar nit gehört zu 
baben; jet aber fagte es mit feiner weichen und melancho⸗ 
liſchen Stimme: „Neulich, als ich bei Bertha zu Mittag ge 
geffen habe“ — Bertha war eine feiner Kleinen Freundinnen 
— „da ſprach Bertha's Vater und Bertha's Mutter aud 
mit einander gerade fo, wie Du Mama mit Papa, nur ganz 
anders; fie wollten auf bie Aheininfel fahren und Kaffee 
trinfen. Aber ba Bertha's Vater nicht fo früh von feinem 
Bureau geben Tonnte, fo fagte Bertha’ Mutter, dann ginge 
fie au nicht — gewiß ginge fie nicht, auf feinen einzigen 
Fall, und da fagte ber Vater von Bertha und lachte dazu, 
Bertha’ Mutter wäre noch ein Feines Kind, und wollte fie 
an ber Hand nehmen und binführen, und babei lachte fie und 
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Bertha lachte und ich lachte und wir ale mit einander lachten 
— warum lat benn Ihr niemals mit einander?“ 

Das war nun allerdings eine jehr einfache Frage, und 
doch wieder ſchwer zu beantworten. 

Roderich biß fih auf bie Lippen, nahm das Fleine Mädchen 
von feinem Stuhle anf feinen Schooß, und feinen Munb auf 
fein Haar brüdend, fagte er mit einer eigenthümlich bewegten 
Stimme: „Wir laden doch aud) oft mit einander, ift das 
nicht wahr?“ 

„3a, wir beide, Papa, wenn Du hübſches, dummes 
Zeug mit mir madft, wenn wir im Zimmer mit einanber 
fpaziren gehen und Du dann fo plößlic ftehen bleibft, daß 
ih an Dich Hinpurzle, ober wenn Du mir komiſche Saden 
zeichneft!” . 

„Run, fiehfl Du wohl, daß wir auch zufammen lachen 
fönnen.“ 

„a, es ift aber doch nicht fo, benn Mama lacht nie: 
mals mit!“ 

„Leider haft Du Recht, mein liebes Kind,” fagte Yrau 
Hildegard in düfterem Tone; „ich babe das Lachen vergeflen 
und werde es aud wohl nie wieder Iernen.“ 

„D, verſuche es einmal, liebe Mama — fiehft Du, Du 
fannft es noch!” bat das Kind ſchmeichelnd, indem es fich 
vom Schooße jeined Vaters gegen bie Mutter beugte, um fie 
an fih heranzuziehen. 


Es war dies ein großer und wichtiger Augenblid; es 


flog der Schubengel bed Haufes über die Häupter ber Yas 
milie, ber in feft verfchlofiener Hand bielt den Samen bes 
Friedens, ber Verföhnung, neu zu erblühenden Glückes; er 
dien ängftli zu warten auf einen guten Blid, auf ein 
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freundliches Wort, ja, nur auf ein mildes Lächeln, um ihn 
binabzuftreuen in das Herz ber brei unglüdlichen Menſchen 
— aber er wartete vergebens. Frau Hildegard erhob fid 
raſch und ungeftüm vom Tifche, worauf ber Vater feine Feine 
Tochter einen Moment feit in feine Arme ſchloß, fie dann 
mit einer unendlichen Innigkeit küßte und hierauf fanft von 
feinen Knieen binabgleiten lieh. 





> XVII. 


„Ih weiß nicht, mas foll es bedeuten.“ 


Der Abend, an weldem bie Soirde bei dem Prinzen 
Statt fand, war gefommen, und in der Wurftgaffe oder bem 
Reichsapfel zeigte ſich die Hier feltene Erſcheinung eines ver: 
ſchloſſenen vierfißigen Wagend. Diefer Lurus war auf 
Rüding's Beranlaffung gefchehen, welcher in ben lebten Tagen 
ein Pleines Bild verkauft hatte und dem es ſehr unpaflend, 
a, vollkommen unanſtändig erfhien, daß fi drei deutſche 
Künftler im Frack und weißer Halsbinde zu Fuß zu einer 
Soirse begeben follten — zu einer Soirde bei einem Prinzen 
— zu einer Soirde mit Damen. Er hatte fi, wie er auf 
fein Wort verfiherte, ned) niemals zu Fuß zu einer Soiröe 
mit Damen begeben, und body hatte er feinen Willen in 
Betreff eines geſchloſſenen vierfibigen Wagens nur einestheil® 
dadurch durdhgefeßt, daß er ſich großmüthig erbot, die ganze 
eine Hälfte der Unkoſten zu bezahlen, anderentheils, weil es 
am Bormittage geregnet hatte und auf der Straße ſehr 
kothig ausjah. 

In dem Zimmer ftand Rebenberg vor einem großen 
Spiegel und gab fi viele Mühe, feinem krauſen, blonden 
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Haare mittelft Kamm und Haarbürfte einen Scheitel zu cor⸗ 
rigiren, den ihm ber Friſeur vor einer Stunde gemadt, ber 
aber bei bem Anziehen wieder ein wenig in Unordnung ge 
fommen war. Hinter ihm ſtand Rafael, ben ſchwarzen Frack 
“ auf dem Arme und einen Beriht machenb über bie Dreſſur 
des Pudels, welcher in ben legten Qagen außerordentlich 
vorgeſchritten ſein ſollte. 

„Es iſt eigentlich kein Verdienſt dabei,“ ſagte der kleine 
Diener mit außerordentlicher Beſcheidenheit, „es iſt gerade 
ſo, als ob das gelehrige Thier Menſchenverſtand hätte, und 
ich nehme auch an, er hat Verſtand; denn gerade ſo rede 
ich mit ihm und ſage ihm, was ich will und was er thun 
fol. Sie ſollten nur ſehen, Herr Rodenberg, wie geſcheit 
er mich anblidt und wie er babei aufpaßt.“ 

„Und was ift bie Frucht biefes Aufpaffens, ich wollte 
fagen, wie weit ſeid Ihr mit einander gefommen ?“ 

„>, jo weit, daß, wenn ich ihm irgend etwas, wenn 
es nur wie ein Buch ausfieht, in's Maul gebe und ihm 
fage: ‚Alone, Figaro!‘ fo läuft er in das Haus, wo Herr 
Schmitz wohnt, und Fragt im oberiten Stodwerle an ber 
Thür, die ich ihm bezeichnet.“ 

„Ad, Du haft ihm eine Thür bezeihuet, Monfieur 
Rafael?“ 

„Gewiß, Herr Robenberg, und ich bilde mir ein, meine 
Sache recht gemacht zu haben.“ 

„Doch nicht die Thür zu dem Zimmer unſeres kleinen 
Angelo, oder die, wo deſſen würdige Mutter, Madame 
Schmitz, wohnt?“ 

Rafael ſchüttelte lächelnd unter einem ſo viel ſagenden 
Blicke den Kopf, daß ſich Rodenberg, nachdem er ſeinen 
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Frack genommen und angezogen, nicht enthalten Tonnte, dem 
kleinen Bedienten leiht auf den Kopf zu pätſcheln; er hätte 
fih nod vor wenigen Tagen gefcheut, bie® zu thun, doc 
war das Haar Rafael's, feit er am Künftlertage die Rolle 
bes Zwerges gefpielt, fait in einer eben fo mujterhaften Orb: 
nung wie das feined Herrn, roch auch merfwürdiger Weile 
nad der gleichen Pomabe. 

Robenberg ftand nun fertig dba, und wir glauben dem 
fhönen jungen Manne über fein Neußeres kein befjeres Com⸗ 
pliment machen zu Tönnen, als wenn wir die Veberzeugung 
ausfprehen, er werde in dem feinten, eleganteften Zirkel 
auch nicht durch das Geringſte auffallen, fonbern fih ganz 
fo ausnehmen, als bewege er fih in gar Feiner anderen 
Geſellſchaft als in der allerbeiten. 

Rodenberg ſchien auch mit fich felbft zufrieden; er zog 
feinen Frack in die Taille, betrachtete fi, fo viel als es ihm 
möglid war, von der Seite in bem Fleinen Spiegel unb 
mußte fi) in Gedanken über bie kunftoolle Arbeit des Schnei- 
ders lobend ausſprechen. Freilich hatte dieſes Kunſtwerk 
einen guten Theil der Einnahme verſchlungen, welche der 
junge Künſtler für fein vortrefflich gelungenes Blatt bes 
Künitlertages erhalten hatte, eine finnig und fchön durch⸗ 
geführte Arbeit, der das ungetbeilte Lob aller berer zu 
Theil wurde, die fie gefehen. Zwar hatte Rodenberg daran 
unabläffig von Morgens früh bis ſpät in die Nadıt gear: 
beitet, und das alles für einen neuen rad; doch tröftete 
er fi bamit, daß er zu fich jelber ſprach: „Pah, Papier 
und Bleitift find wohlfeil, und ih fühle eine Armee in 
meiner Yauft!* 

„Sol ic vielleiht Herrin Rübing fagen, daß Sie 
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fertig find?“ fragte ber Keine Diener nah einer Pauſe, als 
er bemerkte, baß fein Herr mehrere Male ungebuldig auf 
feine Uhr ſchaute und dann nad der Thür fah. 

„Ich fürchte, wenn wir ihn treiben, wird er mit feiner 
. Toilette niemals fertig. — He, Walter, wie weit bift Dun? 
Mir haben nur nody eine Viertelſtunde Zeit.“ 

„Ich Tann mid im nächſten Augenblide fehen laflen,* 
hörte man die tiefe Stimme des alten Malers fagen, „unb 
glaube, daß ich eine ganz famofe Erfcheinung abgeben werde.“ 

Mobenberg dachte an das Eoftüme des Drachen Gries⸗ 
gram und ladyte in fih hinein. 

„Rah genauer Prüfung meiner Garderobe," fuhr die 
Stimme Walters fort, „fand ih, daß es mir troßg aller 
Phantafie und allem Geſchmace nicht gelingen werde, in 
jener Art zu erjcheinen, die man elegant nennt; auch ift die 
Idee des Aufnähens der Oberrockſchöße, um benfelben fo zu 
einem Fracke umzuwandeln, ſchon fehr abgenußt. Ich babe 
deßhalb die Rolle eines vollfommen älteren Herrn angenom: 
men, babe meinem an fi ſchon grau melirten Haare mit 
etwas Puder nadygeholfen unb werde mit einem Stode 
gehen, ungefähr fo, als fei ih von ber Gicht geplagt oder 
als Habe ich mich bei der Maskerade neulich zu fehr ange: 
firengt — fo, nach diefer Borrede Fannft Du mid nun an: 
fhauen.“ 

Damit trat er unter bie Thür, und Robenberg, weldyer 
ihm erwartungsvoll entgegenblickte, mußte über die Erſchei⸗ 
nung lädeln, aber burhaus nicht laden. Walter hatte 
wirklich in feiner Erfcheinung etwas durchaus Anftändiges, 
faft Würdiges. Er fah aus wie ein alter gedienter Militär 
in Civil, der es mit feiner Toilette nicht mehr fo genau 
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nimmt, ber wohl meiß, daß man ihn und feine Vergangen- 
beit genugfam kennt und ihm ben nidyt mehr ganz neuen 
Rod, fo wie bie breiten, aus einander getretenen Schuhe 
gern nachfieht. Er war eine jener Erſcheinungen, wie man 
fie in allen Bädern, wo gefpielt wird, herumgehen fieht, in 
gleicher Art gekleidet, am Tiſche der Roulette und bes trente 
et quarante, gleich energifch und rückſichtslos auftretend, da⸗ 
gegen ſehr beſcheiden in ber NReftauration, voll Courtoifie 
gegen die Damen auf der Promenade, im Allgemeinen aber 
eben fo befannt als unbefannt; denn feinen eigentlichen Na: 
men weiß Niemand, es ift ber Herr General, der Herr Oberft 
oder der Herr Marquis. 

So dachte auch Rodenberg, welder ihn nad) einigem 
Betrachten mit den Worten anrebete: „Ah, Herr General, 
wie glücklich ſchätze ich mich, Ihre Befanntihaft zu machen!“ 

„Run, was meint Du,” fagte Walter mit einem ber 
Lächeln, die bei ihm fo felten waren, „werbe ich nicht ein 
gerifjes Auffehen erregen?” 

„Das wirft Du in der That, befonber8 aus ber Ent: 
fernung, wo man bie faum aus dem Knopfloche herborlugende 
rothe Rofentnospe für ein Ordensband halten wirb.“ 

„Man könnte mich in der That für einen alten, wär: 
bigen General halten, der mit feinem Sohne, das bit Du, 
einem leihtfinnigen, aber eleganten jungen Menfchen, in Ge⸗ 
felfehaft geht — komm’ alfo!“ 

„Wir müſſen ja auf Rüding warten; doch ich höre ihn 
jo eben kommen — ba ift er ſchon.“ 

Der fanfte Eduard trat wirflih in's Zimmer mit der 
Miene eines Siegers, mit ber Miene jeder Meberlegenbeit, 
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mit ber Miene, welche beutlich ausiprah: ‚Seht mih an 
und verftummt!‘ 

Und er ſah aud in der That merkwürdig genug auf. 
Ueber bie Bekleidung des unteren Theiles feines Körpers 
war nit viel zu fagen gewejen, fie war wie bie jebes 
anderen anftändigen Menſchen: ſchwarze Beinkleider, ja, er 
batte fich fogar bis zu Iadirten Stiefeln verftiegen; auch 
über die rothe Sammtweſte hätte man allenfalls ein Auge 
zubrüden können, als poetifcheXicenz eines jungen Künftlers. 
Aber der Reitfrad bes abweſenden Englänbere war durch 
Einnähen an ben Seiten zu einem gar zu ungebeuerlidhen 
Machwerke geworben, beforibers dba es nicht möglich geweſen 
war, die Taille zu verkürzen, deren untere Knöpfe dem Beinen 
Rüding befhalb bis zu jenem Theile gingen, den man in 
guter Geſellſchaft nicht zu nennen pflegt. Eine weiße, viel 
zu hohe Halsbinde mit wild aus einander ſtehenden Zipfeln 
rabmte das blaſſe, ſchmachtende Gefiht ein und machte im 
Verein mit dem Kopfe Rüdings nur wohl baburd eine io 
ungebeuer komiſche Wirkung, weil fein langes, blonbes Haar 
zu fo compacten und gleihförmigen Loden zufammengearbeitet 
war, wie man es nur bei ben jungen Mäbchen zwijchen 
zwölf und vierzehn Jahren zu jehen ertragen kann. 

Ein zufammengellappter Hut, den Rüding irgenbiwo 
entlehnt und unter dem Arme trug, fo wie neue, leuchtend 
weiße Handſchuhe vollendeten das Ganze. 

„Ab, Schockſchwerenoth,“ machte Walter, „Du bift 
Ihön, Rüding!“ 

Diefer zudte verätlih bie Achſeln und fagte: „IK 
weiß wohl, daß Du immer etwas an mir auszufeßen haft; 
body ohne unbefcheiben ober eitel zu fein, ich bin mit mir 
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zufrieden — wer zulebt lacht, lacht am beften,” ſetzte er mit 
Würde hinzu; „denke Du nur an unfere Wette.” 

„So laßt uns denn gehen,” fagte Nodenberg, „es 
ſchlägt jo eben acht Uhr und wir kommen gerabe zur rechten 
Zeit Hin.” 

Prinz Heinrih wohnte nur vorübergehend mährend 
einiger Sommermonate in ber Stabt und ben übrigen Theil 
bes Jahres ftand fein großes Haus, in einem hübfchen Fleinen 
Parke gelegen, leer. Da ber Prinz nicht verheirathet war, 
fo Hatte er nur wenige Zimmer zu feiner Wohnung einrichten 
laffen, und die übrigen fchönen Räume bes Haufes dienten 
ihm dazu, bie Gemälde und Kunftgegenftände aller Art, bie 
er anf feinen vielen Reifen anſchaffte, bier aufzuftellen. Es 
. hätte dies eine ganz hübſche Sammlung werben können, wenn 
ber Prinz bei feinen Ankäufen mit einem befferen Geſchmacke 
verfahren wäre und nur allein auf die Kunft Rückſicht ge: 
nommen hätte; fo aber fpielte die Protection gewiffer Künftler 
eine Hauptrolle und anderentheils war dieſes oder jenes 
Genre ſo beliebt, daß oft mehr auf den Gegenſtand des Ge⸗ 
mälbes als auf den Kunſtgegenſtand Rückſicht genommen 
wurde. An leichtgeſchürzten Nymphen, unbekleideten Göttin⸗ 
nen und badenden Mädchen war durchaus kein Mangel. 

Von den drei Freunden war Rodenberg ganz ruhig in 
ben Wagen geſtiegen, weniger an bie Soirde ſelbſt denkend, 
als an ein einziges Weſen, das er body menigftens zu fehen 
hoffen durfte. Walter befand fih in einer höchſt gleichgül: 
tigen Stimmung; er fürdtete Langeweile und daß das Sou⸗ 
per gar zu fpät fervirt werden möchte. Rüding ließ ſich 
ſelbſtgefällig auf einen Sitz nieder und benutzte die Scheibe 
bes Wagens dazu, das Spiegelbild feines gelodten Kopfes, 
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wenn auch mit einiger Verzerrung, zu betrachten. Dabei 
gab er ſich ganz das Anfehen, als gehörten große Befell; 
Ihaften, befonbers bei Prinzen und mit Damen, zu feiner 
allabendlichen Beſchäftigung; ob er tanzen würbe, mußte er 
nod nicht ganz genau, und was das Souper anbelangte, fo 
fürdhtete er nur, daß die dicke Generalin, deren Schooßhund 
er im vergangenen Jahre in einer blühenden Jasminlanbe 
gemalt Hatte, ihn bei feinem Erjcheinen abfangen unb zu 
Tiſche fchleppen werbe. 

„Es wäre bies ſchade,“ meinteer, „ba fo viele fchönere, 
jüngere Damen nad mir ſchmachten werben.“ 

„Jedenfalls baft Du bie Vorhand,“ meinte Walter, 
„denn fie werden Deine Rolle ald Cupido nicht vergefien 
haben und fih mit Dir auf guten Fuß ftellen.“ 

So fuhren fie weiter, ziemlih langfam, benn es war 
ein alter Wagen mit alten Pferden und einem fehr alten 
Kutſcher. 

„Wenn man in den Soirden, wo ich früher war,” ſagte 
ber fanfte Eduard nad einer längeren Pauſe, „Durft ver: 
fpürte, fo ließ man fih von dem Dienſtmädchen ein Glas 
Waſſer geben. Das ift wohl überall ſo?“ 

„Allerdings, wo es Dienftmäbchen gibt; wo aber Be 
diente berumlaufen mit großen Präfentirtellern voll Thee, 
Gefrorenem und bergleihen, da wartet man bis Einem etwas 
präfentirt wird.” 

„Natürlich,“ entgegnete Rübing, „und greift nicht glei 
zu, fondern wartet, bis man höflid eingeladen wird.“ 

„D nein, in bem Falle greift man zu.“ 

„Ja, ja, man greift zu,“ flüfterte ber fanfte Ebuarb, 
doch nicht mehr in dem beftimmten Tone wie früher. In 
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feiner Stimmung und in feinem Blide machte ſich eine ge: 
wiffe Bellommenbeit bemerfbar, je näher fie ihrem Ziele 
famen. | 

„Man redet doch den Prinzen immer mit Eure Hoheit 
an?“ fragte er nad) einer Weile, fi direct an Rodenberg 
wendend. 

„Man redet einen Prinzen niemals an, ſondern wartet, 
bis er uns anſpricht, dann aber ſagt man ſo oft als mög⸗ 
lich Eure Hoheit.“ 

‚Natürlich, fo oft als möglich, denn er freut ſich, feinen 
Titel zu hören.“ 

„Sanz gewiß,” fagte Walter — „doch ba find wir 
ja ſchon!“ 

„A— a—ah, dba find wir!“ 

Ter Wagen rollte nun fanft auf dem weidhen Sanb: 
boden des Parkes, da das Haus zurüdgezogen von ber 
Straße lag. 

Rechts und links an dem weit geöffneten Gitterthore 
ftanden Schildwachen, Gewehr bei Fuß, und ſchauten neu: 
gierig in ben vorbeifahrenden Wagen, ber nun am Eingange 
zur großen Vorhalle hielt, wo ſich Bebiente in reicher Livree 
befanden. Rafael, ber mitgenommen worden war, öffnete 
ben Schlag, und zuerft ftieg Nodenberg aus mit einer gleich: 
gültigen Miene und bem Benehmen eines Mannes, dem 
Equipage, Vorhalle und betreßte Dienerfhaft nichts 
Neues find. 

Walter, der nun folgte, war fo klug, ſich jo weit es 
ihm möglich war, nach dem Vorbilde feines jüngeren Freun⸗ 
des zu richten; doch da er befien leichte, elaſtiſche Tritte 
nit nachahmen konnte, fo benuste er jetzt ſchon den mit⸗ 
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genommenen Stod und hinkte ein wenig, wa® eine ganz 
gute Wirkung bervorbradite. 

Rüding dagegen wartete, bis die Beiden in die Halle 
eingetreten waren; er hatte beſchloſſen, den Wagen vor den 
Augen ber gaffenden Dienerſchaft mit einer Leichtigkeit und 
Grazie zu verlaffen, die bem jungen, eleganten Manne eigen 
ift, und hüpfte nun ohne Benußung bes Trittbrettes hinaus. 
Es wäre dies auch wahrfcheinlih ganz gut von Statten ge: 
gangen, wenn nicht an ber Thür des alten Wagens eine 
verrätberifhe Nagelfpite herausgeſchaut hätte, melde ſich 
leider in den Tafchen bes zur langen Frackes verfing unb 
einen fo Plaffenden Riß hervorbradhte, daß das Unterfutter 
fihtbar wurbe. 

„Das fehlte mir noch!“ verfeßte Rüding, an den ver: 
legten Theil greifenb, worauf er Rafael mit einer beforgten 
Miene fragte, ob der Schabe beutlih fihtbar fei. Diefer 
war fo gutmüthig, dies entjchieben zu verneinen, worauf 
Rüding mit Mopfendbem Herzen in die Vorhalle trat. 

Hier mwimmelte es ſchon von Eingelabenen: Damen, 
Herren vom Civil, Militärs; da wurden Fräcke und Uni: 
formen feiter in bie Taille gezogen, an ber Säbelkoppel ge: 
rüdt, fi mit den Fingern leicht burd bie Haare gefahren, 
die Hanbichuhe betrachtet. Es war ein lebendiger Strom, 
ber die Treppe hinaufitieg, “ein Strom ohne Ende und An: 
fang, oben in ben Borzimmern verfhwinbend und fi immer 
neu ergänzend aus ben heranrollenden Wagen. 

Unfere brei Freunde gingen ebenfalls bie Treppe Bin: 
auf; Rüding war ber Kette, benn er hatte gar zu viel zu 
thun. Bald betrachtete er feinen verlegten Frackſchooß, bald 
309 er feine rothbe Sammtweſte berab, daß fie recht ſichtbar 
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fei, bald befühlte er die Spiten feiner weißen Halsbinde, 
und bazu bielt er es für feine Schulbigteit, bie jteife, ber 
Etiquette gemäße Kopfneigung der Dienerfhaft mit ben 
freundlidhiten Grüßen nad rechts und links zu eriwiebern, 
wobei er feiner Klapphut ſchwenkte und ſich bemühte, jehr 
liebenswürdig und herablaffend zu fein. 

Dben paflirte. ihm noch ein Feines Unglüd, aber es war 
unbebeutend; er verwidelte fih auf eine unerllärliche Art 
in eine ber Meffingftangen bes Treppenläufers und ftolperte, 
wobei er mit feinem Kopfe die Beine eines vorausfchreitenden 
Lieutenants berührte und dafür mit einem fehr ernften Blide 
belohnt wurde. 

Daß Rüding indefien ängſtlich nach Luft fhnappte und 
ibm dabei das Waffer im Munde zufanmenlief, dürfen wir 
nicht verſchweigen; er wollte ſich des letzteren als ein höf- 
liher Dann entlebigen, ehe er in das Zimmer trat, und 
ſpuckte zur Seite aus, leider aber auf bie glänzend ſchwarze 
Sammtbofe eines dort anfgeftellten Lakaien; doch machte er 
den angeridhteten Schaden ſogleich wieber gut, indem er auf 
ben Bebienten zueilte, ihn freundlid um Entſchuldigung bat 
und raſch entſchloſſen mit feinem Yradärmel über die be- 
ſchmutzte Stelle fuhr. 

Der Lakai lächelte eigenthümlich feinem Nebenmanne zu, 
und als Rüding, bies ſehend, fi etwas betroffen ummanbte, 
bemerkte er ein höchſt zufriebenes Lächeln ber Zuftimmung 
auf den Gefihtern fämmtliher Lakaien die ganze Treppe 
hinab. Doch hatte er nicht Zeit, fih viel darum zu küm⸗ 
mern, denn er war befchäftigt, mit einer Ängftlihen Haft 
feine Einladungsfarte hervorzuziehen, um fie einem würdig 


ausfehenden Herrn in ſchwarzſeidener Kniehoſe, ebwarzem 
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Grade und weißer Halsbinde zu präfentiren, der oben am 
Eingange bes Zimmers ftand. 

Diefer wies die Karte lächelnd zurück unb winkte dem 
jungen Manne einzutreten. Da aber Rüding das koſtbare 
Document vorher wieder forgfältig verwahrte, jo hätte 
bie einen Tleinen Aufenthalt gegeben, wenn bie nad: 
folgende Menge der Gäſte mie eine unaufhaltfame Woge 
Rüding nit vorwärts gefchoben und ihn faſt gemaltfam 
- in das Borzimmer gebrängt hätte. 

Um bei unferem nicht ganz unrichtigen Bilde von ber 
Woge zu bleiben, befand fid ber fanfte Ebuarb bier unge 
fähr mit dem Gefühle eines Fiſches, der fich hülflos auf 
ben Sand gefdhleubert fieht und ängſtlich nah Waſſer 
ſchnappt. 

Da ſtand er nun, von dem Strome der haſtig Nach⸗ 
brängenben feitwärts geſchoben, krampfhaft lächelnd, feinen 
zuſammengeklappten Hut in ber Hand und ringe um fi 
fhauend nah einem freundliden Winfe, einer rettenden 
Hand, die ihn mit gutem Rathe zurüdienkte auf bie fchlüpf: 
rige Bahn, auf ber fi zu bewegen er nun einmal gezwungen 
war; aber er fah wohl Menſchen und Augen, mitunter fehr 
ſchoͤne Augen, boch Feine freundlichen Blide; es ftrablte an 
ibm vorüber in allen Farben, in Golb und Silber, in 
Spiten und Brillanten; es plauberte und lachte, und bed 
fühlte er fi) hier werthlos, einfam, werlaffen — unter Larven 
bie einzig fühlende Bruft. 

„Da ift er ja,“ hörte Rüding endlich eine Stimme 
fagen, und als er fi bemühte, mit ben Augen irgend einen 
Bunt zu erfaffen in dem Gewühle berer, bie dem anderen 
Zimmer zuftrömten, ba entdedte er Mobenberg, ber von 
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dort lachend zurückkam, ihn unter bie Arme faßte und vors 
wärt® 309. 

„Wenn wir fo langfam vorwärts machen,’ fagte er, 
„fo kommen wir vor Mitternadht nit in den Hauptſalon 
— aber was haft Du denn? Fehlt Dir etwas? Du fiehlt 
fo blaß aus!" 

„Rein, gab ber fanfte Eduard mit einem erzwungenen 
Lächeln zur Antwort, „ich befinde mich kreuzfidel; ich hatte 
braußen nur ein wenig verweilt, um bie Leute an mir vor: 
überzieben zu laffen; man lernt immer etwas dabei.’ 

„Ja, ja, nun aber komm', dort ift Walter, der ſchon 
ungebulbig wird.” 

„Wird ber Prinz fon im nädjften Zimmer fein?" 
fragte Rüding in recht befheibenem Tone. 
„Ich glaube nicht; erft im zweiten ober dritten.” 

„So, fo, geh’ nur voran, ich folge Dir.“ 

Damit traten fie in ein glänzend erleuchtetes Vorzimmer 
mit einem Ueberfluffe an reich möblirten Spiegeln, an Sitz⸗ 
gelegenbeiten aller Art, an blühenden Pflanzen und Blumen. 

An ber Ede des mit Eleganz ausgeftatteten Vorzim⸗ 
mers befand ſich nicht weit von ber Thür ber Abjutant bes 
Prinzen, Major von Werbenberg, in einer glänzenden Dras 
goner-Uniform, ein ununterbrodhenes Lächeln auf den Geſichte, 
die freundlichften Worte auf den Lippen, bie Hände vergnügt 
reibend, die Sporen bei jeder Verbeugung klirrend zufammen: 
ſchlagend, und das Alles ging in einem gewiſſen Tempo fo 
außerorbentlich paſſend zu den Worten, bie er ſprach: „Auf 
Ehre, gnädige Frau, außerorbentlih erfreut, Sie einmal 
wieberzufehen — Ganz entzüdt, mein Träulein — Seine 
Hoheit ber Prinz wird ganz endantirt fein — Ab, Herr 
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Baron — Guten Abend, beiter Kammerjunker — vortrefflidh 
gemacht, die neue Uniform — räuberhaft [hin — Ah, gnä- 
digfte Gräfin, erlauben mir mit tiefftem Reſpect mein Com⸗ 
pliment zu machen — barf ih mir erlauben, Sie zu Seiner 
Hoheit zu geleiten — Seine Hoheit werben ganz endhantirt 
fein — Ah, bon soir, Baron, charm6 de vous voir, dej& 
rötabli de la derniere course aux chevaux, je n’ai jamais 
rien vu de si beau.— Auf Ehre,* wandte er fih an einen 
nachfolgenden Officier, „es war ein fuperbes Rennen — tris 
chinenhaft — Ab, Herr von Rodenberg — unfer vortreff: 
licher wilber Jäger von neulid. Ih Tann Sie verfihern, 
ein fabelhaft unvergleihliches Felt; ich werbe es in meinem 
ganzen Leben nicht vergeſſen — wahrhaft räuberhaft ſchön!“ 

„Darf ich mir erlauben, Herr Major, Ihnen den Herrn 
Maler Walter und Herrn Maler Rübing vorzuftellen ?* 

„Entzüdt, Ihre Bekanntſchaft zu erneuern — vortreffliche 
Rolle gehabt in Ihrem wunderbaren Fefte und ausgezeichnet 
durchgeführt. — Herr Walter machte, wenn ich nicht irre,‘ 
fuhr Major von Werbenberg, die Hand an bie Stirn legend, 
fort, „den — den — ben. . ." 

„Den Drachen Griesgram, Herr Oberſt-Wachtmeiſter.“ 

„Ad, richtig, den Draden Griesgram, vortrefflich ge⸗ 
macht; Seine Hoheit war ganz entzüdt.“ 

„Und ber Herr Major werben fich gewiß hier bes Herrn 
Malers Rübing noch als Eupibo erinnern?" 

„Wie könnte man eine fo unvergleichliche Leiſtung ver: 
geffen — ganz Eupido — jeder ZoU Liebesgott — bie Da: 
men,‘ fette er ſchalkhaft Lächelnb hinzu, „ſollen viel darunter 
zu leiden gehabt haben!“ 

Rüding fühlte fi durch dieſes Lob geſchmeichelt, be⸗ 
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rubigt, etwas ficherer gemacht, und er athmete in ber nächſten 
Secunde weniger krampfhaft unb weniger tief. 

Neben dem Major von Werdenberg ftanb ein junger 
Mann in ſchwarzem Frade, ber fehr vornehm aber auch jehr 
gelangweilt ausſah; er trug das Commandeurkreuz irgend 
eined Ordens um ben Hals, ftodherte fih häufig zwiſchen 
ben Zähnen, wenn gerabe Feine Dame vorüberging, und 
ftarrte, ohne irgend ein Intereſſe zu verratben, gerade aus, 
wenn er nicht Hinter der vorgehaltenen Hanb gähnte. 

„Es ift habe, Baron Schleiden,” wandte ſich ber 
Major zu jenem Herrn, „daß Sie bem Künftlerfefte nicht 
beimohnten. Diefe brei Herren, Herr von Robenberg, Herr 
Maler Walter und Herr Maler Rübing, als wilder Jäger, 
Drache Sriesgram und Cupido, waren wirklich ausgezeichnet. 
— Hear Baron von Schleiden, fuhr er mit einer Handbe⸗ 
wegung gegen biefen fort: „der Kammerherr Schleiden wird 
Beranlafjuug nehmen, bie Herren bem Prinzen fpäter vor: 
zuſtellen.“ 

Der Kammerherr neigte feinen Kopf ein klein weuig, 
aber fehr Iangfam, und ſtarrte gleich darauf wieder in irgend 
einen unbefannten Welttbeil hinüber. 

Rüding hätte bie höchſt angenehme uud fchmeichelhafte 
Eonverjation mit dem freundlichen Abjutanten gewiß zu 
befien großer Unterhaltung gern noch lange fortgefebt. “Doch 
ging Rodenberg raſch bem anberen Zimmer zu, worauf der 
fanfte Eduard durch einen Ellenbogenftoß Walter's ermahnt 
wurde, ein Gleiches zu thun, was er nad) unzähligen Ver⸗ 
bengungen, wobei der Claquehut wieder eine große Rolle 
ipielte, that. 
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Der Adjutant verbiß gewaltfam fein Lachen, und jelbft 
ber gelangweilte Kammerherr lächelte, 

„Sehen wir auch dorthin?” fragte Rüding beforgt, als 
fie nun an den beiden offenen Flügelthüren zum erften Salon 
ftanden, wo der größte Theil ber Gäfte nicht mehr durch⸗ 
ftrömte, fondern rechts und links Poſto gefaßt hatte, befon- 
ders bie Älteren Herren und Damen, eritere in fchwarzen 
Fräcken und hier und da mit Orbensbändern im Knopflode. 
Auch gediente Militärs aller Grabe waren hier unb glänzende 
elegante Lieutenant von unvergleichliher Tournure, fporen: 
klirrend, fäbelrafjelnd, mit jungen und alten, ſtark decolle⸗ 
tirten Damen lachend und plaubernd, tänzelten vorwärts bem 
großen Saale zu, an beflen Thür Seine Hoheit jelbft ftand, 
mit eben jo freundlicher und liebenswürdiger Miene, als bie 
bes Adjutanten draußen, und mit eben fo charmanten, aner: 
kennenswerthen Worten feine Gäfte empfangend. 

Unter unzähligen Begrüßungen nad rechts und Links, 
die ſich allenfalls für einen König geihidt hätten, wenn er 
durch feine fich ticf verbeugenben Gäfte gefchritten wäre, ge 
langte der gute Rüding, bem etwas fchwinbelig zu Muthe 
war, auch in diejen Vorfaal, aber nur bis in bie Mitte bes: 
jelben; dort entdeckte fein ängftlich ſpähender Blick eine Lüde 
zwifchen einem bdiden Infanterie-Major und einem hageren 
Regierungsratbe, eine Lücke, gegen die er ſich mit der un 
widerftehlichiten Gewalt der Verzweiflung warf und glüclich 
durch diefelbe hindurch in ben Hintergrund drang, wo er mit 
einem unausſprechlichen Gefühle für den Augenblid Ruhe 
und Frieden fand, nichts mehr von dem nervenaufregenben 
Lihterglanze fah und vor fih nur die Rückſeite fanfter 
ſchwarzer Fräcke hatte, 
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Aud Walter wäre, ehrlich gefagt, gern dem Beiſpiele 
feines Eollegen gefolgt, doch war fein Auftreten zu mürbe- 
voll, um fo gänzlich aus der Rolle zu fallen; innerli aber 
fluchte er in Einem fort und nit in ben zarteiten Aus⸗ 
drüden auf Rodenberg, der nie genug haben konnte und 
immer in erfter Reihe ftehen mußte. 

Diefer ſchritt auch in der That fo unbefangen vorwärts, 
daß es eine Freude war, ihm zuzuſchauen; auch mwechfelte er 
bier und ba einen Hänbebrud und ein freunblihes Wort, 
jest dicht vor der Thür bed großen Saales mit einem bes 
fonderen Freunde, dem Rittmeifter von Strachwitz, ber ihn 
lachend unter den Arm nahm und fo mit ihm in ben großen 
Saal vor ben Prinzen bintrat. 

‚Ah, unjer wilder Jäger,” fagte Seine Hohein außer⸗ 
ordentlich herablaſſend, wobei er dem jungen Manne ſogar 
mit einer gewiſſen Cordialität ſeine linke Hand darreichte — 
„ic freue mich ſehr, Sie zu ſehen! Haben Sie dem Künſt⸗ 
Ierfefte beigewohnt, Baron Strachwitz? Sie müſſen zugeben, 
daß er der Glanzpunkt dieſes unvergeßlichen Feſtes war, 
einer der gelungenften wilden Jäger, wie fie nur eine glüd- 
lihe Phantafie erdenken Tonnte, und babei von einem im- 
menjen Glücke. Ja, ja, mein lieber Rodenberg,“ fuhr er 
mit ſchalkhaftem Lächeln und aufgehobenem Zeigefinger fort, 
„ih will Ihrem Verbienfte und Ihren perjönliden Vor: 
zügen durchaus nicht zu nahe treten, aber Glück gehört doch 
dazu, mein lieber Freund, Glück, fehr viel Glück! Er hat 
fie entdedt, unfere ſchöne Unbekannte,” flüfterte er hinter 
der vorgehaltenen Hand bem Rittmeifter balblaut zu — „ent 
dedt — eingeführt — nein, entbedt ift bas richtige Wort; 
denn als wir dieſe wunderbare Blume gefehen, zögerten 
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wir nicht, uns berfelben mit ächtem Ritterſinn anzu: 
nehmen.“ 

„In diefem Punkte find Eure Hoheit zu befannt und 
gelten als leuchtendes Vorbild!’ fagte der Rittmeiſter von 
Strachwitz mit tiefer Verbeugung. 

„Ab, mein lieber Baron,’ feufzte der Prinz, „Sie find 
zu gütig, von biefen Dingen nody immer in ber Gegenwart 
zu rveben; es müßte heißen: galt, denn es war bie ver 
gangene Zeit!" Er fagte dies mit einer außerorbentlihen 
Eoquetterie und indem er den Oberkörper ſehr Iebhaft, faft 
energiich auf feinen Hüften bin und ber bewegte. „Ad ja, 
vergangene Zeit!” 

Nebenberg hätte fi gern zurüdgezogen, das beißt, er 
wäre gern in ben Saal weiter vorgefäritten, um Anberen 
Plot zu machen, bie nad, einem Worte mit Seiner Hoheit 
ſchmachteten; doch fo oft er zu einer tiefen Verbeugung an- 
ſetzte, um rüdwärts davon zu gehen, faßte ihn der Prinz 
am Handgelenke und hielt ihn feit, wobei berfelbe nicht nur 
in Einem fort weiter plauberte, fonbern auch noch Zeit ge: 
nug batte, die an ihm vorüberfchreitenben Gäſte auf feine 
Art zu empfangen, indem er ben Titel ober Namen mit 
oder obne freundlide Handbewegung in feine Converfation 
einflocht. 

„Beneidenswerther junger Mann, dieſer Rodenberg — 
habe ich Recht, Strachwitz? — Ah, guten Abend Baron — 
Künftler zu fein, alfo ein freier Mann — Enchanté de vons 
voir Madame la comtosso — und ein fo junger Mann — 
jung wie wir beide, Baron — Herr Oberft, ich freue mid, 
Sie bei mir zu fehen —, ja, jünger als wir beibe, leiber 
Sottes — Guten Abend, Gräfin, wenn Sie fpielen wollen, 
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bitte ih, auf mich zu reflectiren. — Ich hoffe, fie vergißt 
mich,” flüfterte er dem jungen Künftler zu, nachdem er ber 
abgebenden Gräfin eine tiefe VBerbeugung gemadt. „Und was 
macht bie fchöne Unbekannte?“ wandte er fich fpecieller an 
Robenberg, wobei er einen Schritt zurücdtrat und baburd 
ben Rittmeifter von Strachwitz frei ließ, ber ſich auch ale: 
bald unter die Gäfte mifchte. 

„Leider weiß ich Euer Hoheit darüber gar nichts zu 
fagen; ih ſah bie allerdings für mid gänzlid Unbekannte 
jeit jenem Tage nicht mehr.“ 

„Mais comment? Sie haben fie in der That nicht 
wieber gefeben, feit Sie fie an ben Wagen begleitet?” 

„Leider nein, überhaupt war mein Zufammentreffen mit 
ihr nur ein rein zufälliges, nur ein Glück, wie Eure Hoheit 
vorhin ganz richtig bemerkten, das auch jeden Anderen hätte 
treffen können; fie fand mich und erſuchte mich, fie zu bem 
Lager zu begleiten, mas ich allerdings mit großem Ber: 
gnügen gethan.“ 

„Alſo nicht wieber geſehen!“ meinte der Prinz, und fein 
Lächeln bei biefer Frage war Fein unfreunbliches. 

‚Leider nein!“ 

„So folen Sie fie heute Abend ſehen,“ flüfterte Seine 
Hoheit dem jungen Manne zu, bier bei mir fehen.” — Er 
rieb fi) vergnügt bie Hände und fuhr alsdann fort: „Ich 
freue mi wie ein Kind barauf. Unſere ſchöne Unbekannte 
it Leine Unbelannte mehr, ſobald man ihren Namen weiß, 
eine große, berühmte Künftlerin; unfere Damen hier werben 
Augen machen — Augen, und nachher werben fie entzüdt 
fein, befien bin ich fiher.* — Er fchaute auf die große Uhr 
und fuhr dann, als er die noch frühe Zeit bemerkte, gleich 


13 Siebenzebntes Kapitel. 


müthig fort: „Sie kamen vorhin mit einem älteren Freunde, 
wo iſt er geblieben? ich fah ihn noch nicht eintreten.“ 

Walter hatte fi unter der Eingangsthür gehalten und 
bort mit einem bekannten Infanterie: Dfficier geplaubert. 
Rodenberg fah ihn wohl und winkte ihm jebt, näher zu 
treten. 

Walter folgte auch augenblidlih dieſem Winke und 
wurbe bem Prinzen al Drache Griesgram vorgeftellt, der 
fih etwas ben Fuß verlebt und fi deßhalb erlaubt, mit 
feinem Stode hieher zu kommen. 

Seine Hoheit war auch gegen ihn außerorbentlid gnä⸗ 
big und erinnerte fi mit Vergnügen feiner Leitungen bei 
bem Künſtlerfeſte. 

„Ab, meine liebe Freundin, ſprach jet ber Prinz mit 
einem fehr lebhaften Lone, indem er auf eine hohe und etwas 
ftarfe ältere Dame zuging, die jebt in Begleitung ihres bem 
Aeußern nad noch viel unbebeutenberen Mannes herein: 
geraufcht Fam, unb ftredte ihr feine beiben Hände entgegen. 
„sch bin in ber That entzüdt, daß Sie Ihre deliciöſe Billa 
verließen, um mich burd Ihren Beſuch heute Abend zu be 
glüden! Darf ich mir erlauben, meine theure Gräfin, Sie 
an den Theetifch zu führen?‘ Er bot ihr feinen Arm an, 
worauf fie geſchmeichelt lächelte und den ihrigen einlegte. 

„Prinz, Sie find ein Schall," fagte fie im Weiter: 
[reiten mit einer außerorbentlihen Vertraulichkeit, „gewiß, 
ein Schalt, ben ich durch und durch zu kennen das Glüd 
babe, unb weil ich Sie fenne, fam id. Es ift ein Opfer, 
an einem ſolch' ſchönen Abende die herrliche Natur zu vers 
lafien und fih in einen heißen Salen einzufäließen; aber 
ih bin da, wie Sie ſehen.“ 
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„Und ich küſſe Ihnen dafür die Hand.” 

„Aber ih Fam nit aus Freundſchaft für Sie, Prinz, 
bilden Sie fi das ja nicht ein, ich kam nur aus Neus 
gierbe, um zu fehen, was es hier gäbe.“ 

„Die fo, theure Gräfin, aus Neugierde?" — Er fragte 
dies anjcheinend mit dem größten Erftaunen. 

„Eure Hoheit befahlen- uns zu einer jo ganz ungewöhn: 
lihen Jahreszeit zn einer Soirde — das muß einen Grund 
haben, und ben zu erfahren, barf ich doch wohl neugierig 
fein.“ 

„Sie find eine entfeglihe Frau,” erwiederte der Prinz 
mit gut gefpieltem Schreden; „ich hätte daran denken follen, 
bag man vor Ihnen Feine zweifelhaften Schachzüge machen 
darf.” 

„Und mich nicht einladen, dazu hätte ih Ihnen felber 
gerathen.“ 

„So iſt es alſo unmöglich, etwas vor Ihnen zu ver⸗ 
heimlichen? 

„Unmöglich!“ 

„Armer Blendheim!“ 

Blendheim war der Name des kleinen, unbedeutenden 
Gatten dieſer majeſtätiſchen Frau, welche nun raſch ihren 
Fächer ausbreitete, um hinter demſelben dem Prinzen mit 
einem nicht zu beſchreibenden lebhaften Ausdrucke ihrer 
Augen zuzuflüſtern: „Wollen Sie denn niemals verſtändig 
werben?” 

„Leider habe ich jo wenig Anlage dazu.“ 

„So feien Sie wenigftens ehrlih und laſſen Sie mich 
willen, was diefe Soirde bebeutet.“ 

„Haben Sie die Sängerin Signora Bizcarro gehört?“ 
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„Bon ihr gehört allerdings, aber fie ſelbſt noch nicht.“ 

„Eine wunderbare Künftlerin, jung wie ein Mädchen 
aus ber PBenfion, ſchön wie ein Engel, vornehm wie eine 
Prinzeffin!“ 

„A—a—ah,“ fagte bie Gräfin lachend, „ich fange an, 
zu verſtehen!“ 

„Rein, nein, Eveline, fo nicht, davon kann Feine Rebe 
fein! Diefes Mal bin ih ganz Kunſtenthuſiaſt und betrachte 
biefes wunderbare Gefhöpf, wie man überhaupt ein Wunder: 
wert betrachtet. Sie wurbe mir dringend empfohlen, wiſſen 
Sie, von oben herunter, doch machte ih mir nicht viel 
daraus, bis ich fie felbft Kennen lernte, aber dann — war 
ih ganz hingeriſſen — er küßte begeiftert die zufammen: 
gelegten Tingerfpiten feiner" Hand —, ja, bingerifien 
wie nie!” 

„Sie find unverbefferlih wie — wie — nun, wie ein 
Prinz!" 

„Und nachdem ich fo offenherzig war,” fragte er in 
fhmeichelndem Tone, „find Sie mir böfe, daß ih Sie ber: 
gebeten ?* 

„Ganz und gar nicht, das Tann recht pilant werben. 
Und wird Ihr Mädchen aus der Fremde, Ihr Engel, Ihre 
Prinzeffin ung etwas fingen ?" 

„Wenn Sie fie barum erſuchen, gewiß, theure Gräſin!“ 

„Ich — wie käme ich dazu?“ 

„Ich darf mir boch erlauben,” fagte er mit einem fait 
bemüthigen Tone, „Ihnen meine Kleine Protegde vorzuftellen, 
eine in jeber Beziehung höchſt anftändige junge Dame, bie 
Tochter einer befannten altabeligen fpanifchen Familie, eine 
Marquife de Monterey?” ſagte er in flüfterndem Xone. 





Ich weiß nit, was full es bedeuten. 141 


Seien Sie ganz rubig, Sie wiflen, im Punkte bes Belannt- 
machens bin ich meinen Freunden gegenüber von einer rüh⸗ 
menswerthen Gewiſſenhaftigkeit — was nämlich Damen ans 
belangt,“ feste er in leihterem Zone hinzu — „nicht wahr, 
ih darf Ihnen die Kleine vorjtellen ?* 

‚Nun, wir wollen ſehen, wie fie auftritt.“ 

„Ad, dann bin ich meiner Sache mehr als gewiß!“ 

„Man ift für die Jahreszeit heute enorm zahlreich bei 
Ihnen,“ fagte die Gräfin, nun an dem großen Theetiſche 
ftehend, um ben auf einem breiten Divan fchon einige ber 
vornehmen Damen faßen, bie fi) aber in diefem Augenblide 
alle ehrfurchtsvoll grüßend erhoben hatten — „jehr zahlreich; 
doch bemerkte ich eine Menge ganz fremder Gefichter.* 

„Aber mitunter hübſche, interefjante Köpfe,” erwieberte 
ber Prinz; „es find meine jungen SKünftler von Bier, bie 
neulih das prachtvolle Weit arrangirten — ſchade, daß Sie 
nit dabei waren! Darf ih Ihnen fpäter einige berfelben 
porftellen?“ | 

„Sie haben heute die Wuth bes Vorſtellens.“ 

„Darf ih?” fragte er mit einem bittenden Blicke. 

„Run, meinetwegen!“ 

Nachdem ber Prinz mit der Gräfin fortgegangen war, 
ſagte Walter, indem er fih in die Bruft warf und feinen 
weichen Hut etwas verwegen fhwang: „Ich babe mir biefe 
großen Gefellihaften doch viel unangenehmer, viel peinlicher 
gedacht; ich fühle es gar nicht fo ſchwer, mich hier zu be= 
wegen — man muß nur natürlich fein, geben, wie man zu 
gehen gewohnt ift, und plaudern, wie Einem ber Schnabel 
gewachſen.“ 

„Sa, aber auch dieſe Natürlichkeit muß ihre Gränzen 
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haben,” verfeßte Rodenberg und fragte dann, in das Bor: 
zimmer blidenb: „Aber wo ift Rüding geblieben? Laß uns 
ben fanften Eduard nicht aus ben Augen verlieren, ich fürchte, 
er findet fi fchwerer als Du.” 

„3a, weil der Kerl nie natürlich ift, nie einen gefcheiten 
Rath annimmt, immer groß thut, wenn auch gan hichts da⸗ 
hinter ftedt. Dort fehe ich ihn, wenigftens eine feiner blonden 
Loden; ih will ihn heranſchleppen.“ — Und damit machte 
fih Walter ziemlich ungenirt Bahn durch die im Vorzimmer 
ftehenden Herren, faßte Rüding am Handgelenfe unb zog ihn 
tro& deſſen Widerſtrebens mit in den großen Saal. 

„Ich weiß nit, was Du von mir willit,* fagte Rü- 
ding im verbrießlichem Tone; „reißeft mid) ba aus einer höchſt 
angenehmen Converfation hinweg. Man geht nit in Soi- 
reen, um fi) zu verfriehen oder ftumm bie Wände zu tape: 
diren, fondern man fucht mit geiftreidhen Leuten bekannt zu 
werben — was wilft Du denn eigentlich ?“ 

„Robenberg will Di dem Prinzen vorftellen, der ſchon 
mehrere Male angelegentliy nad) Dir gefragt hat." 

„So, er hat nad mir gefragt?“ eriwiederte der fanfte 
Eduard, wobei auf feinem blaffen Geſichte ein ftilles Lächeln 
blitzte. 

„Natürlich hat er nach Dir gefragt; er gibt ja dieſe 
Soirse einzig und allein uns Künſtlern zum Dank für, unſer 
Teft, bei dem Du eine fo hervorragende Rolle geſpielt. Ich 
verfichere Dich, er ift ganz begierig barauf, ben Heinen, fchalt: 
haften Liebesgott wieberzufehen — fei nur nicht gar zu blöde!“ 

„Ih bin niemals blöde!" erwieberte Rüding mit einiger 
Entrüftung. 

Es war gerade ein günftiger Moment für bie beabfid: 
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tigte Vorftellung, denn ber Prinz kam foeben, fi lächelnd 
die Hände veibend, von dem Theetiſche zurüd, wohin er bie 
Gräfin begleitet. „Wer ift da8?“ fragte er Robenberg, als 
er die Kleine, auffallenbe Geftalt mit dem blonden Lockenkopfe 
erblickte. 

„Einer meiner Bekannten, der Maler Rüding; er machte 
bei unſerem Feſte den Liebesgott.“ 

Der ſanfte Eduard, welcher ſah und hörte, daß von ihm 
die Rede war, hielt es für feine Pflicht, ſchon aus ber Ent⸗ 
fernung einen tiefen Büdling um ben anderen zu machen. 

„Schade, daß er nit in Tricots gefommen ift,“ fagte 
ser Prinz zu Robenberg, „er hätte feine Rolle bicr trefflich 
jortfpielen können.“ — Dann trat er auf Räbing zu und 
freute fich fehr, den Mann in feinem Salon zu fehen, ber 
fo viel zum fchönen Gelingen bed Künftlerfeites beigetragen. 

Rüding fchnappte ein paar Mal wie nad Luft, dann 
fagte er: „Euer Hoheit — ja, Euer Hoheit — dieſes Teft, 
Euer Hoheit — hat, wie Euer Hobeit bemerften, glüdlicher 
Weiſe die huldvolle Aufmerkfamkeit Euer Hoheit auf ſich ge- 
zogen — Euer Hobeit werden gewiß ... ." 

Der Prinz nidte ſehr herablafiend mit bem Kopfe und 
wandte fi dann um, indem er jebt mit einer etwas ernfteren 
Miene auf die große Uhr über dem Kamine blidte. 

„Euer Hoheit werben gewiß — ja, gewiß werden Euer 
Hoheit," fuhr Rüding fort, bie Luft anzureden — er war 
wie ein rollendbes Rab, das gewaltfam feftgehalten werben 
mußte, und bies beforgte Walter, indem er ihn am Arme 
ſchüttelte und ihm zuflüfterte: 

„Es ift genug — Du haft bich ganz vortreffüch aus der 
Affaire gezogen.“ 


144 Siebenzebntes Kapitel. 


„Euer Hoheit meinen?“ 

„Ja wohl, Seine Hoheit meinen und meine Hoheit 
meint au, und nun wollen wir mit Deiner Hoheit Gr: 
laubniß jenen betreften Lafaien bort anhalten, ber mit feinem 
Theebrette und feinem einlabenden Backwerke Miene madit, 
an uns vorüber zu fchreiten — komm', mein Sohn, Du foift 
belohnt werden.“ 

„Ich glaube nicht, dag ich mich blamirt habe?“ 

„Richt gerade, und wenn Du fo fortmachſt, fo werben 
ih die Damen um die Gunft reißen, mit Dir befannt ge 
macht zu werden. So, jebt nimm Deine Taffe Thee — Tu 
brauchft aber dabei nicht den Löffel auf den Boden zu werfen 
— da haft Du auch Zuder und etwas Backwerk — ja, Tieber 
unge, bei biefer Gelegenheit könnte man ſechs Hände ge: 
braudyen — fo, nun komm’ dort in die Ede, bamit wir bort 
unfern Raub verzehren.“ 

Vortrefflicher Thee,“ fagte Rüding, „aber ſchmeckt faft 
wie Punfd.” 

„Ich babe der Numflafche, welche babei ſtand, vielleicht 
ein wenig zu ftark zugefprohen, aber es madt eine gute 
Wirkung, erwärmt das Eingeweibe und hebt ben Muth.“ 

‚Kommen Sie,” Hatte während deſſen der Prinz zu 
- Robenberg gefagt, „ih will Sie raſch einer Dame vorftellen, 
welche nicht nur bier in ber Geſellſchaft von außerorbent: 
lihem Gewichte, fonbern felbft bei den allerhöchften Berfonen 
des Hofes von gutem Einfluffe ift, dabei eine liebenswürbige 
Frau, welche es gern bat, wenn junge, hübfche Leute ihr ein 
wenig ben Hof machen — nun, Sie werben mid) verftehen, 
man muß immer vorwärts ftrcben, junger Mann, und es 
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gibt fein wahreres Sprüchwort ale das: Jeder Menſch ift 
jeines Glückes Schmied." 

Damit hatte der Prinz, Rodenberg zur Seite, den Saal 
raſch durchſchritten, und erfterer fagte zu ber majeſtätiſchen 
Gräfin: „Erlauben Sie mir, Ihnen einen vortrefflicden Künftler 
und harmanten jungen Mann vorzuftellen, Herrn Rodenberg!“ 
Dann fehte er ſchalkhaft lächelnd Hinzu: „Nehmen Sie fi 
vor der Gräfin Blendheim in Acht, vor ihren Kenntniflen, 
wollte ich ſagen; ihr Wiffen, aud) auf dem Gebiete der Kunft 
ift eben fo umfaffend als gebiegen.“ 

Während er fo ſprach, hatte er ein paar Mal rafdıe 
Blide auf ben Eingang bes Saales geworfen, und als er 
von bort feinen Adjutanten Werbenberg etwas eilig auf ſich 
zukommen ſah, verabſchiedete er ſich und verſchwand mit feinem 
Adjutanten im Vorzimmer. 

Bei der raſchen Aufeinanderfolge der eben beſchriebenen 
Heinen Ereigniſſe dieſer Soirde haben wir noch nicht Zeit 
gefunden, uns nach anderen Belannten umzuſchauen, wie es 
body unfere Pflicht gewelen wäre, und müflen und nun be- 
eilen, das Berjäumte nachzuholen. 

Roderich war mit Lytton bieher gefahren, und zwar, um 
vor ben Zeuten den Anftınd zu bewahren und nicht wieber 
zu einem Gerede Beranlaffung zu geben, dicht hinter bem 
Wagen, in bem feine Yrau mit ihrem Begleiter faß, fo daß 
alle Vier zu gleicher Zeit das Geſellſchaftszimmer betraten. 

Nach verfchiebenen Begrüßungen nit anderen Familien 
aus ber Stabt, fowie mit Yreunden und Kunftgenofien Ros 
derich's nahm Frau Hildegard ben erften Augenblid wahr, 


um nad allen Regeln ber Höflichkeit, aber mit einer eifigen 
Hadländer, Künfierroman. IL 10 
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Kälte ihren Better, den Freiherrn Schenk von Schentenberg, 
mit ihrem Manne bekannt zu machen. 

Der Kammerjunter befand fih in einer untabelhaften 
Toilette, von ben ladirten Stiefeln an bie zur blendend weißen 
Halsbinde, über welcher ein Gefiht mit einer außerorbentlid 
wichtigen Miene erfhien. Ja, biefe Miene war von einer 
ſolchen Wichtigkeit, daß jeder, ber fie anfchaute, auf den Ge: 
banken kommen mußte, ber Freiberr Schenk von Schentenberg 
werde ihn in dem nächſten Augenblide auf bie Seite nehmen, 
um ihm irgend ein ungeheures Ereigniß mitzutheilen, ober 
er werde, jobald er den Mund dfine, eine politifche Neuigkeit 
von unermeßlider Tragweite verfünden. Bon allem dem aber 
geihah gar nichts, unb der Kammerjunfer war troß feiner 
impofanten Miene ein gewöhnlicher Menſch, wie viele andere 
gewöhnliche Menfchen, ber nur bie außerorbentlidhe Klugheit 
batte, fi dur häufiges Schweigen auszuzeichnen, und fid 
fo das Anfehen gab, als denke er über das eben verbanbelte 
Geſprachsthema nad. Dabei hatte er ein volllommen glatt 
rafirtes, nicht gerade unſchönes Geſicht, bem aber leider bie 
allzu große Entfernung ber Najenfpige vom Munde etwas 
Nichtsfagendes, ja, Albernes gab. 

„Es bat mir fehr leid gethan,“ fagte Roderich, „nicht 
zu Haufe gewejen zu fein, als Sie mir die Ehre Ihres Be: 
fuches zugedacht; doch bin ich in ber Regel Vormittags auf 
meinem Atelier und würbe mich recht freuen, Sie dort ein: 
mal bei mir zu ſehen.“ 

Der Kammerjunter blidte ihn hierauf mit einer Miene 
an, als nehme er Veranlafjung, in biefem Augenblide ſich 
fehr gediegen über Ateliers im Allgemeinen auszulaſſen; bod 
begnügte er fih, nad einer fehr langen Paufe zu fagen: 
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„Ebenfalls aufrichtig bedauert und wünſche in der That, Zeit 
zu finden, ein fo berühmtes Atelier zu beſuchen — wünfche 
es in ber That.” — Darauf wandte er das Geſicht gegen 
Frau Hildegard und fagte zu ihr: „Schöne Räume bier — 
brillant, faft fo ſchön wie bei uns in ber Reſidenz — aud 
ift viel gute Gefellihaft ba, wie mir ſcheint.“ 

Frau Hildegard zudte die Achfeln und erwiederte: „Für 
gewöhnlid, hält es ſehr fchwer, Zutritt zu ben Geſellſchaften 
Seiner Hoheit zu erhalten, heute aber fehe ich eine Menge, 
wenn auch nicht unbelannter, doch nicht hieher gehörender 
Sefihter. Seine Hoheit haben fidy neulich bei dem Künitler: 
fefte amufirt und nun zur Revanche bie Künftler, bis ziem- 
lih tief hinab, eingeladen. Haben unbebeutendere Künftler 
aud) bei Euch in ben recherchirten Häufern Zutritt?” 

„Es gibt einige aus ber Geſellſchaft, Die eine Art Li: 
beralität barin juchen, auch dergleichen einzuladen und wie 
ihres Gleichen zu behandeln; aber man Fennt fie und geht 
auch mit dem Gedanken bin, bort ein fehr gemijchtes PBubli- 
tum zu finden. In andern Häufern von echtem, gutem Tone, 
wo man zuweilen nicht umbin kann, zum Amufement ber 
Geſellſchaft Künftler und Künftlerinnen, einzuladen, verftcht 
man es dagegen, bie gehörige Unterfcheibung zu maden, und 
dort ift man nicht dem ausgefeßt, mit einem primo tenore 
ober einem basso assoluto im gleihen Zimmer foupiren zu 
müffen. Ich kann mich nun einmal nicht jo weit herablaffen, 
um es begreiflich zu finden, wie man fih in fo intimem 
Umgange mit dieſen Leuten wohl fühlen kann — nun ja, fie 
machen vielleicht hübſche Sachen, dafür bezahlen wir fie, ohne 
nöthig zu haben, fie deßhalb in unfere Intimität zu ziehen. 
Am Ende lönnte man noch verlangen, ich fol meinem Schneider 
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und meinem Schufter ebenfalls eine Einladung zufhiden — 
auch Künftler in ihrem Fache.“ 

‚Diefe Worte bätten mi vor Jahren verletzt,“ ent: 
gegnete Frau Hildegard, „heute thun ſie mir wohl — o, ich 
fühle, wie ſehr Du Recht haſt — vergeblicher Wahn, dieſe 
Leute zu uns heraufziehen zu können; wollen wir mit ihnen 
leben, ſo müſſen wir zu ihrek Sphäre hinabſteigen!“ 

„Pfui, ich haſſe alles Hinabſteigen! Kannſt Du mich 
ſpäter mit einigen diſtinguirten Familien bekannt machen oder 
fol ih mid an den Adjutanten Seiner Hoheit menden?“ 

„Das ift unnöthig, ic babe viele Bekannte bier und 
Du braudft mir nur Deine Wünfhe zu fagen.“ 

„Wer ift jene große und immer noch ſchöne Frau, fie 
jaß vorhin an dem Theetifhe und macht nun einen freund: 
lihen Cercle? Ein recht vornchmes Aeußeres, ich meine, 
ich hätte fie ſchon bei uns gefehen.“ 

„Es ift die Gräfin Blendheim, die Frau des Regierunge- 
Präfidenten, einſtens — bie genauc Freundin Seiner Hoheit.“ 

„Ab, ich begreife das — ein fehr biftinguirtes Aeußeres. 
Du kannſt mid nachher mit ihr befannt machen." 

„Mit Vergnügen.“ 

„Und wer ift ber junge Mann, ber neben ihr fteht? 
Sie lacht in Einem fort mit ihm und ftellt ihn all’ ben 
jungen Damen vor — vielleicht ihr Schn ober Verwandter 
ihres Haufes?“ 

„D nein, ſehr int Gegentheil, es ift dies Herr Roden⸗ 
berg, ein Keiner, unbebeutender Dialer.” 

„Run fieh’ einmal an, Couſine,“ fagte der Kammerjunker 
im Tone ber Entrüftung, indem er feine Hände mit dem Aus: 
brude bes Erſtaunens zufammengelegt an feinen Leib brüdte 
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_ „jol man fi über fo etwas nicht ärgern — fieht das 
nit aus wie aus einem guten Haufe und ift doch nur ein 
ganz gewöhnlicher Menfch, und mit welcher Freiheit das lacht 
und plaudert und fi vor bie Damen binftelt — laß es 
nur fein mit der Präfentation bei ber Gräfin Blentheim, es 
Tann doch Feine feine Yrau fein — o, bie Provinz, die Pro⸗ 
pinz, bier verflachen doc fo Leicht bie recherchirteften Tour: 
nuren |“ 

Difers Hatte fi mit Lytton zurückgezogen unb letzterer 
fagte: „Diefer Kammerjunter bat ein höchſt nafeweifes und 
babei dummes Gefiht. Haft Dnn wohl bemerkt, wie er Dich 
von oben herunter mit halbgefchloffenen Augen betrachtete? 
So ein Kerl, der doch auf unferes Herrgotts weiter Welt 
nichts ift, als daß vielleicht fein Urahn auf irgend einer 
Landſtraße tüchtig brein gefchlagen und geplündert hat, ober 
daß auch vielleicht fein Urgroßvater ein braver Mann gewefen 
it. Und was ſich diefes Bolt heute noch auf feinen erbärm⸗ 
lichen Abel einbildet! Doch ift es begreiflich, ber junge Herr 
Baron hört fi fchon in ber Wiege fo nennen und lernt ja 
als Bube, daß alles Andere Nebenfadhe if. Da Ich’ ich 
mir doch wieder einmal unfere englifhe Inſtitution, wo ber 
Sohn bes Herzogs von fo und fo, der einfache Mifter, gar 
nichts ift und fi) ohne alle Titel, ohne einen befonders 
bevorzugten Stand Jahre lang berumtummeln muß und das 
Leben unter bem rechten Geſichtspunkte anfehen lernt, ehe er 
fih unter der Grafenkrone zur Rube fett.” 

Roderich hatte, offenbar zerftreut, nur mit halbem Ohre 
zugebhört und antwortete jebt: „O, ich Tenne fie, Deine Aus: 
fälle gegen unfern Adel, wenn Du ibn mit dem Eurigen 
vergleicht; body bift Du Partei und parteiiſch — dann werde 
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ich wohl auch noch einmal das Glück haben, Dich ale Lord 
fo und fo anzureden ?* 

„Schwerlich,“ Iachte der Andere; „meine älteren Brüber 
find von einer vortreffliden Conftitution, und wenn bem 
trogbem wirklich fo wäre, fo mußt Du doch geſtehen, daß ich 
lange Zeit als ein Vollblutbürgerlicher gelebt." 

„Und als vortreffliher Kamerad,“ fagte Roderich, indem 
er ihm bie Hand reichte. „Doch von etwas Anderem, bas 
midy beihäftigt. Erinnerft Du Dich genau ber Worte, bie 
der Prinz zu uns fprad, als wir in ben Saal traten?“ 

„Ich glaube, ja; er jagte, er jei fehr erfreut, Dich zu 
feben, und glaube, fi für das fchöne Künftlerfeft in jeber 
Beziehung revandhiren zu können.“ 

„sa, ja, in jeber Beziehung revandhiren zu können — 
fo ſprach er. Sch wollte nur willen, ob ih ihn recht ver: 
fanden. Was Hat er wohl mit dem Ausbrude ‚in jeber 
Beziehung‘ gemeint?" 

„Glaubſt Du denn, ein hoher Herr nehme ſich bie Mühe, 
jedem feiner Worte einen tieferen Sinn unterzulegen ?* 

„Rein, das glaube ich nicht; aber im vorliegenden Falle 
fagte das der Prinz nit ohne Abſicht.“ 

„Wenn Du Recht hätteſt,“ ſprach Lytton haſtig und 
mit Einem Male die bee feines Freundes erfaffend, „wenn 
er die ſchöne wilde Jägerin eingeladen hätte!“ 

„Sonditta ?“ 

„sa, und wenn fie die Einladung angenommen bätte 
— 9, fie ſcheint fi zu emancipiren!“ 

„sch fehe immer noch die Augen bes Prinzen vor Ent: 
züden leuchten, als er mit ihr ſprach.“ 

„Seine Hoheit find ein Kenner und wiſſen auch. ſchöne 
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Blüthen im Berborgenen aufzufinden — ich glaube wahr: 
haftig, Du haft Recht!⸗ 

„Sb ich Recht Habe, ſchau dorthin!“ 

„Die letzteren Worte hatte er lauter ausgeſprochen, als 
man gewöhnlih in einem Saale zu fprechen pflegt, ja, fe 
laut, daß fie beutlih an das Ohr Hildegard's fchlugen, welche 
triumpbirend lächelte, als fie bemerkte, wie er feinen Freund 
ungebuldig bei Seite fhob und, einen Schritt vortretend, 
nad; dem Eingange bes Saales ftarrte. 


XV. 


„Auf Blügeln des Befange.“ 


Am Eingange bed Saales erſchien Prinz Heinrih an 
ber Seite zweier jungen Damen, fo angelegentli mit ihnen 
plaudernd und lachend, fo voll Eourtoifie in jeder Bewegung 
und dabei fo leuchtende Blide um fi ber werfendb, welde 
zu fagen ſchienen: „Ja, ſchaut nur Alle bieher, ich zeige Euch 
etwas außergewöhnlich Reizendes!“ daß dies alles gewiß 
die beabfichtigte Wirfung nicht verfehlte und c* Tein Auge 
in bem großen, weiten Saale gab, bas fi nicht mit Er: 
ftaunen oder Vergnügen gegen die Kommenben richtete. 

Ka, es waren zwei junge Damen, auffallend ſchön und 
babei von einer Aehnlichkeit, daß es Teinem Zweifel unter: 
liegen Tonnte man babe Schweitern vor fih — nur um 
einen Gedanken war bie eine größer und fchlanter, als bie 
andere. Und wie fie babinfchritten, mit einer Leichtigkeit, 
mit einer Orazie in allen Bewegungen, fo gänzlid un: 
genirt, obgleih Hunderte von Augen ſich prüfend gegen fie 
wandten! 

„Sondittal” fagte Roderich — „und wer ift benn bie 
Andere?" 
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„Nun, obne Zweifel unfere wilde Jägerin — das 
Räthſel ift gelöst.” 

„Ja, es ift gelöst," Flüfterte Roderich mit einem leuch⸗ 
tenden Blide feinem Freunde zu. 

Selbft der Kammerjunfer war von ber eben fo lieblichen 
als vornehmen Erfcheinung der beiden Schweftern entzüdt 
und eben im Begriffe, fi über fie bei feiner Coufine zu 
erfundigen, als er an deren feſt zufammengefniffenen Lippen 
fo wie an dem eigenthümlichen, ſtechenden Glanze ber Augen 
mit dem fie auf die Anfommenben blidte, deutlich fah, daß 
es mit biefen beiden jungen Damen eine ganz befonbere 
Bewanbtnig Haben müffe, weßhalb er fi begnügte, zu 
fagen: „In der That, nicht übel!" 

„Richt übel? Sagelieber: auffallend ſchön — entſetzlich 
ſchön — verführeriſch Schön! Wer begreift ſolche Naturfpiele? 
Diefe blendende Außenfeite ...“ 

„A—a—a—ah, jo!" 

„Künſtlerinnen!“ fagte Frau Hildegard mit einer Lang: 
famteit, welche deutlich bewies, wie ſchwer es ihr wurde, 
diefes Wort auszufpredhen — „bie eine nennt fi eine Ma⸗ 
Ierin — welche edle Kunft die andere betreibt, weiß ich 
nit — möglih, daß fie auf dem Seile glänzt oder auf 
dem Pferde!“ 

„Mir ſcheint,“ erwieberte der Kammerjunker, „daß id) 
hier in eine ganz beſondere Geſellſchaft gerathen bin — wer⸗ 
den wir lange bleiben?“ 

„Nein, nein, ich gewiß nicht — Du amuſirſt dich viel⸗ 
leicht ſpäͤter noch ganz außerordentlich! — 

Es war ein förmlicher Triumphzug, den der Prinz mit 
den beiden jungen Damen durch den Saal machte; ihm 
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hatten fi der Kammerherr Baron Schleiden fo wie ein paar 
jüngere Officiere angefchloffen. Diefen folgte ber Major 
von Werbenberg, welcher ſich angelegentlich mit bem älteren 
Begleiter Juanita's, den wir neulich Tennen gelernt, unter: 
hielt. 

Don Hofe, mit feiner Gravität und Würde, hatte voll: 
fommen das Anſehen eines fehr vornehmen Herrn, wozu 
auch wohl der Stern bes Alcantara:Orben® beitrug, ber ihm 
von ber Bruft leuchtete. 

Der Prinz brachte feine neuen Gäfte direct zur Gräfin 
Blendheim, und alle Welt war geipannt, zu ſehen, wie biefe 
als fehr vornehm befannte Dame biefelben aufnehmen würbe; 
doch nahm fie die Vorftellung mit einer fo außerorbentlidhen 
Güte, ja, mit einer Herzlichkeit entgegen, melde mande 
ferupuföfe alte Dame und mande für ihren Ruf fehr beforgte 
abelige junge Frau offenbar berubigte. Denn mochten bie 
Fremden fein, wer fie wollten, ber Brinz hatte fie ja Hoͤchſt⸗ 
felbft vorgeftellt und Gräfin Blendheim hatte ihnen nicht 
nur die Hand gereicht, fonbern hatte fie auch zur Rechten 
und zur Linken neben ſich Platz nehmen laſſen. 

Es wäre uns unmöglich, die gränzenlofe Ueberraſchung 
und bas Erftaunen Rodenberg's zu ſchildern, ber fi nod 
immer in dem Kreife befanb, ben bie Gräfin um fi ge 
bildet, und welcher ben beiben jungen Damen mit einem 
Blide außerorbentlicher Verwunderung entgegenfchaute. 

Sonditta war ſchweigſam wie gewöhnlih, wogegen 
Zuanita mit einer Tiebenswürbigen Ungezwungenheit plaus 
derte, Antwort gab, ragen ftellte und für jede Dame, mit 
der fie befannt gemacht wurde, fo wie für jeden Herm, ben 
man ihr vorftellte, ein ungezwungenes, freundliches Wort 
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hatte; begreiflihder Weife wurbe ihr auch Rodenberg's Name 
genannt, und zwar burd ben Prinzen ſelbſt, welcher lächelnd 
hinzuſetzte: „Einer Ihrer Bekannten!‘ 

Der junge Mann bebte förmlih, als nun ihr dunkler, 
glänzender Blick feit auf ihn fiel und als fie nun volllommen 
rubig, ohne irgend welche Bewegung zu verrathen, ſagte: 
„Ad, ich erinnere mich, Herrn Rodenberg ſchon gejehen zu 
haben! — Wie Hutte er gehofft, geglaubt, wenigftens im 
Ausbrude ihres Auges irgend eine Wärme, eine Herzlichleit 
zu lefen — vergebens! — Sie ſchaute ihn an, wie fie auch 
die Webrigen anſchaute, und ließ in ber nächſten Secunbe 
ihren Blick eben fo freundlidh, aber auch eben fo gleichgültig 
auf feinen Nachbar, einen jungen Officier, gleiten, ber ihr 
alsdann vorgeftellt wurde. 

Rodenberg zog fih nun aus bem Kreiſe ber Damen, in 
dem die beiden Schweftern glänzten, langfam zurüd; er 
hätte um Alles in der Welt keinem zweiten Blicke, bem erften 
ähnlich, begegnen mögen. Es durchfröftelte ihn förmlich und 
er ſprach zu fi felber: Ja, fie ift nicht von biefer Melt, 
aber fie ift wahrlich ein böfer Geift, gelommen, um Einem 
bas Herz aus ber Bruft zu ftehlen und uns dann durd 
Kälte und Gleichgültigkeit zu verderben.‘ 

Er für feine Perſon hatte ihre Schwefter Conditta 
durchaus nicht beachtet; hatte er doch nur Augen für bie 
Andere, deßhalb fuhr er auch ftaunend aus feinen Träu- 
mereien, als er NRoberih’8 Stimme vernahm, der ihm 
fagte: 

„Run, lieber Robenberg, weldes ift Ihre ſchöne Wald⸗ 
befanntichaft ?* 

„ah,“ gab ber junge Dann nad einem tiefen Athem- 





156 Achtzehntes Kapitel, 


zuge zur Antwort, „ich fprad mit Ihnen barüber — ja, 
ganz richtig, ich erzählte Ahnen mein kleines Abenteuer! 

„Run denn, welder der beiden Schweitern waren Sie 
jo glüdlich, zu begegnen?“ 

„Der beiden Schweftern? Ab, richtig, es find zwei 
Schweitern, und von ihnen ſah ich jene, die fo lebhaft 
ſpricht und babei fo kalt und gleichgültig blickt!“ 

„Bon Lebterem Tann ich nichts gewahr werben — alſo 
war es nit Konditta, unfere liebensmwürbige Malerin, für 
bie Sie geſchwärmt? Denn Conchitta ift die, melde neben 
ber anderen fo ftill und gedankenvoll ſitzt.“ 

„Rein, es war nicht Conditta, e8 war Juanita, fo ift 
ihr Name.‘ 

„Aber — verzeihen Sie mir noch eine Yrage,. lieber 
Freund — das Sktizzenbuch Conchitta's war es body, das 
ich auf Ihrem Zimmer ſah?“ 

„Allerdings — o, jetzt erinnere ich mich, ja, ja, das 
Skizzenbuch — es muß das ber Anderen fein, und ich be 
hielt es, bewahrte es wie ein Heiligthum, weil ich die Eine 
für die Andere bielt, oder die Anbere für bie Eine, oder 
weil ich glaubte, es gäbe überhaupt nur eine Einzige — 
bas hat mich ganz verwirrt gemacht — fagen Sie mir auf: 
richtig, lieber Freund, find Sie überzeugt, daß das in ber 
That zwei Schweftern ober zwei Wefen find — follte es 
nicht bloß eine Einzige fein, die es in ihrer Macht bat, fih 
zu verdoppeln, wenn fie will 

„Aehnlich genug fehen fie ſich allerdings, und ich finde 
es begreiflich, daß wir uns neulich unter dem Einfluffe der 
frembartigen Tracht täufhen konnten — nit wahr, Lytton?“ 

„Gewiß, gewiß,‘ erwieberte biefer, „und man muß aud 
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jetzt no förmlich anfangen, fie Zug um Zug zu vergleichen, 
um große Verfchiebenheit zu entdeden.“ 

Und barin hatte er Recht; wenn Juanita einen Augen: 
blick ſtill ſaß und ſchwieg und Conchitta ſprach, fo daß ſich 
ihre Züge belebten und dann ihr weit geöffnetes Auge blitzte, 
ſo konnte man zweifelhaft ſein. 

Die gleiche Bemerkung machten alle, welche die beiden 
Schweſtern anſtaunten, und eben ſo war man rings in dem 
großen Saale, die Damen nicht ausgenommen, der gleichen 
Anſicht, daß die beiden Fremden von einer außerordentlichen 
und höchſt angenehmen Schönheit ſeien. 

„Und wie geſchmackvoll ihre Toiletten ſind,“ ſagte eine 
alte Generalin, welche für ihre Perſon über allen Neid er: 
haben war und aud Feine Tochter mehr zu verbeiratben 
batte — „ja, in der That einfach und elegant!" 

Und das mußte wahr fein; die Toiletten Beiber waren 
von einer ausgeſuchten, man bätte fagen Tünnen, von einer 
herausforbdernden Einfachheit und eben dadurch hervorleuch⸗ 
tend neben ben reichten Anzügen. 

Juanita trug ein Kleid von matter Seide, jonquille: 
farbig, deſſen Ausputz aus Meinen Epanlctten in Ponceau⸗ 
Sammt und einfacher Verſchnürung fo wie aus unzähligen 
Knöpfen beitand; an ben Nermeln und ber feinen Taille 
fah man dieſe Schnüre zu Zeihnungen zufammengeftellt, 
welche dem Ganzen den Charakter eines fpanifchen Coſtumes 
gaben. Dazu hatte fie auf ihrem vollen Haare einen Fleinen 
Ihwarzen Spitenfchleier, ber auf beiben Seiten mit buntel: 
glühenden Granatblüthen aufgeftedt war. Als einzigen 
Shmud trug fie ein Halsband von Berlen, beren fchöne 
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Tarbe, Stärke und Gleichheit Kenner und SKennerinnen 
entzückte. 

Conchitta hatte eine Robe von weißer Seide an, deren 
einziger Ausputz hier und da aus kleinen Schleifen von 
gleicher Farbe, deren Enden glänzende ſilberne Stiftchen 
hatten, beſtand. Durch ihr ſchwarzes Haar waren ein paar 

weiße Roſen geſchlungen, und das einzige Farbige an ihrer 
| ganzen Erſcheinung war eine Korallenfchnur um ibren bien: 
denden Hals. 

Der Prinz batte.außerorbentlih Hug mandvrirt, als er 
bie beiden Damen fogleih unter bie Aegide der Gräfin Blend: 
beim ftellte, und. biefe war freundlich genug, den beiden 
Schweſtern ihren mächtigen Schutz in der ausgiebigſten Art 
angedeihen zu laſſen. Sie brachte dieſelben nicht nur mit 
ihren älteren Bekannten aufs zuvorkommendſte zuſammen, 
ſondern ſie ſorgte auch für einen Kreis jüngerer Damen, die 
fie bereitwilligſt in ihre Mitte nahmen, und animirte junge, 
ſchüchterne Lieutenants und verſchämte Aſſeſſoren, ſich dieſen 
ausgezeichneten Fremden vorſtellen zu laſſen. 

Und dies Alles that ſie mit dem beſten Erfolge; denn 
Jedermann war entzückt von Juanita und Conchitta. 

Daß Beide Künſtlerinnen waren, hatte bie Gräfin eben⸗ 
falls eifrigſt verbreitet und dabei gerade ſo gethan, als wenn 
es nicht geradezu im Bereiche ber Unmöglichkeit läge, daß 
Juanita vielleicht bewogen werden koͤnnte, ein Lied zu ſingen, 
und hegte doch auch Seine Hoheit ähnliche Gedanken, denn 
nicht umſonſt befand ſich ein prachtvoller Flügel in einer 
Ecke des großen Saales, und nicht umſonſt langweilte ſich 
im Vorzimmer ein blaſſer junger Mann, ber, mit allen mögs 
lihen Mufitalien verfehen, für alle Fälle bieher bejchichen 
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werben war und ber fich fo beicheiben draußen in einer dunk⸗ 
len Ede hielt, baß felbit der Kammerjunfer Freiherr Schent 
von Schenkenberg feine Freude daran gehabt hätte. 

Einige der Tediten jungen Damen aus ber Geſellſchaft 
hatten gegen Juanita ſchon Anfpielungen gewagt, weldye 
bieje aber freundlich Lächelnd parirte und ihnen beſcheiden ver: 
fiherte, fo gänzlich unvorbereitet in einer fo glänzenden 
Geſellſchaft unmöglih fingen zu können. Vergeblich hatten 
ein paar ber kühnſten Dfficiere hoch und theuer verfichert, 
ſchon fo oft ihren berühmten Namen gehört zu haben, daß 
ihre Sehnfudht, bie gefeierte Künftlerin enblih einmal zu 
bören, geftillt werben müfje, wenn man nidt Schrecklichem 
entgegenfeben wolle — vergeblid). Jnanita hatte bazu ge: 
lächelt und ihnen verfidhert, in ihrem, ber Officiere, eigenem 
Sintereffe und um fie vor einer argen Enttäufchung zu be: 
wahren, müſſe fie ihnen ihren Wunſch abjchlagen. 

Ta erſchien Seine Hoheit ſelbſt und trug ihr im Namen 
der Gräfin Blendheim fo wie in feinem eigenen die gleiche 
Bitte vor. 

Juanita verneigte fi mit einer zuſtimmenden Geberbe, 
und wie ein Lauffeuer lief es durch den Saal: ‚Sie wird 
fingen !‘ 

„Sie wird fingen!" flüfterten fi ein paar ältere Da⸗ 
men, beren Töchter ebenfalls fangen, mit ſehr bezeichnenden 
Geberden zu. 

„Sie wird fingen!“ ſprachen gefchte Herren, indem fie 
binzufügten: „Nun, wir wollen ſehen, ob fie ihren großen 
Ruf rechtfertigt!” 

„Sie wird fingen!” feufzte Rodenberg und fühlte, wie 
ſich fein Herz ängftlih zufammenzog. Oh, er hätte ſich etwas 
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von dem Wachſe gewünfcht, mit bem Odyſſeus, ber göttliche 
Dulder, das Obr feiner Gefährten verftopfte, um fie nit 
untergehen zu laffen durch ben Gefang der Sirenen. 

„Ste wirb fingen!" riefen enthuflaftifhe junge Leute, 
indem fie ſchon im Voraus begeiftert gen Himmel blidten 
und gewiß ben jungen Damen fo gegenüber ftellten, dag es 
ihnen möglich war, bei dem zu Herzen gebenben Gefange 
ihre Blicke mit den Tönen in Einklang zu bringen und jo 
ihre betreffenden Gefühle fund zu thun. 

„Sie wirb fingen!" fagte ber Kammerjunker Yreiberr 
von Schenfenberg zu Frau Hildegard — „ich finde das fehr 
principiel!" 

„Natürlich wird fie fingen!“ eriwieberte die Frau bes 
Malers etwas zerftreut, denn fie fchaute in diefem Augen: 
blide auf Roderich, der ſich Conchitta langſam näherte, weldye 
nun beinahe allein auf dem Platze faß, wo ſich noch fo eben 
ber glänzende Kreis von Damen und Herren um ihre Schwe- 
fter bewegt. 

Der Abjutant von Werbenberg hatte einigen Lalaien 
gewinkt, ben Flügel aus ber Ede bes Saalcs herbeizurollen; 
doch ftürzte im gleichen Momente ein Dutzend junger Leute 
in folder Haft auf das Inſtrument los, daß fie auf dem 
glatten Parquet bes Saales wie auf bem Eife förmlich da⸗ 
binfchliffen. Keiner wollte der Letzte fein und alle umringten 
ben Flügel und [hoben ihn mit einer unglaublidhen Geſchwin⸗ 
digfeit in bie Mitte bes Saales. 

Es war dies eine Huldigung, bie einige Aehnlichkeit 
hatte mit dem Ausipannen der Pferde vor bem Wagen einer 
großen Künftlerin. 

Wir können bier nicht verhehlen, daß ber Kammerjunker 
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Freiherr von Schenk fehr bebeutfam und entidieben miß⸗ 
billigenb feinen Kopf fchüttelte. 

Aud der beſcheiden ausjehende junge Mann aus bem 
Mebenzimmer mit feinen Muftfalien war berbeigeholt worben 
and der Sängerin vorgeftellt, welche fcheinbar auf eine höchſt 
tomifhe Weife erfhrad, als fie biefe unglaubliche Menge 
von Rotenpapier erblidte. Doc hatte fie fi bald mit bems 
felben verftänbigt, worauf er fih an das Inftrument febte, 
eined ber Notenhefte herauszog und es Juanita überreichte. 
Nachdem fie es flühtig durchgeſehen, gab fie es ihm kopf⸗ 
widend zurüd, umb er Iegte es vor fi auf das Notenpult 
und blidte alsdann zu dem fchönen jungen Mädchen auf, ein 
Zeichen von berjelben erwartend. 

Obgleich der Prinz Juanita noch nie eine Note hatte 
fingen hören, fo war er doch ihres Triumphes fo volllommen 
fiher, daß er fi mit halb zugeichloffenen Augen bebaglid 
lächelnd zurüdiehnte in die Ede des Sopha's, auf dem er 
neben ber Gräfin Blendheim faß, nur zumeilend umberblin: 
zelnd auf bie Gruppe feiner Säfte, die in einem weiten Kreife 
um die Sängerin herum faßen oder ftanden — geipannt, in 
hoͤchſter Erwartung. 

Und fie begann — nicht etwa mit einem einfadhen, be: 
fheibenen Liebe ober einer jener großen Eoncert-Arien, deren 
einleitenbes Adagio ber Künftlerin volllommen Zeit Täßt, 
ihre Stimme zu prüfen und fi) des Publikums zu verfihern, 
fondern mit Variationen über ein glänzendes Thema, melde 
mit ihren raſchen Tempi, mit ihren nedifch ſprudelnden, wild 
aufjauchzenden Tönen ba8 Ohr bes Zuhörers bleuden und 


beraufchen, wie ein brillantes Feuerwerk unfere Augen — 
Hadiäuder, Künflerromen. I. 11 


nu ar 
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ja, fie begann mit einer jener gewagten Variationen, wo fi 
Triller an XTriller reibt, ein Chaos von Tönen, aus bem 
ung ein regelrechter Ausweg unmöglich erfcheint, wo wir 
immer fürdten, mit einer Diffonanz unfanft aus unferem 
Entzüden gewedt zu werben, unb wo fidh endlich biefes Ents 
züden zum Enthuſiasmus fleigert, wenn wir hören, wie 
fheinbar leicht unb mit fo fiherer Hand uns die Künftlerin 
aus biefem Urmalde von Xönen mit feinen pbantaftifchen 
Verſchlingungen in die weite, freie Ebene, zu einem fanften 
Schlußpunkte führt. 

Und wie fang das Juanita, mie blidte fie mit ihrem 
balb gefchloffenen Augen, mit einem fo eigenthümlichen Lä⸗ 
heln, in ber rubigften Haltung von ber Welt, auf ben Kreis 
ihrer Zubörer, che fie begann, fcheinbar ohne alle Anftren- 
gung, lächelnd, als führe fie eine einfache Eonverfation — 
wie ftreute fie ihre vollen, runden Töne leiht um fich ber, 
wie glänzende, glatte Perlen, die man aus reichen Händen 
fpielend gleiten läßt — wie ftand fie da, wie blidte fie zu⸗ 
weilen um fi ber aus ihren großen, glänzenden Augen, 
beiter, zufrieben, glüdlich, wie in bem befcheibenen Gedanken, 
ihren Zuhörern vielleicht eine kleine Freude zu bereiten! 

Und als fie nun geendet mit einer leichten Berbeugung 
ringe umber, da war ber blaffe, beicheibene junge Menfch 
am Flügel, übrigens ein tüchtiger Künſtler, hoch erröthet vor 
Entzüden und konnte fih nit enthalten, mütbend zu aps 
plaudiren. Da erhob fih ber Prinz von feinem Sopba, 
fchritt ruhig und gemeffen auf die Künftlerin zu, trat dicht 
vor fie Hin und machte ihr eine fo tiefe Berbeugung, ale 
ftehe er vor den höchſten Herrfhhaften, ehe er ihr mit großer 
Freundlichkeit bie Hand fügte und ihr fagte: „Mein Fräulein, 
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heute Abend babe ich zum erften Male in meinem Leben 
Geſang gehört!” 

Da eilte die Gräfin Blendheim herbei und ſchloß das 
junge Mädchen ftürmifch in ihre Arme. 

Da avancirte der ganze weite Kreis, der fi ringe um 
. Juanita gebildet, im Sturmfhritte fih bit zufammen- 
ſchließend und bie Künftlerin mit einer Flut des begeiftertften 
Lobes und ber ausfchweifendften Verehrung überſchüttend. 

Da börte man Ausrufe von allen Seiten: „Wunderbar 
— welder Genuß — melde Kunft — welde Stimme — 
auf Ehre, fuperbe — trichinenhaft!“ 

Da erwachte Rodenberg aus feinem füßen, milden 
Traume, des ihn mitten in ben Walb geführt, an jene Stelle, 
wo der Quell neben ber Moosbank vorüberraufchte, wo er 
fie wiebergefehen hatte, freundlich, innig lächelnd wie damals, 
wo fie ihm — und nur ihm ganz allein — in den wunder: 
Barften Tönen zuflüfterte, daß ihre Zeit vorüber fei und daß 
fie ihm entſchweben müfje auf Nimmermieberfehen — ad), fie 
entfchwebte ihm in einer phantaftiihen Verſchlingung wunder: 
ſam leuchtender und ſüß bduftender Ranken! Es war ihm, 
als müfje er ihr folgen aus dem bichten Walde hinaus, 
langjam binabfleigen zur Ebene, wo eben bie Sonne unter: 
gegangen war und Alles no im Wiederſcheine, im fanften, 
warmen Kichte wie verflärt erſchien. — Da ftand er einfam 
und verlafien, denn fie war ja verſchwunden von ber weiten, 
weiten Ebene, bie er nun ohne fie durchwandern follte! Und 
nirgends ein Troſt, eine Erinnerung an fie — auch nicht 
an dem ftillen, fanftihimmernden Abenbhimmel, ber body 
fonft fo tröftend in unfer Herz blidt — 0 bo, o doch! 
Bor ihm flanımten Sterne auf, unausſprechlich glänzend und 
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ihm fo mild und tröftend entgegen leuchtend — ihre Augen, 
Juanita's Blicke, welche ſich durch das Gewähl ber fie um- 
brängenden zu ihm hingefunden hatten und ihn durch herz⸗ 
lichen Ausdruck zur höchſten Luft entzüdten. 

Er hätte aufjauchzen mögen über -bas fiumme, felige 
Wort, welches fie ihm damit zugeflüftert, und über das 
entzückende Geheimniß, welches fie ihm erlaubte, mit ihr zu 
tbeilen. 

Suanita konnte fi kaum retten vor der Mafje Lob und 
Dank, welche man auf fie häufte, ja, fie wußte fein anderes 
Mittel, um fih von dem gar zu engen Kreife ihrer enthu- 
ſiaſtiſchen Verehrer zu befreien, als baß fie bem jungen 
Mann am Flügel ein Zeichen gab, der nun anfıng, leicht zu 
prälubiren, was auf die Andrängenden augenblidlih von 
glüdlichfter Wirkung war — Alles rauſchte zurüd und aus⸗ 
einander und Jeder nahm, aufmerkſam Iaufchend, feinen 
früheren Pla wieder ein. 

Auanita fang Adelaide von Beethoven; das war für 
bie älteren Herren und für bie fogenannten Kunſtkenner, bie 
an rubigem, getragenem Gefange bie Stimme und das Ta⸗ 
Ient einer Künftlerin "erproben wollen, bie fih XTriller und 
Läufe wohl gefallen Iafjen, aber ſich gegenfeitig zuflüftern: 
„Verzierungen biefer Art find ganz gefchidt, ben Mangel au 
Kraft und Glätte der Stimme zu verbeden, vor allen Dingen 
aber das fefte, gebiegene Metall zu erſetzen.“ 

Aber auch biefe ſahen ein, bag an biefer Stimme nichts 
fehlte und daß au, was bie Kunft der ſchönen Sängerin 
anbetraf, durchaus nichts zu verbeden mar — auch biefe 
firengeren Richter waren überwunden, unb als Juanita ge 
endet, näherte fi mancher dieſer älteren Herren, um ihr, 
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wenn auch weniger enthufiaftiich als die große Menge, doch 
in gediegeneren Worten ihre Anertennung auszuſprechen. 

Die junge Sängerin, obgleich fie ſchon manche Triumphe 
ähnlicher Art erlcht hatte, fühlte fi bed heute Abend ganz 
befonders davon bewegt und fchloß ihre Schweiter, die ſich 
ihr zuleht näherte, berzlih in bie Arme, wobei Juanita's 
Blicke, welche fie einen Augenblid gedankenvoll in den Saal 
binausgefundt, nun mit feuchtem Glanze auf dem Geſichte 
ber Schwefter rubten. 

Waren e8 trübe Gedanken, bie fie bewegten, ober hatte 
auch fie dort in der Ede bes Saales etwas aufleuchten ges 
fehen, das zu ihrem Herzen ſprach — irgend etwas befchäf: 
tigte ihren Geiſt, und wenn aud nicht unangenehm, doch 
auch nicht beruhigend. 

„Run zu etwas Anderem,“ ſprach fie mehr zu fich jelbft 
ale zu Conchitta, und dann dankte fie dem jungen Manne 
am Slavier für feine Begleitung und bat ihn, ihr felbft einen 
Augenblid feinen Platz zu lafien. 

Ringsum herrſchte bie tiefite Stille, ald$ man nun be 
merkte, daß fie ſich jelbit an den Flügel gefeht. Und als fie 
nun anfıng, zu einem fpanifchen Liede eine jener Einlei- 
tungen zu jpielen, melde ben gleihförmigen Klang ber 
Mandoline nahbilden, da klopfte manches Herz aus der Zus 
börerjchaar und bätte barauf gern laut aufgejauchzt, als fie 
nun in jener frifchen, feden, wunderbaren, originellen Weife 
einfebte und fang. 

Ad, wie war fie hier in ihrem Elemente, wie fprubelten 
die Worte in ber fchönen fpanifhen Sprade fo kräftig und 
doch fo lieblid von ihren reizenden Lippen, wie neigte fie ihr 
Köpfchen nad) rechts und links, wie grazids und dem Taete 
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folgend bewegte fie ihren Oberkorper, wie leuchteten ihre 
Augen und wie glänzten ihre weißen Zähne zwiſchen ben 
friſchen, ſchelmiſch lächelnden Lippen | 

Da ging aber auch nur ein einziger Ruf der Bewunde⸗ 
rung durch den Saal, als ſie geendet, und ihm folgte wieder 
dieſelbe tiefe Stille: fie blieb ja ruhig an dem Flügel ſitzen, 
fang ja alfo gewiß noch einmal. 

Und bas that fie dann auch zum Schluffe, und fang 
originelle Seguidillas⸗ und Zigeunerliedchen, beren letztes fie 
pariirte und dann mit einem fo langen, fo gleichförmigen, fo 
fein ausgearbeiteten Triller ſchloß, daß bie Töne den ent: 
züdten Zuhörern, welche mit einiger Phantafie begabt waren, 
wie ein milder, leuchtenber Perlenregen erfchienen. 

Jetzt war es aber genug; hatte doch der Prinz feinen 
Säften eine inuſikaliſche Soirse gegeben, wie ſich wohl Keiner 
rühmen Tonnte, einer ähnlichen je beigewohnt zu haben, und 
fürchtete er doch alles Ernites, feinen lieben unb geehrten 
Saft zu ermüden, obgleich Juanita’8 heiter lächelnde Miene 
durchaus nicht fo erihien, als habe fie alle8 das auch nur 
bie geringfte Anftrengung gefoftet; das verficherte fie aud 
alles Ernfted Seine Hoheit, als biefe fie um ihren Arm 
bat und in einen ber anftoßenden Salons zum Souper 
führte. 

Der Kammerjunfer Baron von Schleiden forderte in 
biefem Augenblide eine kleine und ausgeſuchte Gefellihaft 
auf, bem Herrn bes Haufes zu folgen; für bie übrige Ge⸗ 
jeufhaft begann das Souper in ben anderen Räumen eine 
Diertelftunde fpäter. — 

Um unfere genaueren Freunde, mit denen wir biebers 
gelommen, nicht ganz zu vergeflen, halten wir es für unfere 
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Pflicht, uns nah Walter und Rüding umgufhauen; daß 
au die Beiden aufmerkfame Zuhörer geweſen waren, brau⸗ 
hen wir eigentlich nicht zu erwähnen; beſonders hatte fich 
Walter, wie es ein poetiſches Gemüth zu machen pflegt, 
allerlei phantaſtiſche Klangfiguren zu dem Gefange Juanita's 
gebildet. Rübing war mit weniger Gefühl zu Werte ge: 
gangen; er hatte bie Töne, wenn auch nicht ohne Behagen, 
doch ruhig über ſich bahinriefeln laſſen und fühlte ſich eben- 
falls bewegt, weniger, müſſen wir jedoch geftehen, durch bie 
Gewalt der Muſik, als durch den gar zu ftarfen, mit Rum 
verjeßten Thee, ben Walter ihm crebenzte. 

Der alte Maler hatte fi bebaglih an einen der Ka⸗ 
mine gelehnt, über dem ein riefenhafter Spiegel .prangte 
und auf dem leuchtende Girandoles rechts und links neben 
einer Uhr ftanden, welche ben Gott Neptun in Bronze zeig- 
ten, wie er, in feinem Mufchelmagen rubend, mit gewaltigem 
Dreizad auf irgenb etwas Unfichtbares zielt. Walter, ber 
nit gewohnt war, in feinen Händen etwas zu tragen, hatte 
feinen weichen, oben zugefpisten Hut auf ben Kopf biefes 
Neptuns geftülpt, was eine fehr angenehme Wirkung ber: 
vorbrachte. 

„Hör' einmal, Rüding,“ ſagte er jetzt zu dem Anderen, 
„ein unnützeres Möbel als Du in einer Geſellſchaft habe ich 
in meinem ganzen Leben nicht gefehen! Meinft Du, man 
wäre nur deßhalb eingeladen, um Thee mit Rum zu trinten 
und fpäter zu foupiren? O, ſchweige ftill, ich weiß fchon, 
was Du fagen willit — fpare Deine Retour-Chaifen — 
das ift bei mir etwas ganz Anderes! Ich ftelle Bier ben 
älteren, gefebten, würdigen Dann vor, ber als rubiger Be- 
obachter zur hübſchen Staffage dient und bier volllommen 
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feine Pflicht erfüllt, aber Du, ein junger Menſch, ber es fo 
gewohnt ift, fi in großen Geſellſchaften zu bewegen, ber 
fogar ohne Anftand mit feiner vortreffliden Tenorſtimme bei 
ähnlichen Gelegenheiten große Arien fingt, Du hätteft Die 
ſchon lange nütli und angenehm machen follen!* 

„Du wilft dod nit, daß ih, nah dem, was wir 
bier gehört, den Leuten etwas vorfingen fol?“ 

„Das gerade nicht, der Kontraft würde zu ftark fein; 
aber Du follteft nit in Einem fort binter mir brein laufen 
wie der Affe hinter dem Bären! Du follteft Deine Bekannten 
aufjuhen und auf angenehme Art von Dir reben machen! 
Vorhin hörte ich eine Dame fagen: ‚id kenne dieſen interef 
fanten Lockenkopf bort — fchade, baß dieſer harmante junge 
Menſch jo wenig fpridt!‘“ 

„Und wer iſt denn die Dame, bie das gefagt?“ 

„Dort fibt fie un dem Theetifche.“ 

„Die dort, im Lilakleide ?* 

„sa — fie hat einen ganzen Herbit auf dem Kopfe — 
einen Korb vol Weintrauben.“ 

‚Ah, das ift die Generalin, beren Mops ich gemalt!“ 

„Und die Did gewiß gut bezahlt — fiehft Du, undank⸗ 
bares Geihöpf, der hättet Du ſchon lange eine Artigkeit 
fügen und Dich ſogleich im Mittelpunkte ber Geſellſchaft fefts 
fegen ſollen!“ 

„Meint Du?* 

„Sb ih meine — aber Du befolgft nie einen freund» 
ſchaftlichen Rath.“ 

„Es ift fo weit dorthin,‘ meinte Rüding fchüchtern, 
„man erregt zu großes Auffehen, wenn man fo allein burd 
ben Saal geht." 
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‚Nun, ih will Di bis dorthin begleiten — komm’ !* 

Der fanfte Eduard ſah durchaus nicht vergnügt aus, 
als er fo gezwungen war, feinem Freumbe zu folgen; bod 
machte er äußerft Kleine Schritte unb blieb zuweilen, mit 
Walter plaubernb und fi rings umſchauend, fteben. 

„Ich glaube wahrhaftig, Kerl, Du fürdteft Dich vor 
diefer fo wohlmollend ausfehenden Dame — hätte ich ihren 
Mops gemalt, ich fäße ſchon lange neben ihr.“ 

„Sol ich mic, fogleidy neben fie hinſetzen?“ 

„Rah Umftänden — fie wird Dich ohne Zweifel dazu 
einladen ober eine bezeichnende Handbewegung machen; 
darnach haſt Du dich zu richten.“ 

„Ja — ich werde mich — darnach — richten. Soll 
ih Di vielleicht vorſtellen?“ ſetzte Rübding fragend hinzu 
und mit einer ſolchen Haſt, wie ſich Jemand, der in Gefahr 
iſt, zu ertrinken, an einen Strohhalm anzuklammern verſucht. 

„Später vielleicht, wenn es die Converſation mit ſich 
bringt — das weißt Du ja zu beurtheilen.“ 

„Ja — ich — weiß — das — zu — beurtheilen.“ 

„Nun komm' — die Leute ſchauen ſchon auf uns hin, 
daß wir in der Mitte des Saales ſtehen und ſo angelegent⸗ 
lich mit einander plaudern.“ 

„Ja, gewiß.“ 

Damit machten die Beiden noch einige weitere Schritte 
und dann brachte Walter feinem jüngeren Freunde, von ben 
Anderen ungefeben, einen fo Träftigen Rippenftoß in entſpre⸗ 
hender Richtung bei, daß ber ſchwächliche Rüding rafcher, 
ald er es vielleicht beabfichtigte, vor jene Dame in Lila ger 
langte, welche einen ganzen Herbſt auf dem Kopfe trug. 

Da fand nun Rüding, fchludte verlegen und brüdte 
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feinen Claquehut ängftlich gegen ben Leib, ba ſtand er eine 
Secunde unb zwei Secunben, und jebe däuchte ihm eine 
Heine Ewigleit zu fein, denn in jeber bearbeitete er mit 
blitzartiger Schnelligleit bie Frage: Was fol ich reben, wo⸗ 
mit fol ih bie Unterhaitung beginnen? — und begonnen 
mußte fie werden, wenn nicht allenfalls eine ägyptifdde Fin⸗ 
fterniß fih zu feiner Rettung einftellen wollte. 

Die Dame in Lila ſchaute auf, al® die Leine, feltfam 
ausjehende Figur mit den Fünftlich frifirten Locken vor fie 
bintrat. Unb wenn aud im erften Momente ein nicht ge 
rabezu unangenehmes Lächeln, welches, ehe Rübing kam, auf 
ihren Lippen fpielte, fidhtbar blieb, fo verlor biefes Lächeln 
body viel von feiner Anmutb durch ben harten, verwunbe 
rungsvollen Ausbrud ber Augen, welder kurz unb etwas 
barſch zu fragen ſchien: ‚Was beliebt?‘ 

Rüding's Schubgeift flüfterte ihm zu, noch fei e& Zeit, 
fi mit einer Berbeugung zurüdzuziehen unb bafür allenfalls 
ein mitleibiges Lächeln einzuernten; doch fühlte er förmlich 
bie Augen Walter's hoͤhniſch auf ſich ruben, und jo zwiſchen 
Scylla und Charybdis, verneigte er fi jo gut ald möglich 
und fagte: „Onädige Frau, ich habe mid nur nad bem Bes 
finden Ihres Mopfes erkundigen wollen.“ 

Nun war aber jene Dame in Lila nie bie Befigerin eines 
Mopfes gewefen unb mußte es daher doppelt fonderbar finden, 
baß der junge Menſch, ber ihr nicht einmal vorgeftelt worben 
war, biefe, gelinde gefagt, alberne Frage an fie that. Hierzu . 
fam noch, daß bie Dame eine etwas mopsähnlide Naſe 
batte, bie fie, wie ihre Bekannten behaupteten, auf ihren 
Heinen, etwas tölpelhaften Sohn vererbt. 

„Erlauben Sie, mein Herr,“ fagte fie deßhalb mit einem 
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Tone ber Stimme, in dem fih Befremben mit Entrüftung 
mifhte, „ich habe nicht bie Ehre, Ste zu Tennen; ich finde 
es darum um fo eigenthümlicher, ſich bei mir nad, etwas zu 
erkundigen, was ich gar nicht befige!” 

„Sollte ih denn im Irrthume fein,“ ftotterte Rüding 
ſchüchtern, „und nit das Glüd gehabt haben, biefen Ihten 
feinen, allerliebften Mops vor einem Jahre gemalt zu 
haben?“ 

Die Dame in Lila warf dem Künftler einen furchtbaren 
Blick zu, denn fie hatte bemerkt, daß ihre Nachbarin, eine 
wohlmwollende Bekannte ihres Hauſes, bei ber Frage bes 
jungen Mannes höhniſch gelächelt. „Sie werben mir glauben, 
wenn ich Ihnen bie Verfiherung gebe, baß ich in der That 
keinen Mops beſitze!“ fagte fie in fo entichiebenem Tone, daß 
ber fanfte Eduard ohne allen Zweifel feine Miſſion als be 
endigt anfehen konnte. Er beabfidhtigte deßhalb au, das 
Klügfte zu thun, was er in biefer Lage thun konnte, ſich 
nämlich zurüdzuziehen, nachdem er die nothwendige tiefe Vers 
beugung gemacht; doch verwirrt, wieer war, über bie feines: 
wegs gnädige Aufnahme, bie er gefunden, machte er bei dieſer 
Verbeugung unwillfürlich eine halbe Schwenkung gegen rechts, 
woburd er das Ende des halbkreisförmigen Sopha's, in deſſen 
Mitte die Dame faß, ohne es zu wiffen, in jeinen Rücken 
befam, was zur Yolge hatte, daß Rüding, ale er fih nun 
zurüdziehen wollte, ziemlich heftig gegen das Sopha anitieß 
und bann, da es fehr weich gepolftert war, fo tief in die 
Kiffen beffelben Hineinfiel, daß er im erften Augenblide feine 
furzen Beinen hoch in die Höhe ftredte. 

Wünſche Niemand von jenem Blide getroffen zu werben, 
ben nun die Dame in Lila auf den unglüdlihen jungen 
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Künftler fhleuberte, oder die Zielſcheibe des bo6haften, höh⸗ 
niſchen Lächelns zu fein, das jeht auf ben Geſichtern vom 
einem guten Dutzend Damen erſchien! 

Wenn nur die Kiffen bes verhängnißvollen Sopha’s 
weniger tief unb weniger weich gewejen wären! 

Es war ein jammervoller Anblid, zu feben, wie fid 
Rüding bemühte, mit Anftand wieber in bie Höhe zu foms 
men. Freilich dauerten biefe Beftrebungen nicht eine Minute, 
aber fie endeten fürdterlih. Rüding griff, aufs äußerſte 
verwirrt und geängftigt, nad einem Halte, um fih daran 
aufzubelfen, und feine Hände erfaßten auch irgend etwas, 
leider aber Leinen feititehenden Gegenftund, und als er nun 
eine lebte Anftrengung machte, hörte er einen gellenden Aufs 
ſchrei und fah mit Entjegen, wie er das Theetuch, womit 
der Tifch gebedt war und auf dem ein paar Dubend ganz 
und halb geleerter Taſſen, Theemafchine, Waſſerflaſchen nebſt 
Släfern, Badwert und bergleichen landen, herabgeriſſen und 
fo eine unbeſchreiblich entfeßliche Scene herbeigeführt hatte. 

„Horreur!“ freifchte die Dame in Lila — „das ift ja 
ein Attentat — in welche Gefellihaft find wir gerathen!” 

„Iſt denn Niemand zu unferer Hälfe da?” jammerte 
eine Andere. 

Rüding blidte um ſich mit einem faft blödfinnigen Lä⸗ 
deln — ein Lächeln der Berzweiflung. In feinem Geiſte 
fpiegelten fi die nächſten Augenblide, bie nun nothwendig 
folgen mußten, als ganz entfegliche Bilder ab. Was follte 
er thun? Kniefällig um Verzeihung flehen ober mit ber 
Wuth einer geängitigten wilden Katze auf bie Herandrän⸗ 
genden losſtürzen, um fi gewaltiam Bahn zu machen — 0, 
es war ein fürdterliher Zuftand! Da hörte er wie einen Auf 








Auf Flugeln des Geſangs. 173 


aus himmliſcher Sphäre bie Stimme Walter’8, ber nahe 
zu ihm bingetreten war, flüfterndb an fein Ohr ſchlagen: 

„Mache die Augen zu und Felle Di ohnmächtig!“ 

Ein glüdlicher Gedanke — eine vortreffliche Idee, welche 
ber fanfte Eduard angenblidlih befolgte. Er ſchloß bie 
Augen, und ed war ihm ein wonniges Gefühl, fo durch bie 
Dunkelheit, bie ihn rings umgab, von ber ſchrecklichen Außen: 
welt getrennt zu fein. Dann ließ er fein Haupt auf bie 
Bruft hinabfinten, und die ganze Heine, bünne Figur ſchnappte 
zuſammen wie ein Tafchenmefler. 

Hätte er nur aud feine Ohren verftopfen können, benn es 
war nichts Schmeihelhaftes, was über ihn gefagt murbe: 
Aeußerungen, wie ‚abfurb, empörend, unanftändig!‘ war das 
Seringfte, was er vernahm, unb es gereichte ihm dabei 
durchaus nicht zum Troſte, als er Walter mit tiefer Stimme 
befhwichtigenb fagen hörte: 

„Diefer arme junge Menih bat häufig dergleihen An- 
fälle; fein Eleiner Berftand ging förmlid unter in dem Glanze 
biefer Umgebung — erlauben Sie mir, daß ich ihn auf eine 
fanfte Art entferne.“ 

Und das erlaubte man dem alten, würbig ausfehenden 
Herrn, ber den höhniſch Tächelnden Blid eines jungen Offt- 
ciers durch ein berbes und ſehr bezeichnenbes Anftarren ers 
wiederte, mit großer Bereitwilligkeit. Und Rübing, ber um 
eine Million die Augen nicht geöffnet hätte, fühlte fi auf: 
geheben und fortgetragen, eine ziemliche Strede weit, dann 
niebergefeht, und vernahm erft nun wieber die Stimme feines 
Sreundes, der ihm fagte: 

„Sp, jet öffne Deine bummmen Augen und erfläre mir, 
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wie ein Kerl mit fünf gefunden Sinnen fi fo viehmäßig 
ungefhidt benehmen Tann!“ 

„Ich weiß es nicht und ich kann ed Dir nicht fagen — 
das kam alles wie ein Blitzſtrahl. Aber wo find wir Hier?“ 

„An einem Orte, ber für fold ein Mondkalb, wie Du 
bift, viel zu gut ift; aber es war ein vortrefflicher Inſtinct, 
ber mich dieſes Zimmer finden lieg — ſchau' um Did!“ 

Rüding hatte jet erft den Muth, feine Augen weit gu 
öffnen, und bemerkte, baß fie fih in einem ziemlich großen, 
angenehm erhellten Gemache befanben, wo kleine Tifche ſtan⸗ 
ben, bie zum Souper gebedit waren. „Ad, fagte er, „nad 
ber Hölle, in ber ih fo eben gewefen, babe id, jeht das 
Gefühl, als feien wir im Himmel angelommen — ich banfe 
Dir, Walter, in der That, ih danke Dir für Deine Freund- 
ſchaft — doch warft Du fie mir fehuldig, denn Du mut 
geftehen, daß ich mid auf Deinen Rath jener ſchrecklichen 
Dame in Lila genähert!“ 

„Weil Du vennommirt batteft, es wäre eine Belannt 
fhaft von Dir, beren Mops Du gemalt.“ 

„Es geſchieht mir ſchon recht,“ fagte ber Anbere nad 
einem tiefen Seufzer, „ic babe von je ber eine Averfion 
gegen bie Lilafarbe gehabt, ich hätte biefem Gefühle folgen 
follen! Aber begreift Du es, wie man fo ungebilbet fein 
ann, eine Höfliche Trage fo zu beantworten — fage mir bie 
Wahrheit, Walter — nit wahr, ich habe mich fürchterlich 
blamirt 7⸗ 

„Man Tönnte es allenfalls fo nennen — aber berubige 
Did, Aehnliches ift ſchon größeren Charakteren begegnet und 
meine Geiftcögegenwart hat Vieles wieber gut gemacht, das 
mußt Du bo geftehen; denn es war eine famofe Idee 
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von mir, Di für einen unzurechnungsfähigen Menfchen 
auszugeben.‘ | 

„Ja, ih danke Dir dafür,“ erwieberte Rübing Fleinlaut, 
und ſetzte nad einer Paufe fragendb Hinzu: „Nicht wahr, 
Seine Hoheit hat mich nicht gefehen? Es wäre mir das 
wahrhaft leid für fpätere Einladungen.“ 

„Bas das anbelangt, fo kannft Du bich in jeder Be 
ziehung beruhigen; doch nım richte Di auf, arrangire Deine 
ihönen Locken ein wenig und ziehe Deine rothe Weite herab; 
ih böre Leute und hoffe zu Gott, daß wir endlich etwas 
zum Soupiren bekommen.“ 

Walter hatte richtig vermuthet. Auf eine Einladung 
bes Adjutanten und bes Kammerherrn vertheilten ſich bie 
Säfte mit großer Haft in die anftoßendben Zimmer, wobei 
es ſich glüdli fügte, daß das Gemach, in bem fidh unjere 
beiden Freunde befanden und welches eines der letzten in ber 
Reibe war, von Bekannten aufgefucht wurbe, bie es Tiebten, 
ohne Damen und ohne geiftreiche Unterhaltung zu foupiren. 

Es ift ein glückliches Vorreht der Jugend, Unangeneh: 
mes raſch und grünblih zu vergefien. Und fo erging es 
auch bem guten Rüding, nachdem er einige Gläfer vortreffs 
lihen Borbeaur zu fi) genommen und fih an guter Falter 
Küche gelabt, ja, es bauerte Feine halbe Stunde, da hatte 
er bie Verwegenheit, an Walter die Frage zu ftellen, mas 
ihm benn eigentlich hätte gefchehen Lönnen,, wenn er bei bem 
Borfalle drinnen im Saale zufällig nit ohnmächtig ges 
worben wäre. — „Ih hätte ja mit großer Entſchiedenheit 
fagen können: ‚Meine Damen, ein Ungläd ift nun einmal 
ein Unglüd — id bitte Sie allerdings um Berzeibung, 
wänjhe aber, daß von biefer Angelegenheit nicht mehr 
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gefprochen wirbl‘ — Nun, was wäre bie Folge geweien? Hätte 
man mid) vielleicht aufgefrefien ?“ 

„Das wohl nicht,” antwortete Walter mit großer Ruhe, 
„aber man würde Di einfah zur Thür binausgeiworfen 
haben — glaube mir, ich bemerkte einige blutbürftige Lakaien, 
weldye bie entfchiedenfte Luft an den Tag legten, fich mit 
Deiner Beförberung zu befhäftigen — doch da kommen Moden: 
berg und Lytton, bie mir von Seiner Hoheit abgefandt zu 
fein fcheinen, um fi nad Deinem Befinden zu ertumbigen.“ 

In der That traten bie beiden Maler ein, und nachdem 
fie Walter und Rüding geſehen, ſetzten fie ſich zu ihnen bin. 

Der fanfte Eduard blidte fie fragenb unb etwas ſchüch⸗ 
tern an; doch waren Rodenberg und Lytton viel zu fein und 
freundſchaftlich, um ihren Bekannten durch irgend eine Frage 
zu bemäüthigen. 

„Hier Tann man doch in aller Gemüthlichkeit ein Gla« 
Wein trinken,“ meinte Lytton. „Es war von mir ein ganz 
geiheiter Gedanke, gegen die Damen galant zu fein und mid 
von bem ſtark befeßten Tiſche da drinnen zu entfernen. Hier 
wollen wir eine Zeit lang fißen bleiben und uns den zweiten 
Theil ber Soirde ſchenken — nicht wahr, Robenberg?“ 

Diefer ſchien zerftreut und feinem Freunde nur mit eini⸗ 
gem Wiberwillen bieder gefolgt zu fein. Wenn er au be 
greifliher Weife nicht fo glüdlich geweien war, in daffelbe 
Zimmer mit Juanita zum Souper eingelaben zn werben, fo 
hatte er fi doch die Freiheit genommen, eine kleine Rund: 
veife durch das ganze Appartement zu machen, und war aud 
fo glücklich geweſen, fie aus ber Entfernung zu fehen, ohne 
ba er von.ibr bemerkt worden wäre. 

Der Prinz wußte feine Säfte zu ehren, das mußte man 
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ihm lafien, und wußte bejonders diefen Gäften zu zeigen, 
welchen Werth er auf ihre Anweſenheit legte. 

Die Kleine Tafel zu vielleicht ſechzehn Perjonen, an 
welcher fi Seine Hoheit mit ben beiden Schweitern und 
einer auserlefenen Sefellfhaft befand, fland in einem mit 
Blumen befegten Pavillon an ber Ede bes Haufes und war 
ein veizend eingerichtetes Gemadh. Wie gefagt, Rodenberg 
hatte einen Blid bineingeworfen und ſich dabei geftehen müffen, 
e8 wäre ſchon eine Kleine Seligkeit, dort in Geſellſchaft eines 
fo ſchönen Wefens, wie Juanita war, fein zu bürfen, beſon⸗ 
ber wenn man mit bemfelben ein ſüßes Geheimniß tbeilen 
bürfe — ein Geheimniß, das vielleicht hier und ba bem Eins 
geweihten fund gegeben würde durch ein Wort, einen Blick, 
burch ein bezeichnendes Anfeuchten ber Lippen mit fprubeln- 
dem Champagner, durch hundert anbere Kleinigkeiten, in 
beren Erfindung die Liebe fo rei ift und deren Bebeutung 
ein glückliches Herz fo leicht erräth. 

Do würde Juanita, felbjt wenn er eine Einlabung in 
ben Kleinen Blumenpavillon erhalten hätte, wohl ſchwerlich 
geneigt geweſen jein, mit ihm ein freunbliches Wort ober 
bezeichnende Blide zu wechſeln; fie war an ihm vorüber 
gegangen am Arme bed Prinzen, als jener fie zum Souper 
geführt, und fie Hatte ihn, als Seine Hoheit vorüberſchritt 
und er wie alle Uebrigen eine tiefe Berbeugung gemacht, mit 
einem fo unenblih gleihgültigen Blide angefehen, dab es 
ihm zweifelhaft war, ob vorhin jener entzüdende Strahl aus 
ihrem Auge auch wohl ihm und nicht vielleicht einem Ans 
beren gegolten hätte. 

Mobenberg, ber wegen feines angenehmen Aeußern und 


bes Anftanbes, mit dem er ſich zu benebmen wußte, von einem 
Hadländer, Künftlerroman. II, 12 
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großen Theile der Damen beachtet, ja, aufgefucht wurbe, hätte 
vor oder nah dem Geſange leicht die Gelegenheit finden 
können, der Sängerin ein freundliches Wort zu ſagen; an 
geſellſchaftlichem Muthe, um ben Kreis jener faben Lobſprecher, 
welde fih um Juanita brängten, zu durchbrechen, hätte es 
ihm wahrbaftig nicht gefehlt; was ihn aber zurüdhielt, war 
jenes Wort, bas fie im Walde beim Abfchiede zu ihm gefagt, 
ihre Ermahnung oder ihre Bitte, fie nicht zu Tennen, wo er 
ihr auch begegnen würde. 

An dieſe ihre Bitte denkend, verlehte es ihn einestheile, 
anberentheils tröftete e8 ihn wieder, baß er denken konnte, 
es liege eine Abfiht zu Grunde, warum fie ihn al& einen 
vollkommen Fremden behandle, warum fie mit biefer ausge⸗ 
ſuchten Oleihgültigkeit an ihm vorübergehe — und um Je 
manben abſichtlich fo zu behandeln, muß man ſich in Gebanfen 
mit ihm beſchäftigt haben. 

Walter hatte bem Souper fo kräftig al® möglich zuge 
ſprochen, und auch Rüding vermochte ein Gleiches zu thun. 
„Hier genirt man fih nicht,“ fagte er mit einem Anfluge von 
Humor, „und je mehr man ißt und trinft, je größere Ehre 
erzeigt man dem Wirthe, und nebenbei war Alles fo vor: 
trefflich, daß mir diefe Ehrenbezeigung im allergrößften Maß⸗ 
ftabe nicht fhwer wurde — ſchade, daß man nicht eins fingen 
oder zu biefem ausgezeichneten Weine eine Cigarre rauchen 
kann!“ 

Der ſanfte Eduard war ſo weit wieder aufgethaut, daß 
er ſich ſchon einen Meinen Scherz erlauben konnte und deßhalb 
die Kühnheit hatte, bie von ihm vorgeſchlagene Wette in An: 
regung zu bringen. 

Lytton ſchüttelte Lächelnd den Kopf, als er davon gehört, 
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und mochte wohl das mitleibige Lächeln Walter's verftehen, 
als diefer fi) in bie Höhe ftredte und behaglich feinen langen 
Bart ſtrich. „Es wäre allerdings bie Frage,“ fagte Roden⸗ 
berg darauf, „wie ber Wortlaut jener Wette gewefen; wenn 
Rüding gejagt, er würde auf ber Soirde mehr Auffehen er: 
regen als Du, fo bat er gewonnen.“ 

„Vortrefflich ausgelegt!” jaudhzte der alte Maler — „ja, 
er bat ein fo Folofjales Auffehen gemacht, bag ich ihm ſchon 
um befientwillen nicht zumuthen werde, obendrein noch cinen 
Punſch zu bezahlen!“ 

„Lieber Freund,“ entgegnete ihm Rüding mit großer 
Würde, „ber Zweck heiligt die Mittel, und ba es mir über: 
haupt darum zu thun war, einige® Auffehen zu erregen — 
ich haſſe nämlich die flache Alltäglichkeit, mo man ſich berums 
treibt wie des Färbers Saul im Ringe — , fo hoffe ih, Du 
wirft bie Mittel gelten laffen, die ich dazu angewandt.“ 

„Sott fteh’ mir bei,” rief Walter, „es ift Zeit, bag wir 
aufhören, fonft beweist uns dieſer unverſchämte Kerl noch, 
wie fein und anftändig er fih benommen! Und mas ben 
verlorenen Punſch anbelangt ....“ fehte er lachend Hinzu — 

„Du gibft die Wette alfo verloren?” fragte Rüding. 

„So werde ich meinen Freund, ben Prinzen, beauftragen, 
‚biefen Punſch ſerviren zu laſſen!“ 

„Ein vortreffliches Arrangement,“ meinte Lytton; „doch 
rathe ich Euch, nicht mehr zu lange hier ſitzen zu bleiben, 
denn bei ber Soirse des Prinzen wird ber Punſch kurze Zeit 
nad dem Souper fervirt — bis nachher!” 

„Abdio — laß mich dieſen kleinen Weinreft vollends 
trinfen Und ih folge Euch," fagte Walter, indem er eine 
noch faft volle Borbeaurflafche an ſich zug. 
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An ber Thür des großen Saales, in ben nun von allen 
Seiten bie Gäſte wieder bineinftrömten, traf Lutton auf Ro: 
derich. 

„Wo warſt Du denn?“ fragte der letztere. 

„Da drinnen mit Rodenberg und ein paar Anderen — 
zuerſt wurde ich in einen mir ſehr gleichgültigen Damenkreis 
geworfen, wo es aber etwas eng herging — und Du?“ 

„Ich hatte die Ehre, von dem Prinzen an ſeinen Tiſch 
gezogen zu werden.“ 

„Glücklicher — Du ſoupirteſt in Geſellſchaft der beiden 
Ihönen Schweſtern?“ 

‚In Einem Zimmer mit ihnen. Das war aber auch 
alles; ich fand kaum Gelegenheit, Conditta zu grüßen unb 
ihr ein flüchtiges, höchſt gleichgültiged Wort zu fügen — fie 
erihien mir fo fonberbar ....” 

„Wie ſo?“ 

„Run, wenn ich auch von meiner fonft liebenswürbigen 
Schülerin Feine Vertraulichkeit erwarte, fo doch ein freunb- 
lies Wort, eine berzlihe Begrüßung.“ 

Lytton fchaute ihn fragenb an. 

„Nichts von dem, nichts von ihrem fonft fo offenen unb 
zutraulichen Benehmen.“ 

„Unbegreiflid — Conchitta ift doch fonft Tein Mädchen, 
bie viel Werth darauf ‚legt, von einem Prinzen eingeladen 
und zu Tifche geführt zu werben.“ 

„Ss erſchien fie mir früher au nicht; aber Umſtände 
und Verhältniſſe ändern leicht das Gemüth eine Menſchen. 
Ich Hätte ſchon von ihr nicht erwartet, daß fie uns überhaupt 
verfchwiegen, jene große Sängerin, deren Name fo raſch und 
fo glänzend bekannt wurbe, fei ihre Schweiter.” 
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„Und jener braune Don mit dem ftrahlenden Orden ift 
wohl ihr Oheim?“ 

„Sp iſt es — ein höchſt gebilbeter Mann, der verſchie⸗ 
dene Sprachen mit großer GSeläufigfeit ſpricht. Nach dem 
Souper, als wir umberftanden und ben Blumenreihthum 
des Pavillons, in dem. wir foupirten, betrachteten, näherte 
ich mid Conchitta ohne irgend welches Auffehen, auf die na= 
türlihfte Art von ber Welt, und fand fie einfylbig und ver: 
legen. Sie ftellte mich ihrer Schwefter vor, welche mid) mit 
Dank überſchüttete für die Güte und Freundlichkeit, mit ber 
ih Conchitta behandelt; e8 war gerade,“ febte er in nach⸗ 
denklichem Tone hinzu, „als fei biefe unfere Bekannte unb 
jene die Frembe.“ 

„Mir fcheint, diefes veränderte Benehmen Conchitta's 
liegt in ber für fie ungewohnten Umgebung, weldhe ihr bei 
ihrer Einfachheit nicht ſympathiſch fein kann.“ 

„Und doch benimmt fie fi mit einer Ungezwungenbeit, 
ja, mit jo taktvoll fiherem Weſen, als fei fie auf glatten 
Salon-Barquetten aufgewachſen.“ 

„Das mag auch wohl der Fall fein, wenigſtens ift ihre 
Familie eine, die im goldenen Buche des fpanifchen Adels 
mit großer Auszeichnung genannt wirb — nur die Nahlommen 
mächtiger Häufer gelangen zum Stern jenes Ordens, welchen 
Don Joſe trägt.“ 

. Roberi fchüttelte nachſinnend mit dem Kopfe, ehe er 
fagte: „Dergleichen macht einen Einbrud auf Conchitta; wer 
ihre Familie war, wußte fie auch früher, und Du mußt mir 
zugefteben, daß in ihrem Benehmen auch nicht bie Teifefte 
Anfpielung zu finden war, fie wolle etwas Anberes fein, als 
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wozu fie ihre Kunft berechtigte, und wie beſcheiden und kümmer⸗ 
lich lebte fie!“ 

„Großen Namen und Reichthum findet man nicht immer 
zuſammen — es iſt wahr, Conchitta lebte beſcheiden, faſt 
kümmerlich, wogegen mir ihre Schweſter gewohnt ſcheint, 
einen großen Train zu führen.“ 

„Das ſpricht wieder für Conchitta's Beſcheidenheit, we⸗ 
nigſtens für ihre Genügſamkeit; denn bei der Liebe der beiden 
Schweſtern zu einander kannſt Du Dir wohl denken, daß es 
von der einen Seite nicht an Anerbietung gefehlt hat.“ 

„Allerdings ſchien Conchitta ihren Stolz darin zu finden, 
von dem zu leben, was ſie durch ihre Kunſt verdient, und 
gefiel fich, ihren häufigen Aeußerungen nach, am allerwohlſten 
in einem ganz befcheidenen Kreiſe — erinnerft Du Did ber 
Schwärmerei bes kleinen, guten Schmik für fie?“ 

„sa, ja, e8 liegt etwas Rührendes in feiner Anbängs 
lichkeit.“ 

„Und auch etwas, das fie gerührt; denn wenn fie un 
freundlich und herzlich behandelt, fo ift ihr Umgang mit dem 
Heinen, glüdlihen Michel Angelo fo innig und vertraulid, 
daß das ſchon meine Eiferfucht erregt. Haft Du dergleichen 
nie bemerft ?“ 

„O ja, o ja — er behandelt fie aber auch mit unends 
liher Sorge und Aufmerffamtleit.” 

„Mir hat man fchon einmal erzählt, Schmik habe ihr 
feine Hand angeboten.“ 

„Pah — Unfinn!* 

„Schmitz ift ein vermöglider Mann.“ 

„Sagft oder bentft Du fo etwas im Ernſte?“ 

Ich wiederhole nur das Gerede ber.2eute, und obne 
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auch nur im entfernteften daran zu glauben, wollte id nur 
bamit ausbrüden, daß man Conditta nad ihrem bisherigen 
Auftreten für fehr befcheiden und genügfam halten muß.“ 

„Sa, unb babei halte ich fie noch für ſtolz unb uns. 
beugfam.“ 

„Zwei ausgezeichnete Eigenfchaften, wenn fie von einem 
fo guten und edlen Herzen regiert werben, wie das unferer 
eben fo ſchönen als lieben Eollegin iſt,“ bemerkte Lytton und 
feste, fi umfchauend, nad einer Paufe hinzu: „Aber wo 
ift Deine Frau? Ich halte es für nothwendig, noch ein wenig 
mit ihr zu plaudern, wie ich felbftrebend fchon vor bem 
Souper getban.“ 

Roderich's Stirn hatte ſich verdüftert, er biß ſich auf die 
Zippen, ehe er entgegnete: „Meine rau ließ mir vorbin durch 
einen Lakaien fagen, fie babe unerträgliche Kopfſchmerzen und 
fei nad Haufe gefahren, ich folle mich durchaus nicht flören 
laſſen.“ 

„Hm,“ machte Lytton, indem er feinen Freund mit einem 
bebeutfamen Blide anfah. 

„Senire Dich durchaus nit,” fagte biefer; „jage mit 
Haren Worten, was Du bentit.“ 

„Laß mich Dir vielmehr wieberholen, was alle Welt 
fpriht und was Dir auch wohl ſchon zu Ohren gefommen 
fein muß.” 

„Die Beteiligten erfahren das, was fie intereffirt, ges 
wöhnlich zulebt; body kann ich wohl eine Ahnung haben von 
dem Gerüchte, welches über uns im Umlaufe ift, deßhalb gib 
ihm immerhin Worte, ohne alle Schonung.“ 

„Man fagt, Du ſeieſt am Vorabende Deiner Scheis 
bung.“ 
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„Und fchildert mid als einen Tyrannen, bei dem e6 eine 
rechtfchaffene Frau nicht aushalten kann?“ 

„So ſpricht allerdings ein großer Theil der Weiber; 
aber ih babe auch Über Deine Verbältniffe zu Haufe ſchon 
bie anftändigften und gefcheiteften Anfichten gehört." 

„Es mußte jo fommen, und ich werbe mich nad unb 
nah an das Schredlihe gewöhnen.“ 

„Darf ih, ohne indiscret zu fein, fragen, ob es wirt: 
ih jo nahe bevorfteht, wie die Leute fagen ?* 

„sh weiß es nicht, ehrlich gefagt; ich habe barüber nur 
eine einzige Aeußerung meiner rau, bie mich, als fie fie tbat, 
faft zuſammenſchmetterte. Wie weit fie nun im Geheimen 
fortgearbeitet hat, kann ich mit Beſtimmtheit nicht fagen; 
baß fie aber Schlimmes im Schilde führt, glaube ich weber 
mir felbft noch Dir verbeimlichen zu müflen.* 

„Slaubft Du, daß bie. Anwefenheit ihres Vetters, bes 
liebenswürdigen Kammerjunfers, damit im Zufammenbange 
ftebt ?* " 

„Sprit man auch barüber?” fragte Roderich mit großer 
Aufmerkfamteit. | 

„Sa; doch nur in fo fern, als ber Freiherr gefommen 
fei, um Deine Yrau bei ber Auflöfung ihr unerträglich ge 
worbener Bande zu unterftüßen.“ 

„Ich bin zu arglos für biefe Welt. Daran dachte ich 
in ber That nicht; ich hielt fie für zu Aug, fi einen fo un 
Mugen Beiftandb zu wählen.” 

„Wenn man Kammerjunter ift und Freiherr Schenk von 
Scentenberg, fo Hält man fih für Flug genug, einen ein: 
fachen, barmlofen Künftler, wie Du bift, zu überliften.“ 

„Wäre es nöthig, bei biefer traurigen Angelegenheit gegen 
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mid irgend eine Lift anzumenden? Hat fie einmal ihren 
Entſchluß gefaßt, gut, fo fol fie mich finden, wie fie mid 
immer gefunden bat — offen, ehrlich und anftänbig.“ 

„Nur nicht zu anftändig und nicht zu nachgiebig.“ 

„Wie fo?“ 

„Der Freiherr Schen? von Schentenberg wird für feine 
Soufine einen bübjchen Theil Deines Vermögens verlangen.“ 

„Er mag das ganze nehmen — laß mir meine Leinwand, 
meine Farbe, unter Befreiung von all’ ben kleinlichen Nede- 
reien und tauſendfachen Nabelftihen, bie meine Laune ver: 
derben unb meine Kraft lähmen, und ich erwerbe mir genug, 
um mehr als anftändig leben zu können.“ 

„Aber — wenn fie ihre Tochter fordert ....“ 

Roderich zuckte zufammen und faßte den Arm feines 
Freundes, den er krampfhaft brüdte und dann, obwohl in 
leifem Tone, aber mit erfchredenber Heftigkeit fagte: „Nie 
und nimmermehr!“ 

Walter trat mit Rübing aus dem Nebenzimmer zu ben 
Beiden beran. Der erftere hatte den faniten Eduard feft 
am Arme gepadt und fo ben fi ängftlihd Sträubenden 
herangezogen. 

„Man muß dem Teufel ke in das Geſicht jehen,” fagte 
der alte Maler in luftiger Weinlaune, „nnd wenn and, bie 
Dame in Lila dort drüben keine freundlichen Blicke auf Dich 
abfendet, fo ift das ganz gleihgültig — warum fi zurück⸗ 
ziehen vor ber erhabenen Gattin eines General®, wir als 
Künftler rangiren höher hinauf — nicht wahr, Roderich?“ 

„Ganz gewiß," warf Olfers begütigend ein; „aber Du 
kannſt das eben fo gut leife jagen.“ 

„Eigentlich brauchte ich e8 gar nicht zu fagen, denn es 
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veriteht fi von felbit; ich kam auch deßhalb nicht baher, 
fondern wollte Euch einladen, zuzufhauen, wie ich biefem 
Heinen, blondgelodten Ungeheuer in rother Weſte den groß: 
mütbig verlorenen Punſch fpendire — dort kommt fo eine 
lebendige Linrde und brennt vor Luft, uns zu bebienen — 
be da, mein guter Freund |“ 

„Komm,“ fagte Roderich zu Lytton mit leifer Stimme, 
„bilf mir die Beiden ohne Aufiehen in das Borzimmer bringen. 
Walter ift eine viel zu gute Seele, um ihn bier vor biefer 
Geſellſchaft einem höhniſchen Lächeln auszufegen — kommt,“ 
wanbte er fich hierauf an die beiden Anderen, „wir wollen 
feben, wie Ihr Eure Wette ausgleicht; aber nicht Bier, ich 
weiß bort nebenan einen prädtigen, ftillen Plab dazu.“ 

„Dlfers ift ein Dann von eben fo viel Takt als Ueber: 
legung; ich folge Dir unbebingt, und wenn es in bie Hölle 
ginge. Laßt uns aber dieſen kleinen Miffethäter in die Mitte 
nehmen; ich babe bie entjeglichfte Angft, er möchte ſich nod 
einmal nach dem Mops jener Dame in Lila erkundigen, und 
ba6 wäre fürchterlih — aber, daß uns ja ber Punſch in 
Livroͤe begleitet!“ 

„Unbeforgt,*" antwortete Difers, während bie Drei burd 
ben großen Saal dem Ausgange zufchritten, „ich bringe ihn 
ſchon.“ 

Roderich führte die beiden Anderen nicht nur in das erſte 
Vorzimmer, ſondern ſchritt, in vernünftiger Erwägung des 
etwas erheiterten Zuſtandes Walter's, bis in jenes Gemach 
dicht am Veſtibule, wo der Adjutant vor einigen Stunden 
die Gäſte empfangen. Hier fanden ſich noch einige frühzeitige 
Ausreißer, die den günſtigen Augenblick, wo ſich Niemand 
im Vorzimmer befand, wahrnehmen wollten, um ſich in aller 
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Stille zu entfernen; als fie aber bie jetzt noch günſtigere 
Gelegenheit wahrnahmen, bier in aller Gemüthlichfeit noch 
einen Abſchiedspunſch trinken zu können, fo umringten fie ben 
Mann in ber Livröe, der ein großes Tablett mit ein paar 
Dubend gefüllten Gläſern trug. Doch fhien Walter mit 
diefer Art ber Erledigung der Punſchwette durchaus nicht 
einverftanden, fondern nahm vielmehr den Bebienten mit feinem 
Präfentirteller für fi allein in jo fern in Beichlag, als er 
bei einer nochmaligen Auseinanberjegung bes ftreitigen Ob⸗ 
jecte® in ciner ſehr weitjchweifigen Rede ein Glas um das 
andere rubig zu fi nabm und austran? — ein fehr eigen: 
thümliches Verfahren, welches ſich übrigens bei Walter’s 
außererbentlihdem Ernſte, mit dem er die Sache behandelte, 
fo fomifh madte, daß ihm Roderich und Olfers, ſelbſt Rü⸗ 
ding lachend und mit großer Befriedigung zuſahen. 

„So war aljo die Wette,” fagte er nad dem lebten 
Glaſe, „und darum bat es ſich gehandelt, wobei mir Jeder⸗ 
mann zugeben muß, baß ich mit eben fo viel Rüdficht für 
meinen Freund Rüding als Unparteilichleit gegen die Zeugen 
bei dieſer Wette verfahren, und wenn idy jebt,” febte cr, ſich 
umſchauend, Hinzu, „im Befiße meines Hutes wäre, jo würde 
ih noch ein Uebriges thun und biefen Fleinen Ebuarb, ben 
ih nun heute Abenb einmal nicht verlafien darf, nah Haufe 
begleiten.“ 

Lachend erinnerte ſich Dlfers, etwas Aehuliches wie Wal⸗ 
ter’8 ihm mwohlbefannte Kopfbededung auf der Uhr drinnen 
im großen Saale gefehben zu haben, unb beauftragte einen 
Lakaien, dieſelbe herbeisuholen, worauf die beiden Bewohner 
bes Reichsapfels Herzlichen Abjchied nahmen und dann lang- 
fam die Treppe binabftiegen, Walter, wie er fagte, mit einem 
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ungeheuer bebagliden Gefühle in Erwartung einer Eigarre, 
Rüding dagegen mit der Verfiherung, daß er fih nah Be: 
enbigung einer foldhen bödhft angenehmen und unterhaltenben 
Soirde immer etwas einfam fühle und noch lange und faft 
fchmerzlich zehre von der Erinnerung des genofienen außer: 
ordentlichen Vergnügens. 





IX. 


„Komm. tritt mit mir ind enge Stübchen em.” 


Der Prinz war fi in feiner Liebenswürbigleit gegen 
bie beiden Schweitern bis zum Ende ber Soirde fo gleich 
geblieben, daß er fie ſogar bis an die Treppe begleitete, in 
fo außergewöhnlicher Artigkeit, welche ben Abjutanten von 
Werdenberg und ben Kammerherrn von Schleiben veranlaßte, 
die Höflichkeit nody weiter zu treiben und bie beiden jungen 
Damen bis an ihren Wagen zu begleiten. 

. „Ein paar fuperbe Mäbchen,“ fagte der Eine, als ber 
Wagen davongerollt war. 

„Auf meine Ehre — räuberhaft,“ erwieberte der Andere 
— „ſchon zwölf Uhr, Baron, das hat verflucht lange ge: 
bauert! Wir geben doch noch in unfern Elub?“ 

„Das will ich meinen, nad einer jolden Langweilerei 
braucht ein geſcheiter Menſch dringend eine Reitauration.” 

Hätte man alles das verftanden, was beinahe jeder der 
Säfte, nachdem er das gaftfreie Haus des Prinzen verlafien, 
irgend einem Anderen zuflüfterte, oder hätte man die Gedanken 
der meijten erratben können, fo würde man gefunden haben, 
daß fih alle fajt in ber gleihen Meinung begegneten und 
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baß alle die Soirse, mit Ausnahme bed wunderbaren Ge 
fanges, über alle Beichreibung Tangmweilig gefunden — wie 
gefagt, fo dachten die Säfte, jo dachte der Gaftgeber bier 
wie in faft allen ähnlichen Fällen, und es ift deßhalb eine 
höchſt undankbare Aufgabe, viele Leute zu fo langweiligem 
Bergnügen zufammen zu laben. 

Aehnlich Hang es aud in dem Wagen, ber bie beiden 
Schweſtern nah Haufe führte, und Conditta fagte: „Ich 
babe Dich noch nie um Dein Leben in ber großen Welt be 
neibet, unb nad ſolchen offenbar verfchleuderten Stunden wie 
bie des heutigen Abends Tann ih Dich nur bedauern.” 

„Und doch ift es lange nicht jo arg, ald Du denkſt,“ 
ermwieberte Juanita. Diefe großen Geſellſchaften erjparen uns, 


- bie wir viele Menfchen ſehen und ſprechen müffen, eine Menge 


unndthiger Beſuche und daburdy außerordentlich viel Zeit — 
frage nur unjern guten Joſe. Sobald wir in eine größere 
Stadt kommen, läßt er fi) dort in ein paar Häufer ein: 
führen und macht dann Abende im Frad bei Soupers und 
Spielgefelfhaften unfere Meinen Geſchäfte ab.” 

„Alfo gibft Du mir Net?“ fagte Conchitta; „denn ich 
für meinen Theil pflege Gefhäfte und Vergnügungen fireng 
von einander zu fcheiden.“ 

„Alfo Eines nad) dem Anderen — wie Du es münfcheft, 
meine gute Schweſter, und ba wir uns denn heute Abend bis 
zur jebigen Stunde — natürlidy mit Ausnabme meines Ges: 
fanges, ich fage es felbit, da Du es jagen wollteft — gründ⸗ 
lc gelangmeilt haben, fo wollen wir uns jet ncd ein 
Bischen amufiren und Dich deßhalb nad Deiner Wohnung 
begleiten — feine Einrebe — bie würdige Sennora, bet ber 
Du wohnft, wirb fhlafen, und wenn auch ber Feine Michel 
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Angelo aus feinen Träumen aufwacht, wenn er und bie Treppen 
hinauf gehen hört, jo wird er entzüdt fein, feinen Schützling, 
wie er Di zu nennen pflegt, wieber unter feinem Dache zu 
wiſſen; aud babe ich Diercedes heute noch nicht gefehen, was 
mich ſchmerzt, befonders, da ich Euch doch bald wieder ver- 
laflen muß.“ 

„Schon fo bald, Suanita?“ 

„In ben nächſten Tagen; ich habe einen ehrenvollen und 
höchſt angenehmen Ruf, bem ich Folge leiſten muß. Aber 
warum willit Du uns nicht begleiten? Ich habe’Dich ſchon 
fo oft und fo dringend darum gebeten.“ 

„Laß das, Juanita, Du kennſt meine Gründe, und Du 
mußt fie achten; wenn ich auch Feine fo große Künftlerin bin, 
wie Du, fo ift mir doch meine Kunft eben fo lieb als Dir 
bie Deinige.“ 

Der Wagen hatte jebt das Haus erreicht, wo Conditta 
wohnte, und hielt faum vor dem Haufe, als bie Thür bee: 
felben aud ſchon von Mercedes geöffnet wurde, welche außer: 
ordentlich erfreut war, ald nun alle Drei eintraten und fich 
die Treppe hinauf in die Wohnung begaben. 

Mochte Michel Angelo Schmit zufällig aufgeblieben fein 
ober abfihtlih, wir willen das nicht genau anzugeben, doch 
ift es Thatfache, daß er in ber geöffneten Thür feines Zimmers 
erſchien, und zwar mit zwei brennenden Lichtern, welde er 
mit einer freundlichen Verbeugung fo hoch als möglich hielt, 
um bie etwas bunfle Treppe für die Geſellſchaft zu erleuchten. 
Nachdem er einen dankenden Gruß von ben beiden Schweftern, 
auch von Don Hofe bafür erhalten, ſchaute er ncd eine Zeit 
lang in die Höhe, wie bie weiße, fuIphenartige Geftalt Eon: 
hitta’8 langſam verihwand, und ging dann in feine Wob: 
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nung zurüd, mit ſich felber rebenb: „War es mir doch ge 
rade, als fei der Segen aus dem Haufe gewichen, es erfchien 
mir Alles fo leer, fo unheimlich — jebt hoffe ich aber, ganz 
ausgezeichnet zu fchlafen.“ 

Drinnen in ihrem Schlafzimmer war übrigens Madame 
Schmitz ebenfalls noch wach, obgleidy dieje würbige Dame 
bereit8 feit längerer Zeit im Bette Iag. 
| „Iſt Mamſell Konditta nah Haufe gekommen?“ fragte 

fie ihren Sohn. 

„50, Mutter, mit ihrer Schwefter und dem alten Herrn.“ 

„Haft Du fle noch geſehen?“ 

„sm Vorbeigehen.“ 

„Richt wahr, ich irre body nicht, unfere Mamfell ift in 
einem weißen Kleide und ihre frembe Schwefter in einem 
gelben?“ 

„So iſt es, ja, ja.“ 

„Und ber Herr bat einen Stern auf bem Rod?“ 

„sa wohl, Mutter.“ 

„Willſt Du nit fo gut fein und einen Augenblid zu 
mir bereinfommen?* - 

„Gewiß,“ ermwieberte zuvorkommend ber‘ Sohn und trat 
an das Bett feiner Mutter. 

Diefe richtete fi etwas in die Höhe, dann fagte fie mit 
‚großer Wichtigkeit und leife flüfternd, als wolle fie es ver: 
meiden, baß das, was fie ihrem Sohne mitzutheilen babe, 
irgenb Jemand auf diefer Welt höre: „Dein feliger Bater 
batte einen Widerwillen gegen bie gelbe Farbe, und meinen 
erften Streit mit ihm befam ich deßhalb, weil id Dir gelbe 
Höschen machen ließ, und zwar von einem Gelb, weldyes 
durchaus nicht ſchreiend war — iſt das nicht merkwürdig? 
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„Es ift erftaunlih, Mutter, was Du für ein Gebädt: 
niß haft!“ 

„Aber es reibt mich auf, diefes ausgezeichnete Gebächtniß 
und bie beftändige fhmerzlihe Erinnerung — nun, wir wollen 
darüber fchlafen und es hoffentlich bis morgen früh vergeſſen 
haben. Dein Bater war ein ganz guter unb vernünftiger 
Mann, aber iſt's nicht erftaunlich, wegen einer gelben Hofe 
Streit anzufangen ?“ 

„Gewiß, Mama, ich kann das durchaus nicht begreifen.“ 

„So ging es mir auch — nun, Gott habe ihn felig, er 
wird in Trieben ruhen, denn ba drüben, wo er jebt iſt, gibt 
e8 feine gelben SHofen — das weiß ich ganz gewiß. — Gute 
Rat, mein Sohn Michel!” 

‚Sute Naht, Mutter!“ 

Im oberen Stode hatte unterdefjen Mercedes ein paar 
Xichter mehr als gewöhnlich angezündet und Iub bie Ange: 
fommenen ein, um den runden Tiſch Platz zu nehmen, auf 
dem ein Eoloflaler Rofenitrauß ftand; auch brachte fie eine 
Flaſche frifhen Waflers, dazu die nöthigen Gläſer und cine 
Kryſtallſchale mit Zuccarillos. 

„Ab, Zuccarillos!“ feufzte Juanita. „Du bift doch eine 
theure, liebe, ftet8 forgfame Schweſter, Diercedes. Ad), wenn 
ich AZuccarillos fehe, fo denke ich faſt jchmerzlid, bewegt und 
mit einer Lebhaftigkeit an Sevilla, daß ed mir gerade ift, als 
fäßen wir in unferem Patio neben bem murmelnden Spring: 
Brunnen, umbuftet von Orangenblüthen, und ich hörte nichts 
als Mandolinenflänge und Gaftagnettengelnatter — ad, mein 
fchönes Spanien !* 

„Die gute Mercedes läßt die Zuccarillos bier machen,“ 


fagte Conchitta; „fie Hat es einen Conditor gelchrt, und ber 
Sadiänder, Künftleıreman. U. 13 
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bereitet fie gang ordentlich — ſchau' nur ber, wie fie zer- 
fchmelzen.” — Und damit nahm fie eine der langen, bünnen 
Stangen aus fhaumigem Zuder und Eitronenfaft ynd fellte 
fie in ein Glas voll Wafler, worauf der weiche Zuder augens 
blicklich zu ſchmelzen anfing und ber Zuccarillo in ein paar 
Secunden in fih zufammenfintend verfhmunden war. 

„Und Eigarren?“ fragte Don Joſe, der fi mit einer 
fihtbaren Behaglichkeit in einem Lehnftuhle ausbehnte. Iſt 
es außerorbentlich ftreng verboten, bei Euch zu rauchen?“ 

BR}, Gegentheil,“ erwiederte Mercedes lachend, indem 
fie ein Paketchen Eigarritos berbeibrachte, „fange immerhin 
an, und ich fürdte, wir erleben ed, daß ſchlechtes Beiſpiel 
gute Sitten verdirbt." Diefes fagte fie mit einem Taunigen 
Blicke auf Juanita, melde ihr mit großem Ernfte und mit 
wirfliher Grandezza ermwieberte: 

‚Schlechte Beifpiele können auf mich gar nicht einwirken; 
ih glaube, es ift unmöglich, mich zu etwas zu verführen, 
aber ſich einem fo kleinen, niedlichen Laſter aus freien Stüden 
binzugeben, dazu kann man mich jederzeit geneigt finden.” — 
Dies fagend, nahm fie eine ber dünnen Papiercigarren, öffnete 
fie mit ihren nieblihen Fingern, um ſie gleich darauf fefter 
und mit einer ſolchen Gewanbtheit zufammenzubrehen, baß 
man beutlich ſah, es geſchehe bies nicht zum erſten Male. 

Auch Mercedes Iangte zu, ohne ſich befonders nöthigen 
zu laſſen, und fügte mit einem lächelnden Seitenblide auf 
Eonditta: „Man follte glauben, Du feieit Feine echte Spas 
nierin.” 

„Es macht mir nun einmal Fein Vergnügen; ich boffe, 
Du kennſt mich genügend, um zu wiflen, daß ich nicht aus 
Biererei das Rauchen einer Heinen Cigarre unterlafje.* 
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„Ich bin gutmüthig genug,” fagte Don Joſe, fi zu: 
rüdiehnend, „um Euch von Herzen den Genuß einer fo vors 
trefflihen PBuros, beſonders nad flundenlanger Soirse, zu 
wünſchen; man fühlt fi babei förmlich ber trodenen Wirt: 
lichkeit entrüdt und in ein monnevolles Yabelland verſetzt, 
man ift Herrſcher auf irgend einem Throne, unb während 
man in füßen, betäubenden Düften fchwelgt, führen die auf: 
fteigenbden zarten Rauchwolken ſchattenhafte, phantaftifche Tänze 
vor unfern Augen auf. Ab, ich bin ber Ueberzeugung, ein 
Herrſcher, welder eine gute, milde Gigarre raucht, ift nicht 
im Stande, irgend ein ſchweres Strafurtheil zu unterfchreiben.“ 

Don Joſe Hatte diefe Kleine Schwärmerei mehr zum 
eigenen Ergögen wie für die Damen hören laflen, weh: 
halb fi Mercedes gegen Juanita wandte, ihre beiden 
Hänbe ergriff, ihr mit innigem Blide in die Augen ſchaute 
und in beinahe traurigem Tone fragte: „It es denn wahr, 
bag Ihr uns fo bald verlaflen wollt?“ 

Juanita nidte mit dem Kopfe, dann fagte fie: „Von 
meinem Wollen hängt es ja nidyt ab, ich habe Verpflichtungen, 
bie ich erfüllen muß.“ 

‚Und warum gehſt Du die Verpflichtungen ein? Du 
ſollteſt nicht fo viel fingen, Did mehr ſchonen!“ 

„Ich werbe mich fhonen und nicht mehr fo viel fingen, * 
entgegnete Juanita lachend, fobalb es mir meine Stimme 
gebietet; jeßt aber jtrengt mich das durchaus nicht an, im 
Segentheil, es übt mich und Hilft meiner Kunft — fagen 
bo bie Leute, meine Töne feien koſtbare Berlen, Iauteres 
Sold — nun ja, das fol es für uns werben.” 

Conchitta hatte eine Roſe aus dem Bouquet, das wor 
ihr auf dem Tiſche ftand, gezogen unb fpielte bamit, inbem 
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fie Blätthen um Blättchen abzupfte und babei fehr ernft vor 
fi niederfah. 

„Und nit wahr, Joſe, es fehlt uns nit an Foftbaren 
Berlen und werihem Golbe?“ 

„3a, der Himmel ift Dir günftig, wir nehmen große 
Summen ein, um — große Summen wieber auszugeben.” 

„Pah, zu einem guten Zwecke!“ fagte Juanita. 

„Allerdings,“ ſprach Joſe feufzend, „zu einem guten 
und großen Zwecke, unb id bin es, der Did dazu ermuthigt 
— Gott aber mag wiffen, ob ich es jebt noch einmal thun 
würbe !* 

„Ei, Don Hofe, ein fpanifher Grande und den Muth 
verlieren !* 

„Richt gegen fichtbare Gegner oder ein mühevolles Leben 
oder harte Schickſale; aber gegen ein Phantom, das allen 
unjeren Streihen ausweidht, und das, wenn wir es feft ge- 
padt zu haben glauben, uns ausweicht, um von reits, von 
links, von oben, von unten uns bobnladend unfere Ohn⸗ 
macht vorzumwerfen.“ 

Juanita ſchüttelte leicht mit dem Kopfe, dann fagte fie 
zu ihrer jüngeren Schwefter: „Da wir einmal bei diefer An: 
gelegenheit find, fo darf ih Dir wohl jagen, Eonditta, wie 
fehr es mid) gewundert, daß Du nie über den Stand unfere® 
Proceſſes gefragt — und auch Du nicht, Merced,” fuhr 
fie fort, als fie den eigenthümlichen Blick bemerkte, ben ihre 
ältere Schweiter mit Konditta wechfelte, „Du mußt nicht 
fagen, nicht einmal denken,” fuhr fie mit lebhaften Tone fort, 
„daß die Sache Dich nichts angehe, ja, fie betrifft Dich fo 
gut wie mich felber, und wenn id alle Anftrengung made, 
um diefen ungeheuren Proceß zu gewinnen, und wir müffen 
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ihn gewinnen, fo thue ih es, um eines Tages Millionen 
vor Dir ausbreiten zu können, Millionen, die unjerer Familie 
rehtmäßig gehören, mit denen id unfere Stammfchlöffer 
wieber ankaufen und unferer erlauchten Familie den Glanz 
wieder verleihen werbe, ber ihr gebührt. Joſe,“ ſchloß fie 
mit einer ungeduldigen Bewegung, „jage doch diefen Ungläu⸗ 
bigen, daß wir Hoffnung haben!” 

„Aber ich Hoffe nicht,“ entgegnete Condhitta ſanft; „auf 
was man hofft, danach muß man auch Verlangen fühlen, 
unb ich trage Fein Verlangen na großem Reichthume.“ 

„Immerhin,“ verjeßte Juanita, die Achſel zudend, „fage 
ihnen immerhin, was wir zu hoffen haben; aber glaube mir,“ 
wanbte fie fi in bitterem Tone an Konditta, „daß es auch 
nicht meine Sucht nad großem Reichthume ift, weßhalb ich 
bie ſchwere Erbichaft dieſes Procefies, den und Vater, Groß: 
vater und Urgroßvater binterließen, übernommen babe unb 
mit aller Kraft weiter führe; nur unjer gutes Recht will ich 
verfedhten, und nicht einmal gegenüber lebenden Perſonen, bie 
Vortheile oder Nachtheile haben könnten beim Gewinnen oder 
Berlieren dieſes Rechtsjtreites, ſondern gegenüber ber todten 
Hand einer Staatöverwaltung.“ 

„Wenn biefer Proceß einmal entfchieden wird," fagte 
Bon Joſe, indem er fi in feinem Lehnftuhle aufrichtete, „fo 
muß das ein förmlidhes Auffehen geben, denn ber Anfang 
befielben Elingt wie ein Märchen.“ 

„Ah ja,” fagte Conchitta, „und als foldhes war es mir 
ſtets intereflant. Ih babe es ſchon aufmerkfamen Kindern 
erzählt,“ fuhr fie nach augenblidlihem Nachſinnen mit hei- 
terem Lächeln fort; „es gibt kein Märchen, weldhes fie fo gern 
bören, wie bie Gedichte yon ber Kate mit der rothen Halsbinbe.“ 
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„Wie mir mein Sachwalter aus Mabrib fchrieb, Hat 
biefe Angelegenheit für uns eine durchaus günftige Wenbung 
genommen, woran ich auch von vorn herein nie gezweifelt, 
weßhalb wir uns jedoch noch Feiner großen Sllufion bingeben 
dürfen, daß der Proceß bald beenbigt werbe; im Gegentbeil, 
es Tann noch Jahre bauern, denn unfere ſpaniſchen Abvokaten 
find ihrer Zähigteit wegen berühmt und laſſen fi höchſt un: 
gern einen fo fetten Biffen wie das Plaiboyer für bie Staats⸗ 
verwaltung aus ben Zähnen reißen.“ 

„Sabre lang!” rief Juanita unmuthig; „das habe id} 
ſchon Sabre lang gehört, und ich muß fchon geftehen, wenn 
mid das Schickſal Bart behandeln wollte, fo müßte es mid 
den PBroceß gewinnen laffen, wenn ich alt geworben bin.“ 

" „Dann Lönnteft Du ein Klofter ftiften,“ meinte Merce 
bes lächelnd, „unb wir würben recht heiter und vergnügt zu= 
fammen leben.“ 

„Und für meine alsdann Yängft bahingegangene Seele 
Meffen Iefen laſſen,“ fagte Don Joſe — „nein, ich pflichte 
Juanita vollkommen bei, e8 wäre entfetlich, wenn das Schid- 
fal fo hart mit uns umginge!“ 

„Für mich hat die Idee etwas Unheimliches, das Erbe 
einer Tobten, welche hundert Jahre unbeerdigt lag, antreten 
zu follen!“ warf Conchitta gedankenvoll dazwiſchen. 

„Kinbereien, was geht uns bie Tobte an!“ ſprach Jua⸗ 
nita; „wir beerben ihren Oheim, unfern Urgroßvater in ges 
rader Linie. Dech find dieſe Einzelheiten Fein Geſpräch für 
bie Mitternachtöftunde und nach einer ermüdenden Soiree; 
wie mich Joſe ſchon vor einigen Tagen verſichert, ſteht unſere 
Sache gut, und das habe ich für unſere Pflicht gehalten, Dir 
mitzutheilen — ja, meine gute, liebe Conchitta, Du ſollſt und 








Komm, tritt mit mir ins enge Stübchen ein. 199 


mußt, felbft gegen Deinen Willen, reich und glücklich gemacht 
werben!“ 

„Und — Eines obne das Andere wäre nicht möglich?“ 
fragte Conchitta ſchüchtern. 

„Möglich wohl, aber es gehört zu den Seltenheiten!“ 
rief Juanita. „Was mich betrifft, ſo kann ich mir ohne 
großen Reichthum kein wahres Glück denken; o, es müßte 
eine Seligkeit ſein, mit tauſend und Tauſenden Millionen 
um ſich werfen zu können, ſich jede Laune erlauben zu dürfen 
und als Gottheit ba zu ftehen in den Augen ber erbärmlichen 
Menſchheit, deren Achtung ſich nad Bankbillets abmeſſen läßt.“ 

„Ja, Reichthum als Mittel zu irgend einem Zwecke will 
ich mir gefallen laſſen.“ 

„Wie kann man es auch anders verſtehen; glaubſt Du, 
Joſe, es würde mir Freude machen, in Goldhaufen zu wüh: 
len? O nein, ich möchte nur reich ſein, unermeßlich reich, 
um Mittel zu haben, großartige Phantaſieen auszufüh⸗ 
ren und um meine Mitmenſchen glücklich zu machen,“ 
feste fie, träumerifh vor fidy hinftarrend, hinzu. — „Unb 
Ihr könnt mir glauben,” rief fie alsdann mit leuchtenden 
Augen, „ich babe großartige Phantafieen, herrliche Phanta- 
fieen! Woran ih zum Beifpiel mit einer innigen Schwär: 
merei denke, ift an das Caſtell — bei Granada, gegenüber 
der göttlichen Alhambra und der reizenden Xeneralifa — erin: 
nerft Du Dich, Joſe?“ 

„Sb ich mich erinnere! Es gibt Teinen wunberbareren 
Punkt in ganz Spanien, und das ift viel gefagt. Aber das 
Caſtell felbft verdient kaum noch feinen Namen, es ift ein 
altes, verfallenes Haus, eine Ruine — faft nur ein Trümmier: 
baufe mit einem verwilderten Parke.“ 
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„Aber wie großartig fchön in feiner Verwilberung, feinem 
murmelnben, klaren, eisfalten Waller, das freilich jebt un⸗ 
gebänbigt und ungeleitet unter dem dichten Schatten der faſt 
zufammengewachfenen Bäume babinflickt — und diefe Bäume, 
Joſe, erinnerft Du Dih noch? Deutſchland ift mit Nedt 
ftola auf feine Buchen: und Eichenwälder, aber zeige mir bier 
oder in dem gepriefenen Frankreich oder im ſchönen Italien 

etwas Aehnliches, — dieſe mächtigen Eihen unb Buchen, 
ihnen zur Seite Xorbeeren und Drangen !“ 

„Wie heute, ſchwärmte fie auch damals, als wir in 
Granada waren, für biefen allerdings veizenden Punkt,“ fagte 
Don Hofe lächelnd zu den beiden andern Schweitern. „Ad 
badıte, Du bätteft das vergeffen,“ wandte er fih nun an 
Juanita. 

„Ich das vergeſſen?“ rief ſie mit ſtrahlendem Blicke — 
„im Gegentheil, es iſt faſt täglich meine liebſte Erholung, 
dort einſt ein irdiſches Paradies zu errichten. Oft ſtunden⸗ 
lang, wenn ich allein bin, oder tagelang, wenn wir reiſen, 
baue ich in Gedanken an dem Hauſe, welches ich dort oben 
errichten, an dem Parke, den ich anlegen möchte. O, beides 
ſteht ſo lebendig vor meinem inneren Auge, daß ich's nur 
niederzeichnen dürfte, wenn ich überhaupt zeichnen könnte, 
oder daß ich es meinem Hofbaumeiſter und meinem Hofgärtner 
nur in die Feder zu dictiren brauchte, den Palaſt mit ſeinen 
Treppen und Fenſtern, mit ſeinen Altanen und Säulen, den 
Park mit ſeinen Wegen, ſeinen Gebüſchpartieen, ſeinen Seeen! 
Ja, wenn ich auf meinen Reiſen irgend ein kleines Kunſtwerk 
kaufe oder ein größeres gern kaufen möchte, ſo beſtimme ich 
es ſchon im Voraus für meine Villa bei Granada und bin 
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in Gedanken genau mit mir darüber einig, welche Plätze 
Bilder oder Statuen einnehmen follen.” 

„Hoffen wir demnach auf unfere Erbſchaft,“ fagte Don 
Joſe lächelnd, „denn ich glaube, Du würdeſt für diefe Phan⸗ 
tafie allein eine halbe Million nöthig haben.“ 

„Was ift eine halbe Million gegenüber ber Erbſchaft, 
die uns mit Recht gehört? — Ad, meine gute Conchitta,“ 
wanbte fie fi gegen biefe, „welch herrliches Leben würden 
wir führen — Du mwürbeft zeichnen und malen, ich würde 
muſiciren und fingen, Joje wäre Chef der Hofhaltung, Vier: 
cedes Oberhofneeifterin — Freunde, die wir hätten, müßten 
Sabre lang bei uns bleiben, Künjtler fänden Hülfe und Schuß 
bei ung, und auf biefe Art würden wir bie Höfe Europa's 
um einen weiteren unb würdigeren vermehren, um ben hoben 
Künjtlerhof von Granada!” 

„Dieſe Phantafie,” meinte Joſe, indem er lächelnd fein 
Haupt fchüttelte, „müffen wir Anbern von Dir begreiflich 
finden, Juanita; Du bift ale Künftlerin fo oft die Herrin 
unermeßlichen Vermögens, die Beherrſcherin großartiger Län: 
bereien, bie ©emahlin von Fürften, Sönigen und Kaijern, 
bag ed Dir eine Kleinigkeit ift, mit Millionen zu fpielen, 
ja, neue Reiche zu gründen, und wenn es auch nur ein Reich 
von Künftlern wäre — Du haft ....“ 

„Halt da,” fiel ihm Juanita ind Wort, „Du follteft 
beffer wiſſen, Joſe, daß ich aus dem Yampenlichte, aus dem 
faliden Schimmer unb aus den werthlofen Flittern nie etwas 
in mein gewöhnliches Leben bineintrage ober Luftſchlöſſer baue; 
wäre aber die Idee, die ich Euch eben entwidelt, nicht un⸗ 
beſchreiblich ſchön — ſprich, Joſe, wäre fie es nicht?" fragte 
fie dringend, 
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„Allerdings, Juanita, bie Idee ift vortrefflih, und ich 
möchte an Deinem Künftlerhofe lieber als an jedem anderen 
Hofe ber Ehriftenheit leben.“ 

„Ih danke Dir; doch beantworte mir noch eine andere 
Frage: wäre meine Idee unausführbar, wenn wir unferu 
Proceß gewinnen würden ?“ 

„Ab, in dem alle,“ erwieberte Joſe mit heiterer Miene, 
„könnteſt Du Dir diefe Kleinigkeit ſchon erlauben, ja, id 
möchte fogar fagen, in biefem Yalle wäre fie eine vortreffliche 
Anwendung ber Ueberfhüffe Deines Nadelgeldes.“ 

„Nun denn, guter Joſe,“ rief fie mit leuchtendem Blide, 
„Du wirft unfern Proceß gewinnen, unb ich werde ihn 
gründen, unfern Künftlerhof von Granada!“ 

„Bor der Hand wollen wir darüber träumen,“ meinte 
Don Joſe, indem er auf feine Uhr ſchaute — „es ift Zeit 
für uns Alle, zur Rube zu geben.“ 

Damit erhob er fih, und die Anderen folgten feinem 
Beijpiele, jeder mit dem ihm angeborenen Naturel: Don Joſe 
würdevoll und gravitätifh, wie er Alles zu thun pflegte, 
Conchitta ruhig und ftil, Mercedes mit ber Haft ber Haus: 
frau nad) den umberliegendben Shawls und Tüchern eilend, 
Juanita raſch und Iebenbig fi ummenbend und die Gegen⸗ 
ftände im Zimmer betrachtend, als komme fie eben erft zur 
Thür berein. 

„Du bift fleißig, Conchitta,“ fagte fie, die Skizzen und 
Studien an ben Wänden, meiftend von ber Hand ihrer 
Schweſter, betrachtend — „und mich freut Deine Liebhaberei für 
zierlihe Möbel und Kunfimerfe — alles für unfern Künftler: 
hof!“ flüfterte fie ihr zu. — „Doch mas ift denn das?“ fuhr 
fie mit lauter Stimme fort und nad) einer Ede bes Zimmers 
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eilend, wo auf einem Stückchen Teppich ein ſchneeweißer 
Pudel lag, der fie mit feinen Mugen, lebhaften Augen aufs 
merkſam betrachtete. 

„Ad, das ift Figaro,“ fagte Konditta, „Figaro, unfer 
Saft feit Heute Morgen.“ 

„Wie jo, Euer Saft?“ 

„Es ift das eine eigene Geſchichte, Liebe Juanita,“ ſprach 
bie jüngfte Schwefter mit leiferer Stimme, als fie gewöhnlich 
zu ſprechen pflegte. „Ich zeichnete neulich in einem Garten 
und ließ, ohne es zu wollen, mein Skizzenbuch liegen. Schon 
glaubte ich es verloren, benn es war fhon einige Zeit ver: 
floffen, feit id e8 vermißte, al8 fi beute Morgen die Thür 
öffnete und das ſchöne Thier dort hereinkam, in feinem Maule 
mein Skizzenbuch tragenb.“ 

„Wie ift benn bag möglich,“ fragte Juanita, aufmerkfam 
werdend, „wie kann ein Hunb denn bie Thür öffnen ?* 

„Der Hund öffnete natürlicher Weife nicht ſelbſt,“ fagte 
Mercedes, „das that ein Heiner Burfche, welcher im Auftrage 
feines Herrn ben Hunb begleitete.“ 

„Ab, im Auftrage feines Herrn! Unb wer ift benn 
jener Herr, fo voller Liebenswürdigkeit und jo voller Eigen: 
heiten gegen Dich, daß er Dir ein verloren gegangenes 
Skizzenbuch durch feinen Hund überbringen läßt, ftatt felber 
zu kommen?” 

„Der Herr biefes Hundes iſt ein Künftler Namens Ro⸗ 
benberg, den ich perſönlich kaum kenne und ber durchaus Feine 
Beranlaffung bat, mich zu befuchen.* 

„A—a—ah fo!" erwiederte Juanita. „Und wie kam 
es, daß das ſchöne Thier bei Euch blieb? Ad, bas ift wirt: 
lich ein ſchönes Thier!“ fehte fie hinzu, ohne eine Antwort 


' 


204 Neunzehntes Kapitel. 


abzuwarten, worauf fie fi hinabbeugte und ben Hund mit 
weicher, ſchmeichelnder Stimme lodte, heroorzufommen. 

Augenblidlich folgte Figaro diefem Rufe und Fam mit fo 
freundlichen Bewegungen dit an das junge Mädchen heran, 
daß es volllommen begreiflich war, wie fie ihre Meinen Hänbe 
um feinen Hals legte und ihre Stirn einen Leinen Augen: 
blid in fein weißes, feidenes Haar brüdte. 

„Er ift wirkli ausgezeichnet ſchön,“ jagte fie darauf; 
„und wie kommt es, daß er bei Euch geblieben?“ 

„Wir haben uns deßhalb feine befonbere Mühe gegeben,“ 
erwieberte Mercedes; „zum Dante für das Ueberbringen bes 
Stizzenbuches gab ihm Conchitta eine Schale Milh, und 
als man ihm barauf die Thür öffnete, zog er es vor, bier 
zu bleiben.“ 

„Rodenberg heißt fein Herr,“ ſprach Yuanita leiſe — 
„ach, ich kenne ihn wohl, bei bem Slünftlerfefte draußen war 
er freundlich gegen mid. Unb wie Fam gerabe er zu Deinem 
Skizzenbuche?“ 

„Das weiß ich Dir nicht genau anzugeben; wahrſchein⸗ 
lich war Rodenberg der Finder und ſandte es mir.“ 

„Aber auf eine ſo eigenthümliche Art, daß er auf alle 
Fälle damit etwas ganz Beſonderes ausdrücken wollte. Fan⸗ 
deſt Du in dem Skizzenbuche nichts von ihm, nicht irgend 
ein Zeichen, keine Zeile von ſeiner Hand?“ 

„Danach habe ich wahrhaftig gar nicht geſehen,“ erwie⸗ 
derte Conchitta in vollkommen unbefangenem Tone. 

„Aber ich blätterte das Buch durch und fand nicht bag 
Seringfte darin,” fagte Mercedes lächelnd. 

„So ift e8 gerabe,“ meinte Juanita, indem fie nad: 

finnend vor ſich nicherfhaute, „als wage er es nicht, felbfl 
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zu fommen ober auch nur eine Zeile zu ſchreiben — er bält 
fein Verſprechen,“ fette fie, zu fich ſelbſt redend, hinzu. — 
„Bute Naht, Conchitta!“ — Sie reichte bei dieſen Worten 
ihrer jüngeren Schweiter beide Hände und zog fie an fi, um 
fie Herzlich zu küſſen. Darauf machte fie e8 mit Diercedes eben 


jo und verließ dann mit Joſe das Gemad und gleidy darauf 
das Haus. 


IX. 


„Sahit Du ein Glück vorübergeben 1° 


Einige Zeit nah ber im vorigen Kapitel erwähnten 
Soirde bes Prinzen Heinrich befand fi Roderich in feinem 
Atelier ganz allein, benn auch die fonft unfihtbar hinter 
bem großen Carton arbeitenden Schüler hatten fi unter 
ber Angabe, braußen in Walb und Feld Studien malen zu 
wollen, einen freien Tag verſchafft. Es war in dem großen, 
weiten Gemache Tühl und ftill wie in einer Kirche, auch fait 
eben fo feierlih, und wenn man fi ähnlichen Gedanken 
bingegeben hätte, fo hätte man jeden Augenblid erwarten 
bürfen, bie tiefen Töne einer Orgel oder bie lautfchallenden 
Worte eines Predigers zu vernehmen. Hoch oben durch das 
halb offene Fenſter blidte ein Stüd des in dunkelblauem 
Slanze leuchtenden Himmels herein, wie eine Verflärung, 
wie ein befrudhtender Gruß, den die alliebende Natur 
in bie ftile Künftlerzelle janbte. 

Roberich ſtand an feiner Staffelei vor dem nun faft 
vollendeten Bilde, und er war in fo glüdlich Tünftlerifcher 
Stimmung, baß fein Pinfel kaum bie Leinwand zu berühren 
brauchte, um etwas zu ſchaffen, mit bem er fich felbft zus 
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frieden erflären mußte. Es waren dies Augenblide, wie cr 
fie fehr liebte, um ein Stüd Leinwand oder ein große Stüd 
Papier vor fih hinzuſtellen und irgend eine Compoſition 
zu entwerfen, ein Zeitvertreib, wie er ihn ſich bier und ba 
an Sonn: und Feiertagen erlaubte. Heute aber durfte er 
nit daran denken, benn er hatte feit verjprochen, fein Bild 
in der allernäcdhiten Zeit wegzugeben. 

Doc flogen feine Gedanken, jo fleißig er auch arbeitete, 
häufig über Pinfel und Bild hinweg und verführten oft feinen 
Blick, zuweilen aufzufchauen nach dem Heinen Stüdchen des 
firablenden. Himmels, nur um die Gedanken, jene lofen, 
flatterhaften Gefellen zurüdzurufen, wie er ſich ſelbſt ein- 
zureden verſuchte; doch wenn er alsbann feinen Blid aufs 
wärts wandte zu dem Elaren, leuchtenden Blau und ihm 
feine Gedanken zuflüfterten, ber weite Himmelsbogen ſpanne 
fi über eine fo unbefchreiblid ſchöne Erde und es fei doch 
zuweilen recht dunkel und kühl hier im Atelier, da kam ihn 
eine ſolche Sehnfuht an nah einer Wanderung über Berg 
und Thal, daß er nicht nur feine Gedanken hinausließ in 
alle Weiten, fondern daß er fi im nächſten Momente darauf 
ertappte, wie er immer noch finnend und brütend aufwärts 
ſchaute. 

Aus einer ähnlichen Träumerei riß ihn die Ankunft 
ſeines Gärtners Andreas, welcher den Gobelin am Eingange 
ein wenig auf die Seite ſchob und nach vorausgeſchicktem 
leichten Huſten die Frage ſtellte, ob ein Herr, welcher draußen 
ſei, hereinkommen dürfe. 

„Wer iſt der Herr — einer meiner Bekannten oder ein 
Fremder?“ 


\ 
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„Hier ift feine Karte,“ fagte der Diener, indem er 
Ihüchtern näher kam. 

Roderich nahm fie, und nachdem er fie gelefen, jagte 
er in einem ſehr ärgerlichen Tone: „Ich habe Dir ſchon eft 
gefagt, daß ich für fremde Leute um dieſe Zeit nicht zu 
fprehen bin!” - 

„Das fagte ich auch,“ erwieberte Andreas und febte in 
einem eigentbümlichen, ftilen Tone Hinzu: „Da ihn aber bie 
gnädige Yrau bis an ben Garten begleitete, fo mochte ich 
nit fagen, ber Herr fei nit in feinem Atelier.“ 

„Und Du Haft ganz Necht gehabt,” fagte Roderich in 
einem begütigenden Tone, „erfuche den Herrn, hereinzukom⸗ 
men; zuerjt aber rüde ben großen Lehnſtuhl bortbin.“ 

Nachdem Andreas dies bejorgt und dann, auf ben Zehen 
ſchleichend, hinausgegangen war, wurbe ber Gobelin aber: 
mald aufgehoben, und der Kammerjunfer Freiherr Schent 
von Schenfenberg trat in das Atelier. 

„Ah, Herr Baron,” rief ihm ber Künftler entgegen, 
„Sie erzeigen mir das Vergnügen, in meine Werkftätte zu 
fommen — verzeihen Siemir, daß ich Sie nit an ber Thür 
bewillkommt — aber ein naffer Pinfel und ein angenehmes 
Licht verlangen gebieterifh ihr Recht!” 

„IH bitte, fich nicht ſtören zu laſſen,“ entgegnete ber 
Kammerjunfer, bedächtig näher fommenb, wobei er fi be 
mühte, mit feinem mantelartigen Webermurfe vom feinften 
Wollenftoffe, in einem überaus zarten Grau, nidt an bie 
etwas ftaubig ausſehenden Staffeleien zu ftreifen oder mit 
einem Bilde in Berührung zu kommen, beffen Farbe ja mög: 
licher Weiſe fo frifh fein Fonnte, um unangenchme Spuren 
zurückzulaſſen auf feinem untabelhaft ſchönen, fo cben beichrie: 
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benen Kleibungsftüde. Und nicht bloß biefes Kleidungsſtück 
mußte bie Bewunderung eines Kenners erregen, das ganze 
Aeußere des Kammerjunferd war vielmehr volllommen Neib 
erregen, ja, um und eines gewöhnlichen, aber fehr paſſenden 
Ausbrudes zu bedienen, wie aus dem Ei gefhält. Bewun⸗ 
bernswärbig war bie Schwärze, der Glanz und bie Glätte 
feines Hutes und feiner ladirten Stiefel — ſich in letzteren 
abzufpiegeln, wäre durchaus nicht unmöglich geweien. Dazu 
trug der Freiherr von Schenk hyacinthfarbige Beinkleider in 
Grau mit einer Mifhung von Lila, einen braunen Brad mit 
glänzenden Knöpfen, auf denen unter ber Krone die Aller: 
höchſte Chiffre zu fehen war. Seine Halsbinde war mit Geift 
und Talent genüpft, feine Handſchuhe über jeben Tadel er: 
haben. Wenn ernurüber ber glänzend ſchwarzen Atlaswefte 
nicht eine fo auffallend lange und ſchwere golbene Kette ge 
tragen hätte! Aber unwillfürlich beftete fi) ber Blick bes 
Beſchauers auf diefe Kette, und wenn man das ganze ge: 
zierte Wefen des Kammerjunkers betraditete, fein Bemühen, 
fo unnatärlih, als es nur immer möglich war, zu geben, 
zu fiehen, zu fprechen, ja, zu feben, fo Eonnte man ben 
frevelhaften Gedanken nit los werben, biefe Kette fei 
eigentlich eine Feſſel, vermittels welcher ber Kammerjunker 
bier und da feftgefchloffen werbe, wenn er fih gar zu auf: 
fallend bemübe, einen wirklichen Menfchen nachzuahmen. 
Dabei war fein glattes, ausbrudslofes Gefiht fo abge: 
mefjen ernft, fo unausſprechlich würdevoll anzufehen, baß 
man unwillfürlih baran benfen mußte, wie fchredlich biefe 
nichtsfagenben Züge ausfehen müßten, wenn ſich auf ihnen 
ploblich ein beiteres, gemüthliches Lächeln zeige. 
Während dee Kammerjunter jo vor dem tunfller ſaß, 
Haclander, Kunſtierroman. IL 
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konnte fi ber lehtere das Vergnügen nicht verfagen, jein 
Geſicht mit ein paar Eräftigen Zügen auf ein Stüd Papier 
zu werfen, um fich daſſelbe mit feiner überaus langen Obers 
lippe, dazu ber fchlaff herabhängenden Unterlippe und ben 
halb gefchloffenen Augenlibern, als den Typus ber Albern 
beit, aufzubewahren. 

Der Freiherr von Shen? hatte zuweilen feine matten 
Augen geöffnet, umbergefhaut und halblaut gemurmelt: 
„Schönes Atelier, ausgezeichnete Waffen, fuperbe Bilder — 
fu—perb." Hierauf hatte er fein Taſchentuch hervorgezogen, 
leicht hinein gehuftet und dann feine Blicke nicht ohne einen 
beutlihen Ausbrud ber Unbehaglichleit auf ben Maler ge 
richtet, der jetzt Pinfel und Bleiftift nieberlegte, nad; einer 
Gigarre langte und feinem Gegenüber ebenfall® eine anbot; 
boch lehnte fie ber Kammerjunker mit einer fo entſchiedenen 
Hanbbewegung und beinahe zufammenfchauernd von fi ab, 
daß Roderich fagte: 

„Sie ſind wohl kein Raucher, Herr Baron, und da es 
Sie alsdann geniren muß, wenn ich mir eine Cigarre an⸗ 
zünde, ſo werde ich es bleiben laſſen.“ 

„In Ihrem eigenen Atelier — wo denken Sie hin?“ 

„Allerdings pflege ich in meinem eigenen Atelier zu 
rauchen; doch weiß ich, was ich Ihnen ſchuldig bin und 
ſchätze das Glück zu hoch, Sie endlich einmal perfönlidh bei 
mir begrüßen zu koͤnnen.“ 

„Es ift wahr, wir hatten in unferem gegenjeitigen Be: 
fuche entſchiedenes Mißgeſchick; meine Karten aber find Ihnen 
hoffentlich doch zugelommen ?* 

„Gewiß, Herr Baron; aber was ift eine Karte gegen: 
über dem Vergnügen, fi in Wirflicgfeit zu fehen unb zu 
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ſprechen!“ gab ber Maler nicht ohne einige Bosheit zur 
Antwort. 

Der Andere verbeugte ſich wie geſchmeichelt, worauf ber 
Maler fortfubr: 

‚Waren Sie mit ber neulichen Soirde bei Seiner Hoheit 
zufrieden? Es intereffirt mid), barüber etwas aus dem 
Munde eines Kenner zu vernehmen.” 

Der Kammerjunker buftete leicht und war fihtbar um 
eine Antwort verlegen. Daß bie Soirde eines Prinzen ibm 
als mißlungen erſchienen war, mochte er einem Plebejer gegen: 
über doch nicht zugeftehen, unb eben fo wenig konnte er 
fagen, baß fie ihm gerabe deßhalb als mißlungen erfchienen, 
weil Leute wie ber, welder ihm gegenüber faß, anweſend 
geweien waren. Er half fidh deßhalb, fo gut er konnte, in- 
bem er fagte: „Hätte man ftatt zu einer Soirée zu einem 
Eoncerte oder zu einer muſikaliſchen Abenbunterhaltung ein- 
gelaben, fo würde ih in jeber Hinfiht ausgezeichnet befrie- 
bigt geweien fein; doch,“ ſetzte er hinzu mit jenem eigenthüm- 
lichen Zufammenzuden, welches bei biefer Art von Leuten 
bie Unterwürfigteit gegen eine höhere Perfon anbeuten fol, 
„Seine Hoheit mit Dero feinem Sinne haben gewiß feine 
"wortreffliden Gründe gehabt, fo und nicht anders zu ver: 
fahren.” 

„Sie verließen bie Geſellſchaft frühzeitig?" 

„Um meine Coufine nah Haufe zu begleiten, welde 
über horrible Kopfſchmerzen HNagte.“ 

„Ah, meine Frau?“ Da muß ich unendlich bedauern, 
Herr Kammerjunker, daß Sie ſich veranlaßt ſahen, ein 
Bergnügen abzukürzen, um meine Frau nach Hauſe zu 
begleiten!“ 
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Nach diefen Worten wechſelten bie beiben Männer einen 
Blid, worauf Roberih augenblidli erkannte, daß es fid 
bier nit um einen Höflichkeitsbeſuch handle, mit bem ber 
Freiherr von Schenk ihn zu beglüden bie Gewogenheit 
hatte. 

„Allerdings — aber,“ ſagte ber letztere, „meine Coufine 
bat mich dringend, ſie nach Hauſe zu begleiten.“ 

Dieſes „mich“ betonte er jo auffallend, daß Roderich, 
welcher ſich, nachdem er Palette und Pinfel niebergelegt, be 
bagli auf bie Ede bes neben ihm ftehenben Tiſches gefeht, 
langfam von biefem herabglitt und feine Arme über ein: 
ander flug; dann fagte er in rubigem Tone: „So gab 
Ihnen meine Frau, Ihre Eoufine, wohl auch die Gründe 
an, warum biefelbe gerade von Ahnen, Herr Kammerjunler, 
nah Haufe begleitet fein wollte, während ih, ihr Mann, 
mich nur wenige Schritte von ihr befand.“ 

„Sie gab mir diefe Gründe an.“ 

„Und beauftragte Sie vielleicht, mir biefelben zu wieder⸗ 
holen.“ 

„Gewiß, und deßhalb babe ich mir erlaubt, Sie bier 
in biefem Atelier aufzufuchen, wo wir body ohne Zengen 
find, wie ih hoffe.“ 

„Ganz ohne Zeugen, Herr Baron; bod wenn auch 
Zeugen ba wären, fo würbe mid, das durchaus nicht abhal- 
ten; benn Gründe, welde die Deffentlichkeit fcheuen, wirb 
Ihnen meine Frau wohl nicht anvertraut haben, um fie mir 
mitzutheilen.* 

Dießmal war es Roderich, ber das Wort „Ihnen“ fehr 
ſtark betonte. 

„Und body ift es Leider fo,“ erwieberte ber Kammer: 
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junter achſelzuckend. Ich übernahm einen Auftrag, befien 
Beforgung mir außerordentlich ſchwer Fällt.“ 

„So würde ich ihn vielleicht nicht angenommen haben.“ 

„Madame Hildegard“ — er ſchien es abſichtlich zu ver: 
meiden, ben Namen bed Mannes, der vor ihm ftand, auszu⸗ 
fprechen — „meine nahe Anverwändte — ich, ihr natürlicher 
Beihüber ....” 

„Ei, der Tauſend, Herr Kammerjunfer — und was 
bin ich denn, welder das Glück bat, Ihre Eoufine als Frau 
zu beſitzen?“ 

„Darf ich mir vielleicht erlauben, von meinem Auftrage 
zu reden?" fprad der Kammerjunker in fehr fanften Tone. 

„Reben Sie immerhin,” erwieberte ber Maler lebhaft 
— „aber da Sie nad) ber Einleitung von fo eben in einem 
Auftrage meiner Frau, welche Sie bißshieher an meinen Garten 
begleitet, zu mir kommen, fo bitte id nur um Eines — 
laſſen Sie Vergangenes vergangen fein und halten Sie ſich 
an bie Gegenwart, ober vielmehr an bie Zukunft. Erfparen 
Sie mir und fi felbft jede unangenehme Erörterung, wenn 
es fein Tann. Seien Sie fo pofitiv als möglich.“ — Er 
fhaute bei diefen Worten, anftatt fein Gegenüber anzufehen, 
rings um fi ber, benn es war ihm gerade, als Mängen 
von allen Wänden, aus allen Eden bie fchredlihen Worte 
abermals an fein Ohr, weldhe er vor Kurzem bier gehört: 
‚Und warum benn nicht früher ?“ 

„Sie fcheinen mir auf das vorbereitet, was ich Ihnen 
leider zu fagen babe — ich wiederhole das Wort ‚leiber,‘ 
weil die Bedeutung befielben mir aus bem Herzen Tommt!“ 

„Zur Sade, Herr Baron — wir wollen im Geſchäfts⸗ 
tone reden und alle Gefühle bei Seite laſſen.“ 


214 Zwanzigſtes Kapitel. 


Der Kammerjunker verbeugte fih mit einem froftigen 
Lächeln, dann betrachtete er aufmerkſam feine feinen, hellfar⸗ 
bigen Handſchuhe und fagte: „Da Sie mich erſucht haben, 
in unferem Geſchäftsgeſpräche die Vergangenheit gänzlih aus 
bem Spiele zu laffen, fo darf ih mir wohl faum bie Be 
merkung erlauben, wie leib es mir thut, daß biefe Ber: 
gangenheit gerade ſo war oder ſo geworden, wie es der 
Fall iſt.“ 

„In dieſes Bedauern, Herr Baron, ſtimme ich aus 
vollem Herzen ein.“ 

„Durch dieſe Vergangenheit,“ fuhr der Andere nach 
einer kleinen Pauſe ſort, während er mit ſeiner ſchweren 
goldenen Kette ſpielte, „bat ſich denn bie Gegenwart jo ge 
ftaltet, daß für die Zukunft eine Aenderung im Intereſſe 
beiber Parteien äußerft nothwendig erſcheint.“ 

Roderich nickte jchweigend mit dem Kopfe. 

„Madame Hildegard, meine Coufine, obgleich untröftlicg, 
in diefer Aenderung die Smitiative ergreifen zu müſſen, ſah 
fi troßdem veranlagt, mid zu erſuchen, Ihnen über eine 
folhe Aenderung bie nöthigen Mittbeilungen zu machen.“ 

„Das Heißt in Mareren Worten, meine Frau bat Ihnen, 
ihrem natürlihen Beſchützer,“ verſetzte ber Maler in einem 
Anfluge von Ironie, „ben Auftrag gegeben, mit mir über 
eine Scheidung zu unterbandeln.“ 

„So ift e8, mein werther Herr Olfers,“ gab ber Kam- 
merjunfer aufathmend zur Antwort; „ganz genau ift es fo, 
und wenn Sie fo freundlich fein wollen, mit mir in Unter: 
handlung darüber zu treten, fo wird biefe Sade ſich wohl 
auf eine leichte und für beide Theile auf die wenigft peinliche 
Art machen laſſen.“ 
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„Unterbandeln wir denn,“ fagte Roderich, beu die ge: 
fhäftsmäßige Art, mit ber fein Gegenüber bie furdtbare 
Angelegenheit behandeln zu wollen fchien, etwas von ber 
Ruhe wiebergab, bie ein tiefer, gewaltiger Schmerz aus 
feinem Herzen zu verjagen drohte — „unterbanbeln wir dent. 
Wie ich vorausſetze, find Ste ein Dann, ber die Gefebe 
fennt und genau zu unterfcheiden weiß, was dem Einen 
recht und dem Anderen billig ift.“ 

Der Kammerjunfer verbeugte fih mit einer Miene, bie 
nicht mißverftanden werben konnte, dann fagte er: „Was 
bie hierauf bezüglihen Paragraphen des Gefeges beftimmen, 
würde ih nicht gern zur Grundlage unferer. Unterhanblung 
nehmen — verftehen Sie mich recht, verebrtefter Herr — 
meine Couſine, eingeben? längft vergangener Zeiten, wünſcht 
in jeber Beziehung eine vollkommen gitliche Webereinfunft — 
hätte fie mich fonft wohl mit einer folden Unterhandlung 
betraut?" — Diefes „mich“ betonte er abermals wieder fo 
Iharf, daß das einfache Wörtchen fo Mang wie fämmtliche 
Titel, weldhe ber Kammerjunfer befaß, fo wie alle jene, die 
er einftens zu befiten hoffte. 

„So wäre. e8 denn am beiten, wenn Sie mir in aller 
Kürze die Wünfhe Ihrer Eoufine mittheilten.” 

Statt zu antworten, bewegte fi ber Freiherr ven 
Schenk mit den untrüglichiten Zeichen bes Mißbehagens, und 
erſt als ihm der Künftler fein Anjuchen wiederholte, gab er 
zur Antwort: „Sie werben mir zugeben, baß es für einen 
Mann in meinen Eigenfhaften peinfih, ja, faft unmöglich 
ift, Wunſche zu formuliren, die mit Gelbangelegenheiten in 
Verbindung gebracht werben kMnen und möüffen.“ 

‚Und warun nit, Herr Baron?“ erwieberte ber Dialer 
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und fette faft mit Humor hinzu: „Wir unterbandeln als 
trodene Gefhäftsleute, ohne eine Spur von Gemüth — Sie 
fennen wahrfcheinlich ben Ausſpruch eines berühmten Yinanz- 
mannes: ‚In Geldangelegenheiten bört alle Gemüthlich⸗ 
keit aufl‘“ 

‚Seben Sie fi in meine Lage, Herr Olfers, und ge⸗ 
fteben Sie mir zu, daß es für mich wohl unmöglich iſt, 
einen derartigen Wunfch meiner Coufine auszufprehen. In 
biefer Beziehung find Sie über ung ungeheuer im Bortheil 
— wir baben zu erſuchen, Sie zu bewilligen.“ 

„Aber würben Sie ed aud in dieſem alle nicht vor: 
ziehen, ven Buchftaben bes Geſetzes um Rath zu fragen?“ 

Der Kammerjunfer blickte forjhend in bie Höhe, doch 
ſchaute ihm Roderich arglos in bie Augen, daß er deutlich 
ſah, Roderich kenne ben bierauf bezüglichen Paragraphen bes 
EhHefheibungsgejebes, welcher ber gefchiebenen Frau eine 
jiemlih mäßige Summe ausfeht, nicht. — „Dieler Para⸗ 
graph,“ ſprach er nad einer Paufe, indem er abermals mit 
außerorbentliher Aufmerkſamkeit feine Handſchuhe befichtigte, 
„Ipriht fi) allerdings beutlich genug aus; doch glaubt meine 
Coufine ....“ . 

„Ihn nicht in Anwendung bringen zu bürfen, weil er 
vielleicht zu große Forderungen an mich ſtellt?“ entgegnete 
Roderich raſch, faft haſtig — o, geniren Sie fih durchaus 
nicht, Herr Baron — ich bitte Sie darum, ich wünfde das, 
ih muß ed zur Grundlage unferer Unterhandlung machen, 
daß Ihrer Eoufine alles das gewährt wird, was fie von 
mir verlangt — ja, mehr no! Halten wir uns deßhalb an 
ben gewiſſen Paragraphen, ben ich leider nicht kenne, wenn 
es Ihnen gefällig iſt.“ 
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Der Kammerjunker war offenbar in großer Berlegenheit; 
er Tannte ben Paragraphen ganz genau, und obgleih er 
nicht verfennen Tonnte, daß ber Andere aus dem Grunde 
nur auf die Erfüllung jenes Paragraphen drang, weil er 
glaubte, berjelbe biete außerordentliche Bortheile für Madame 
Hildegard, fo fiel 28 doch dem Hochmuthe bes Freiherrn fehr 
fauer, ihn über dieſen Irrthum aufzuklären, und doch mußte 
es geſchehen. — „Ih erlaubte mir früher ſchon einmal,“ 
ſagte er nad) einem längeren Stilljehweigen, „Ihnen zu be: 
merten, um Alles in der Welt nicht das Gefeh in Anfprud 
zu nehmen, mein lieber Herr. Sie werben mich verfichen, 
wenn ih Ste frage: was ift das Gefeh? — Eine Zufam: 
menſtellung von Paragraphen, erfunden von Leuten, die, 
ohne eine Spur von Zartfinn und Gemüth, Alles auf bem 
trodenften Gejhäftswege behandelt wifjen wollen.” 

„Wenn ich nicht irre,“ erwieberte ber Maler, aufmerk⸗ 
fam werdend, „fo wollten wir ja nad ben gleihen Grund⸗ 
fähen unfere Unterbandlung führen — doch ehe Sie mir auf 
dbiefe Trage erwiebern, beantworten Sie mir eine andere. 
Iſt der eben erwähnte Paragraph bes Eheſcheidungsgeſetzes 
für Ihre Goufine günftig oder ungünſtig?“ 

„Richt geradezu günftig,* verfehte der Kammerjunker 
und betrachtete zur Abwechslung biesmal mit großer Auf: 
merkſamkeit feine Glanzſtiefel. 

„Ah, nun verſtehe ih — Sie wunſchen unſere Unter: 
handlung auf zweierlei Art geführt zu haben: was die 
Scheidung ſelbſt anbelangt, ohne alle Empfindlichkeit, ohne 
Räührung; was aber bie darauf folgenden Forderungen be⸗ 
trifft, fo beabſichtigen Sie hiefür meine ganze Gemüthlichkeit 
in Anfpruch zu nehmen — bitte, Herr Baron, ohne Um: 
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ihweife — baben Sie bie Güte, mir einfah mit Ja 
ober Nein zu jagen, ob meine Anfiht über Ihre Art zu 
unterbandeln, bie richtige ift; aber wenn id Sie bringenb 
erfuchen darf, nur Ya ober Nein!“ 

„5a denn — ja,“ gab ber Kammerjunker, nachbem ber 
Maler die gleihe Frage mehrmals an ihn geftellt und fig 
auf Feine Erklärung und Worte einlaflen wollte, zur Aut 
wort, wobei er fi in ſichtbaͤrem Unbehagen auf feinem 
Stuhle hin und ber wanb wie ein Wurm an ber Rabel — 
„ja!“ — Sein Stolz mußte in biefen fauren Apfel beiken, 
und wie bitter ibm das war, fab man an feinen verbrießlid 
zufammengezogenen Mundwinkeln unb feinen faft ganz ge 
ſchloſſenen Augen. 

Roderich war nun volllommen im Reinen, daß fein 
Gegenüber durch das Wörtden „ja,” fo hart es ihm auch 
angekommen war, an jeine Großmuth appellirt hatte, und bies 
verurfacdhte ihm ein ungeheuer wohlthuendes unb leicht be 
greifliches Gefühl. Er machte ein paar Schritte durch das 
Atelier, blieb einen Augenblid vor ber Staffelei, fein ſchönes 
Bild betrachtend, ftehen, bann trat er vor ben Kammer: 
junfer hin und fagte faſt heiter, indem er bebaglich feinen 
vollen Bart firih: „Verzeihen Sie mir, Herr Baron, baß 
ih Sie durch meine Unkenntniß bed Geſetzes faft in eine 
Heine Verlegenheit gebracht hätte; ich bin nur ein Maler, 
allerdings kann ih mit Stolz fagen, durch und durch ein 
großer Künftler, ein Künftler, deſſen Name dur ganz 
Europa mit Adtung genannt wirb; ih Tann Ihnen babei 
bie Verſicherung geben, bag ich mich früher um Geſetzes⸗ 
paragraphen nie kümmerte, ja, daß ich felbft dann, als Ihre 
Eoufine hier in dieſem Atelier vor nicht Ianger Zeit ein ent: 
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ſehliches Wort ausſprach, das nun zur traurigen Wahrheit 
werben wirb, fo wenig an ernite Folgen dieſes Wortes 
baute, daß e8 mir nicht einfiel, meine Erfahrungen durch bie 
bezüglihden Paragraphen bes Eheicheibungsgefehes zu bereis 
Kern. Wohl gab es büftere Augenblide, wo mir jenes Wort 
in traurigen Bildern erfchien; doch wenn id) alsdann nad 
Haufe kam und unfer Kind betrachtete, mein Fleines, gelieb⸗ 
tes Mädchen, fo verfhwanden jene Bilder wieder und ich 
Tonnte lächeln über meine Träume und Phantafileen — „alfo 
doch!“ fagte er nach einem tiefen Athemzuge wit bewegter 
Stimme. „Seht, ba ich weiß, woran ich bin, werde ih mid 
darein zu finden wiffen und danke Ihnen, Herr Baron, für 
bie Gewißheit, weldhe Sie mir zu geben fo freundlich waren.“ 

Auf dem Gefihte bes Malers zudte nad biefen Worten 
ein gewaltiger Schmerz, und ba er das felbft fühlte, wandte 
er ih raſch, um nah einem abermaligen und längeren 
Gange durch das Atelier mit gefaßter, ruhiger Miene vor 
den Anberen bintreten zu Fönnen. „Und nun,” fagte er 
alsdann, „laflen Sie mich Ihnen meine Anerbietung machen 
— Ihre Eoufine, meine Frau, wirb Ihnen wohl ber Wahr: 
heit gemäß nicht verheimliht haben, baß ich bisher Alles 
redlich mit ihr getheilt — das beißt nicht Alles,” ſetzte er, 
bitter lächelnd, Hinzu. „Wie viel Trübes, Unangenehmes 
babe ich ihr verfchwiegen, wie oft habe ih mich auf meinem 
Wege nah Haufe gewaltiam bezwungen, um mit beiterer, 
zufriebener Miene vor fie hintreten zu können, und was Glück 
und Freude anbelangt, fo ift Gott mein Zeuge, ich Habe 
nad, beften Kräften bafür geforgt, daß ihr immer ber größere 
und reichere Antheil zufiel!“ 

Der Kammerjunker verbeugte ſich mit einer Miene, als 
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wolle er fagen, er zweifle aus Hoͤflichkeit nicht im geringſten 
an ber Wahrheit biefer Worte. 

„Und nad dem eben ausgefprodenen Grundfatze,“ fuhr 
Roderich fort, „will ih Ahnen mein Anerbieten fiellen. Ic 
Ihäße mein jebiges Einkommen auf ungefähr zehntaufend 
Thaler jährlich, wobei ich indeſſen nicht vorberfagen kann, 
wie lange Jahre meine Bilder noch verlangt unb bezahlt 
werden, um auf biefe Einnahme rechnen zu koͤnnen — doch, 
gleichviel — ich werde mein Anerbieten auf die oben ange 
gebene Summe gründen und fchlage Ahnen bemgemäß für 
Idhre Coufine, meine Frau, ein jährlides Einfommen von 
jehstaufend Thalern vor. Sie fehen, ich bleibe meinem 
Grundſatze getreu; es ift mehr als bie Hälfte meines jebigen 
Einkommens.“ 

Ein leichter Strahl von Vergnügen zuckte über das ſonſt 
ſo gleichgültige Geſicht des Kammerju nkers; doch verſchwand 
es raſch wieder, als er nad) einer Pau ſe ſagte: „Allerdinge 
Ihres jetzigen Einkommens — aber wenn ſich dieſes Ein⸗ 
kommen verminderte — Sie geben dieſe Borausfeßung zu....“ 

„Ih bewundere Sie als Gefhäftsmann, Herr Kammer: 
junker,“ erwieberte Roderich in einem fcharfen Tone, „freue 
mich aber, daß Ihre Eoufine, bis jet meine Frau, einen 
fo umfihtigen, gewiſſenhaften Anwalt gefunden; body babe 
ich ebenfall8 baran gedacht, und ba es mir zu gleicher Zeit 
nicht entgehen konnte, wie jchmerzlich es für eine geſchiedene 
Frau fein muß, von dem Manne, ben fie einftens ihren 
Satten genannt, Zahlungen annehmen zu müfjen, fo made 
ih Ihnen ben Vorſchlag, biefes Einkommen in ein Capital 
zu verwandeln, welches ungefähr meinem jebigen Vermögen 
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gleichkommen wirb, und dieſes Eapital an Ihre Eoufine zu 
übertragen.“ 

Jetzt zeigte fih unverkennbar ber Ausbrud eines wirt: 
lihen und aufrichtigen Vergnügens auf bem Geſichte bee 
Kammerjunters; doch fand er für gut, daſſelbe nach ber erften 
Aufwallung durch eine traurige Miene zu dämpfen, mit welcher 
er erwieberte: „Sie werben mir zugeben, Herr Olfers, es 
war für mid außerorbentlih bart unb unangenehm, mit 
Ahnen über biefe ſchmerzliche Angelegenheit zu unterbanbeln; 
doch muß ich Ihnen bie Verſicherung geben, daß ih Sie fo 
zugängli, jo gerecht, fo loyal gefunden, wie ih es er: 
wartet.” 

„Wenn Sie in der That erwarteten, mich fo zu finden, 
Herr Baron, fo begreife ich es vollkommen, wie ſchmerzlich 
und unangenehm es Sie angelommen fein muß, biefen Auf: 
trag zu Übernehmen; doch das ift nun hinter ung, tft erledigt, 
unb, wie ich alfo glauben und hoffen darf, zu Ihrer und zu 
— der Anberen vollſtändiger Zufriedenheit.“ 

„Noch eine Trage werben Sie mir erlauben in Betreff 
des zu übertragenden Capitals: geht baffelbe als Eigenthum 
in bie Hände meiner Couſine über — ober hat fie nur bie 
Nutznießung bavon?” 

„sn fo fern als Eigenthum, als ich es der Mutter 
meines Kindes übertrage.“ 

„Ad, ich verftehe und habe es mir aud nicht anders 
gedacht! Sie betrachten diefes Kapital als das einftige Erbe 
Ihrer Tochter, welches die Mutter bis zu jenem Zeitpunfte 
für ihr Kind verwaltet. Diefe Anficht freut mich in ber That, 
denn ich glaube, bei dieſer Ihrer Anfiht Sie zu einer andern, 
durchaus natürlichen Forderung meiner Coufine geneigt zu finden.“ 
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„Einer weiteren Forberung ?* fragte Roderich mit eimis 
gem Erftaunen. 

„Einer ganz natürlichen und felöftrchenben: bie Mutter 
will begreiflihder Weife ihr Kinb nicht verlafien.“ 

„Und wie wäre das möglich, wenn bie Mutter biefes 
Kindes mich verläßt?” fagte Roberih mit einer eigentbäm: 
lien Haft und mit einem fo plötlichen Aufleuchten feiner 
Blide, daß ber Kammerjunker vorher ein paarmal buftete 
und neben bem Dialer vorbei an bie Wand ſchaute, che er 
erwieberte: 

„Was eine ſolche Möglichkeit anbelangt, fo wäre fie 
allerdings vorhanden, und wie id vorhin ſchon bemerkte, fo 
gab mir Ihre fo freundliche Auffaffung ber Sadjlage ben 
Muth, zu glauben, daß Sie eine folge Möglichkeit nicht 
nur einſehen, fondern auch berjelben beiftimmen würden.“ 

„Ohne Umſchweife, wenn ich bitten barf, Herr Kammer- 
junker — Sie haben mich eben fo beftimmt al® correct ge 
funden, und ih Tann baffelbe von Ihnen verlangen.” 

„Gewiß — aber ih darf mir wohl noch erlauben, vor: 
auszuſchicken, daß wir es mit einer Frau zu thun haben, bie 
eine ungeheure Yeftigleit und Eharakterftärke befitzt. 

„Ob ich das weiß!“ 

„Und, um mid kurz zu faſſen, wir haben es mit einer 
Mutter zu thun, die unter keiner Bebingung ihr Kinb ver: 
laſſen will.“ 

‚ „Ad, Herr Baron,” rief ber Maler aufbraufend, „Sie 
wagen es, mir eine ſolche Zumuthung zu ftellen?“ 

„Als Bevollmäcdhtigter meiner Couſine,“ erwiederte der 
Freiherr von Schent mit großer Ruhe. „Ueber bie Yorbe- 
rung berfelben bürfen Sie fidh eigentlid, eben fo wenig wunbern, 
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als ich barüber erſtaunt bin, daß Site dieſe Forberung mit 
Entrüftung zurüdweifen.* 

„Meinen Sie? Unb wenn wir Beibe dennoch, Ihre 
Gonfine unb ih, auf unferem Willen beftehen, fo glauben 
Sie, ba ber Gedanke an ein geliebtes Kinb ſtark genug 
wäre, um Ihre Couſine von einem voreiligen Schritte zurück⸗ 
zubalten, ber ihr Leinen Segen bringen wirb ?* 

„Es gibt Fein anderes Mittel.” 

„Sie fagen das mit einer Beſtimmtheit, bie mich ver- 
leßen Tönnte — gut denn, ich will mich bemühen, ebenfalls 
einzufehen, baf es Fein anderes Mittel gibt. Sie willen 
meine Bebingungen, Sie geſtanden mir ein, biefelben feien 
fo Ioyal als möglih, und damit ift unfere Unterhanblung 
beenbigt.” 

„Vielmehr abgebrochen, wenn es nicht moglich iſt, Sie 
zu einer freundlichen Beſtimmung in Betreff des anderen 
Punktes zu veranlaſſen.“ 

„Nie, Herr Kammerjunker!“ verſetzte ber Maler ent: 
rüftet. 

Der Freiherr von Schent machte bier eine längere Paufe 
unb fchien während berfelben eine Naht feiner Hanbichuhe 
mit der größten und andauerndften Aufmerkſamkeit zu bes 
trachten; dann fagte er, ohne bie Augen aufzufdhlagen, mit 
einem froftigen Lächeln unb lispelnden Tone: „So wollen 
Sie biefe Differenz benutzen, um eine arme rau mit Gewalt 
bei fi) zurädgubehalten, bie nun einmal nicht ferner in Ihrem 
Haufe leben Tann ?“ 

„Ich Hoffe, daß Sie Hinzufehen, Herr Kammerjunker: 
wie biefe Frau mid; beauftragt hat, Ahnen zu fagen — denn ich 
glaube nicht, daß Sie aus eigener Anſchauung ſprechen können.“ 
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„Gewiß nicht, gewiß nit; ich bin nur Bevollmächtigter 
und drücke mid, vielleicht nicht ganz richtig aus.“ 

„ut, vergefien Sie es denn nicht, daß Sie nur Unter: 
händler find, wenigſtens fo lange wir unterhanbeln. Sollten 
Sie vielleiht fpäter,* feßte ber Maler nad einem Turzen 
Stillſchweigen und einem eigenthümlichen Lächeln hinzu, „ein 
Vergnügen baran finden, Ihre eigene Meinung in biefer An: 
gelegenheit auszufprechen, fo bin ich fehr bereit, mich barüber 
mit Ihnen in jebe Erörterung, die Sie wünjden, einzu: 
lafjen.* 

„Bitte recht fehr, Herr Dlfers, wenn es Ihnen gefällig 
ift, fo will ich die Unterbanblung nur als Bevollmächtigter 
fortführen und beenbigen.“ 

„sh glaube, wir können fie als beenbigt betrachten!” 
fagte ber Andere in fharfem Tone, indem er aufftand umb, 
ſich raſch abwendend, ein paar Schritte in das Atelier hinein 
machte und alsdann, zurüdtehrend, mit großer Beftimmtheit 
fagte: „Sparen Sie fi bie Mühe, ben letzterwähnten Punkt 
nochmals zu berühren; berichten Sie Ihrer Coufine über bas, 
was wir abgerebet, und ſetzen Sie hinzu, aber mit volllom: 
mener Üeberzeugung, Herr Kammerjunter, daß Sie mich ent: 
ſchloſſen gefunden hätten, jebe8 Opfer zu bringen, um ben 
Wünfchen Ihrer Couſine geredht zu werben, daß mich aber 
feine Macht der Erbe bazu veranlaffen Lönnte, mein Kinb 
von mir zu laſſen — vielleiht," fehte er aufathmend und 
mit weicherer Stimme hinzu, „gibt ihr biefe meine Feſtigkeit 
ben Muth, ein Leben noch länger zu ertragen, das allerdings 
fein freubvolles genannt werden Tonnte, und hält fie von 
einem Schritte zurüd, ben man bei jeber Frau einen more- 
liſchen Selbftmorb nennen Tann.“ 
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Der Kammerjunker preßte feine Lippen feit auf einander 
und ſchloß feine Augen ein paar Secunben Tang, ehe er zur 
Antwort gab: „IH muß Ihnen geftehen, Herr Olfers, baf 
Ihr Benehmen mir gegenüber bis jebt fo taktvoll, fo zart 
war, um mich über ben verlegenden Ausfall hinwegzuſetzen; 
überhaupt bleiben wir bei unferer erften Webereinfunft: Feine 
Empfindlichkeit, Feine Gefühlsſprache.“ 

„Verzeihen Sie mir, Sie haben Recht, e8 würden das 
zwifchen uns Beiden doch nur Phrafen fein.* 

„Allerdings — und da ich Sie unbeugfam finde, fo muß 
ich leider fagen, daß unfere Unterbandlungen von keinem 
günftigen Erfolge begleitet find.“ 

Er nahm feinen Hut von bem Stuhle neben fih, auf 
welchen er ihn gejtellt, und blies forgfältig ein paar Stäub⸗ 
hen von ber fhwarzglänzenden Fläche; dann erhob er ſich, 
zog feinen bellgrauen Ueberwurf mit großer Bebächtigfeit fefter 
über bie Schultern und fagte alsdann zögernd: „Ich hätte 
allerdings geglaubt, Herr Dlfers, in unferen Unterhandlungen 
glücklicher zu fein, diefelben zu einem für beide Theile an- 
genehmen Abichluffe zu bringen; auch meine Coufine rechnete 
feft barauf, und ich weiß nun in ber That nicht, wie es ihr 
möglich gemacht werben foll, ein Leben fortzuführen, bas 
fhon durch die Eröffnung folder Unterhandlungen einen un⸗ 
beilbaren Riß erhalten.“ 

„Wenn das Ihnen und Ihrer Eoufine Kummer machen 
ſollte,/ fagte Roderich mit großer Aufrichtigkeit in Bli und 
Ton der Stimme, „fo gebe ih Ahnen mein Wort darauf, 
bag man bei mir zu Haufe auch nicht durch eine Miene 
ahnen fol, welchen Inhalts unjer Geſpräch gemefen.“ 

„Ich glaube Ahnen, gewiß, ich glaube Shnen, doch weiß 
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meine Soufine zu genau, daß ich mein Verſprechen gehalten 
— ab, es iſt fehr fatal, Herr Dlfers, daß es feine Möglich⸗ 
keit gibt, um und zu verftändigen!“ 

„Keine — ich bin nachgiebig genug geweien, um er⸗ 
warten zu Tönnen, bag man mich mit ähnlichen Borfchlage 
verſchonen würde.“ 

„Es kommt mid einigermaßen hart an, Ihnen fagen zu 
müſſen, daß meine Coufine fi veranlagt fehen wirb, Sie 
um die Genehmigung zu erfuchen, einen Aufenthalt bei ihren 
Verwandten nehmen zu dürfen, bis fi vielleicht ein Ausweg 
findet, um bie Angelegenheit zur Zufriedenheit beider Theile 
zu erledigen.“ 

Roderich zudte zufammen, doch faßte er fi) gewaltfam 
und erwiederte nach einer förmlichen Verbeugung: „ch babe 
Ihrer Soufine, meiner rau, nie Hinderniffe in den Weg 
gelegt, fo oft fie Luſt Hatte, ihre Verwandten zu befuchen.‘ 

„Und Sie werden au nichts dagegen haben, daß Ihre 
Heine Tochter die Mutter begleiten barf, wie es ja früßer 
immer geſchehen?“ 

„Allerdings war dies früher ber Fall," gab Roderich, 
ohne aud nur eine Secunde zu zögern, zur Antwort, „doch 
nad unferer Unterrebung werden Sie e8 begreiflidh finden, 
bag ich meine Einwilligung biefes Mal nit dazu gebe.“ 

„Das ift hart!” 

„Aber nicht ungerecht!“ 

Der Kammerjunfer zuckte mit ben Achfeln und fagte dann 
nach einer Jängeren Paufe, während welcher er nachfinnend 
bie glänzende Fläche feines Hutes betrachtete: „Sie find un: 
beugfam |" 

„Unbeugfam — fo wahr mir Gott helfe!“ 
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„Und nichts ift im Stande,” fagte ber Freiherr mit einem 
lauernden Blide, Ihren Entſchluß zu Gunften meiner Cous 
fine zu ändern?” 

„Nichts!“ 

Der Andere ſchüttelte nachdenklich mit dem Kopfe, ver⸗ 
fuchte einen ſchmerzlichen Seufzer, der ihm aber nicht gelang, 
wandte fi wie zum Weggehen unb machte ein paar Schritte 
nad ber-Rihtung ber Thür; doch wollte er durch dieſe Bes 
wegung nur ausbrüden, daß er mit fich felber ernftlich über 
etwas zu Rathe ging. Auch hatte er feine rechte Hanb an 
ben Kopf gelegt unb rieb fi die Stirn, wobei fein Geſicht 
einen fehr ernften Ausbrud angenommen hatte. Jetzt brebte 
er fi) rafch wieder gegen ben Herrn bes Atelierd um, warf 
den Kopf in bie Höhe und zeigte bie entichlofiene Miene 
eines Mannes, der mit ſich jelbft über etwas ins Reine ge 
fommen ift. 

„Gut denn,“ fagte er, „obgleih nur Unterhänbler und 
mit keiner Vollmacht verjehen, bie mir das Recht gibt, eigen: 
mächtig zu handeln, will ich doch auf eigene Verantwortlich: 
keit meinen Auftrag überfchreiten, um Ihnen gefällig zu fein, 
biefe leidige Sache zu einem genügenden Abfchluffe zu bringen, 
Die von Ihnen freundlich geitellten Bedingungen bleiben, 
wie fie find, die Scheidung wirb von Ihrer Seite, ja, mit 
Ihrer Beihülfe eingeleitet und ausgeführt und — ich wage 
ed kaum auszuſprechen,“ fette er feufzenb hinzu — „meine 
Soufine muß überrebet werben, auf ihre Tochter zu ver 
zichten.” \ 

„Dieje letztere Bedingung ijt es allein, bie für mich von 
Werth ift, alles Andere ift Nebenfache,” 

„Leider wird meine Coufine eben fo denken,“ fagte der 
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Kammerjunker mit affectirter Traurigfeit — „body was Ber: 
nunftgründe vermögen, fol gefchehen, unb ba ich Ihnen jebt 
zugeftehen kann und darf, daß ich Ihr Verlangen nidt uns 
billig finde, fo werben wir zu einem glüdlichen Refultate 
gelangen.“ 

„Zu einem glüdlihen?* fragte ber Maler achfelzudenb 
und mit einer verächtlihen Miene, bie er fi durchaus nicht 
bie Mübe nahm, zu verbergen. 

„Sagen wir zu einem günftigen,“ verbefjerte ber Kammer: 
iunfer in beiterem Tone. 

„Und fo raſch wie möglich, wenn es benn einmal fo fein 
fol! Sie find ein Mann von Einfluß, Herr Baron, nehmen 
Sie bie Sache, weldhe für Ihre Eoufine von fo großer Wich⸗ 
tigkeit ift, Träftig in bie Hand, bereiten Sie Alles vor, und 
wenn Sie bie außerordentlihe Freundlichkeit haben wollten, 
bie nöthigen Documente für die Uebertragung bes befprodhe- 
nen Capitals ausfertigen zu Iaffen, jo wäre ich Ihnen fehr 
dankbar dafür. Zum Unterfchreiben braude ih alsbann Teine 
Minute, was für mich von großer Wichtigkeit ift.“ 

Der Andere verbeugte fi zum Zeichen ber Zuftimmung 
und fagte alsdann: „Sie Können fich denken, Herr Dlfers, 
wie ſchmerzlich e8 für meine Couſine fein muß, ein Haus zu 
verlaffen, wo fie Jahre lang gelebt, biefes Haus allein zu 
verlaffen, und deßhalb muß ich mir erlauben, Ihnen noch⸗ 
mals unfere Bitte zu wieberholen, baß Ihre Peine Tochter 
die Mutter nur für eine ganz ’kurze Zeit begleiten darf.“ 

Roberih machte eine ungebulbige Bewegung. 

„Ich Bitte Sie dringend darum — nur für ganz kurze 
Zeit — vielleicht für acht ober zehn Tage.” 

Der Maler machte einen rafhen Gang durch bas Atelier, 


x 
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nahbenflih und bewegt. So follte alſo jetzt das entfekliche 
Wort von damals in Erfüllung gehen — fo follte ein Band 
zerrifjen werden, das, wenn es auch fein glückliches geweſen 
war, body immerhin fein Hausweſen zufammengehalten Hatte, 
ein Band, das zu einem glüdlichen hätte werben können unb 
bas, auf eine fo gewaltſame Art zerrifien, fein Herz und das 
feines Kindes unfehlbar aufs tieffte mitverwunden mußte! 
Bergefien hatte er in dieſem Augenblide alle trüben unb 
qualvollen Stunden, welche ihm bie oft unerträglichen Launen 
feiner Frau verurfachten, zurüdgebrängt erfchienen ihm bie 
tiefen Schatten feiner oft fo troftlofen Ehe, und nur einzelne 
Lichtpunkte derfelben glänzten ihm aus ber Vergangenheit 
berüber; vergeflen hatte er all’ die Härte, all’ die Lieblofig- 
keit, mit ber fie ihn behandelt, und fein ganzes Denken, fein 
ganzes Fühlen war nur von einem traurigen Bilde erfüllt, 
von bem Bilde feiner Frau, der Mutter feines Kindes, wie 
fie, für ewig Abſchied nehmend, ein Haus verlieh, das ihr 
eigenes gewejen, von einem Kinde fehieb, das fie geboren und 
geliebt — und für das fie nun fortan eine fremde fein follte. 
Er ſah es deutlich, wie fein Meines Mädchen jammernd feine 
Arme nad ihr ausſtreckte unb wie fie fi weinenb mit ver- 
hülltem Antlite von einer Schwelle abwanbte, bie fie einft 
boffend betreten und vor ber fie jebt hoffnungslos ben Staub 
von ihren Füßen fehüttelte. 

Nach mehrmaligem raſchen Durchſchreiten des Gemaches 
blieb er jetzt ploötzlich vor dem Kammerjunker ſtehen und ſagte 
in weichem Tone: „Und wenn ich auch zu allem dem noch 
meine Zuſtimmung ertheile, daß meine Tochter die Mutter 
für eine kurze Zeit begleiten darf, werden Sie ſich in dieſem 
Falle dafür verbürgen, daß mein Kind nach Ablauf dieſer 
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Kammerjunfer mit affectirter Traurigleit — „bo was Ber: 
nunftgründe vermögen, fol geſchehen, und ba ich Ihnen jeht 
zugeftehen Tann und barf, daß ich Ihr Verlangen nit un- 
billig finde, fo werben wir zu einem glüdlichen Refultate 
gelangen.” 

„Zu einem glüdlihen?* fragte ber Maler achſelzuckend 
und mit einer veräcdhtlichen Miene, die er ſich durchaus nicht 
bie Mühe nahm, zu verbergen. 

„Sagen wir zu einem günjtigen,“ verbefjerte ber Kammer: 
junfer in beiterem Tone. 

„Und fo raſch wie möglich, wenn es denn einmal fo fein 
fol! Sie find ein Mann von Einfluß, Herr Baron, nehmen 
Sie die Sache, welche für Ihre Eoufine von fo großer Wid: 
tigfeit ift, Fräftig in die Hand, bereiten Sie Alles vor, und 
wenn Sie bie außerordentlihe Freundlichkeit haben wollten, 
bie nöthigen SDocumente für Die Uebertragung bes befprode 
‚nen Eapitals ausfertigen zu laſſen, jo wäre ih Ihnen fehr 
dankbar dafür. Zum Unterjchreiben braude id alsdann Teine 
Minute, was für mid von großer Wichtigkeit iſt.“ 

Der Andere verbeugte fi zum Zeichen der Zuflimmung 
und fagte alsdann: „Sie können ſich benfen, Herr Olfers, 
wie ſchmerzlich e8 für meine Eoufine fein muß, ein Haus zu 
verlafien, wo fie Jahre Lang gelebt, biefes Haus allein zu 
verlaffen, unb deßhalb muß ich mir erlauben, Ihnen noch⸗ 
mals unfere Bitte zu wiederholen, daß Ihre Kleine Tochter 
bie Mutter nur für eine ganz ’Turze Zeit begleiten darf.“ 

Roderich machte eine ungebuldige Bewegung. 

„Ich bitte Sie dringend darum — nur für ganz Furze 
Zeit — vielleicht für acht ober zehn Tage.” 

Der Maler machte einen raſchen Gang durch bas Atelier, 
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nachdenklich und bewegt. So follte alfo jet das entſetzliche 
Wort von damals in Erfüllung geben — fo follte ein Banb 
zerriffen werben, das, wenn es auch Fein glückliches geweſen 
war, body immerhin fein Hausweſen zufammengehalten hatte, 
ein Band, das zu einem glüdlichen hätte werben Können unb 
das, auf eine jo gewaltfame Art zerrifien, fein Herz und das 
feines Kindes unfehlbar aufs tiefſte mitverwunden mußte! 
Bergefien hatte er in biefem Augenblide alle trüben unb 
qualvollen Stunden, welche ihm bie oft unerträglichen Launen 
feiner Frau verurfachten, gurüdgebrängt erſchienen ihm bie 
tiefen Schatten feiner oft fo troftlofen Ehe, und nur einzelne 
Lichtpunkte berfelben glänzten ihm aus ber Vergangenheit 
berüber; vergeflen hatte er al’ die Härte, al’ die Lieblofig- 
keit, mit ber fie ihn behandelt, und fein ganzes Denken, fein 
ganzes Fühlen war nur von einem traurigen Bilde erfüllt, 
von dem Bilde feiner Yrau, ber Mutter feines Kindes, wie 
fie, für ewig Abſchied nehmend, ein Haus verließ, das ihr 
eigenes gewefen, von einem Kinde ſchied, das fie geboren und 
geliebt — und für das fie nun fortan eine Fremde fein follte. 
Er fah e8 deutlich, wie fein Meines Mädchen jammernb feine 
Arme nad) ihr ausſtreckte und wie fie fi) weinend mit ver- 
hülltem Antlite von einer Schwelle abwandte, bie fie einft 
boffend betreten und vor ber fie jebt hoffnungslos ben Staub 
von ihren Füßen fchüttelte. 

Nach mehrmaligem raſchen Durdfchreiten des Gemaches 
blieb er jebt plötzlich vor dem Kammerjunker ſtehen und fagte 
in weichem Tone: „Und wenn ih auch zu allem dem noch 
meine Zuftimmung ertheile, daß meine Tochter die Mutter 
für eine kurze Zeit begleiten barf, werben Sie ſich in biefem 
Falle dafür verbürgen, baß mein Kind nach Ablauf biefer 
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Friſt, fagen wir vierzehn Tage, zn mir zurückgebracht werbe? 
Wollen Sie diefe Verpflichtung übernehmen ?* 

„Ih will fie übernehmen.“ 

„Und verpflichten Sie fih als Mann von Ehre, nad 
Verlauf biefer vierzehn Tage mein Kind in mein Haus, in 
meine Hände zurädbringen zu laſſen?“ 

„Ih verbürge mich dafür und verpfände Ihnen baranf 
mein Ehrenwort.“ 

„So fei es benn,“ fagte der Maler, tief aufathmenb, 
„ih will Alles thun, um ihr das Scheiben von ihrer bis⸗ 
berigen Heimath zu erleidhtern; ob Ihre Coufine im ähnlichen 
Falle gegen mich ebenfalls fo verfahren würbe, iſt eine Frage, 
beren Beantwortung ich Ihnen überlaffe, Herr Baron.“ 

Der Kammerjunfer machte eine halb zuftimmende, balb 
abwehrende Bewegung. 

„Und wann — wird ....“ fprach Roderich, boch konnte 
er e8 nicht über ſich gewinnen, biefen Sab zu vollenden. 

„Da dieſe traurige Angelegenheit nun einmal zu Aller 
Zufriedenheit georbnet zu fein jheint, jo wäre ed wohl am 
beten, fie fo raſch als möglich zum Vollzuge zu bringen — 
wir würben heute Abend reifen, wenn Sie nichts bagegen 
einzuwenden hätten.“ 

‚Schon heute Abend,“ fagte ber Maler erichüttert, „und 
obne ....“ 

Da er ſchwieg, bliete ihn der Andere fragenb an. 

„Ohne Abſchied?“ 

Der Kammerjunler zudte bie Achfeln und machte bazu 
eine fo bedenklihe Miene, daß Roberih, ben bie Ruhrung 
zu überfallen drobte, ſich zuſammennahm und, feinen Sab 
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von vorhin vollendend, raſch fagte: „Ohne Abſchied von 
meiner Meinen Tochter?” 

„O, gewiß niht — wer wird das verlangen?" erwie⸗ 
berte ber Kammerjunter jet fehr freundlich und zuvorkommend. 
„Sie werben vielleiht in Kurzem nach Ihrem Haufe zurüd: 
Tehren und dann ...." — Diefes Mal war es gewiß ab- 
fihtlih, baß er ben Sat nicht vollendete. 

„Vielleicht oder wahrſcheinlich finden Sie es begreiflich, 
wenn ih in meinem Atelier bleibe und erft fpät am Abende 
nad Haufe zurückkehre. Ich werde burd Andreas mein 
Meines Mäbchen bolen laſſen und es bei mir behalten, bis 
bie Zeit beranrüdt, welde Ihre Eoufine zur Abreife be 
ftinımt bat.“ . 

„Ich finde, daß das eine ganz gute Idee ift, und muß 
mir erlauben, Sie jet zu verlafien, um nod einiges Noth⸗ 
wendige zu bejorgen.“ Er näherte fi) dem Künftler mit 
ceremonidfem Schritte und eimas freundlichem Lächeln, indem 
er feine Rechte ausftredte,. welche ber Andere durchaus Feine 
Miene machte, zu erfaflen. „Sie werben mir biefe unange: 
nehme Stunde in Feiner Weife nachtragen?“ 

„Wie könnte ih in ben Fall fommen ober womit hätte 
ich Gelegenheit, Sie etwas entgelten zu laſſen? Sie reifen 
Heute nach ber Reſidenz zurüd — wer weiß, ob ich je das 
Glück Habe, Sie wieberzufehen !* 

„Aber e8 wäre mir auch angenehm, verehrter Herr, wenn 
Sie, ein fo großer und berühmter Künftler, meiner in ber 
Erinnerung nit unfreundlich gedenken mollten. Glauben 
Sie mir, unfere Familie rechnet es ſich ſtets zur Ehre, einen 
Mann wie Sie, mit jo ruhmlichſt befanntem, großem Namen 
in ihre Mitte aufgenommen zu haben, und bie Yamilie wirb 
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es aufridhtig bebauern,. daß bie Umftände ſich geflaltet, wie 
fie fi leider geftalten mußten.“ 

„Wie fie ſich leider geftalten mußten?“ wieberholte Ro: 
berih mit einem bitteren Lächeln. „Ich hätte vor meiner 
Verheirathung baran denken follen, und hatte auch wohl 
baran gedacht,“ ſetzte er [chärfer hinzu; „aber ba waren es 
gerade Mitglieder Ihrer Yamilie, Herr Baron, welche mid 
aufs ehrlichfte und aufs überzeugenbfte verficherten, daß nichts 
vortrefflicher zufammen paffe, als jener Adel, ben bie Kunft 
verleihe, und ber Glanz eines alten, hochadeligen Haufes — 
doch laffen wir das. Leben Sie wohl, Herr Kammerjunler, 
und wenn Sie zuweilen an mid, zurüddenten, fo thun Sie 
es in ber Erinnerung an unfere jeßige Unterredbung — andere 
kann und will ih nicht verlangen, in Ihrem Gedächtnifſe 
fortzuleben I“ 

Er machte dem Freiherrn eine fehr ftolge Verbeugung 
und fchritt dann mit hoch erhobenem Kopfe nach dem Aus: 
gange feines Gemaches, wo er eigenhändig ben Gobelin von 
ber Thür aufbob, fo ein Zeichen gebend, daß Unterrebung, 
Verhandlung und Yamilienbande abgebrochen und zerrifien feien. 

Eigenthümlich war es dabei, daß ber Maler, ben ſchwe⸗ 
ren Vorhang in ber Hand haltend, den Kopf ummwandte und 
mit feſt zufammengebiffenen Lippen dem Davongehenden nad: 
ſchaute, ibm fo lange nachſchaute, bis jener den Tleinen 
Sarten durchſchritten hatte, bis das Thor beffelben hinter 
ihm ing Schloß gefallen und bis ber hellgraue Ueberwurf 
zwiſchen bem bunteln Gebüſche am Wege braußen verſchwun⸗ 
ben war. 

Dann öffnete Roberih die Hand, und ald nun ber 
Sobelin Tangfam feinen Fingern entglitt, herniederfiel und 
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ihn auf biefe Art wieber abjchnitt von ber Außenwelt, von 
ben fröhlich grünenden und blühenden Bäumen, von ber 
blauen, milden Luft, von ben glänzenden Sonnenftrablen, 
da fühlte er ſich allein, jo traurig allein, fo unfäglidh allein. 
Er preßte beide Hände, einem tiefen Schmerze nachgebend, 
gewaltfam vor das Geficht und verharrte jo Secunden, Mi: 
nuten lang in einer entfeblihen Spannung, bie ſich erit dann 
weich und linde in tiefe Wehmuth auflöste, als er fühlte, 
wie ein Thränenftrom fein Geſicht benebte, 


XXI. 


„O, ſieh' mid nicht fo lachelnd an'- 


Lange ftanb Olfers fo auf berfelben Stelle — wie lange, 
wußte er felbft nicht; benn Gedanken und Bilder, welde in 
buntem Wechfel fein Inneres befhäftigt, hatten ihn förmlich 
umftridt und willenlos in bie Vergangenheit zurüdgeführt, 
ihn vollfommen der Gegenwart entrüdt und ließen ihn jet 
erit wieder wie aus tiefem Traume erwachen, als eine be= 
tannte Stimme mit der Frage an fein Ohr flug: 

„Darf man eintreten — ift man Dir nicht Täftig?“ 

„Im Gegentheil, ich bin entzüdt, Dich zu feben, und 
glücklich, daß Du gekommen.“ 

Es war Lytton, ber nun eintrat, bem Freunde die Hanb 
reichte und ihn erftaunt anjchaute. 

Noberich hielt ruhig biefen Blick aus, ohne ſich die ge 
ringfte. Mühe zu geben, feine Aufregung oder bie Thränen: 
fpuren, welde noch bier und ba in feinem bidhten Barte 
glänzten, verbergen zu wollen. 

„Ab, ich verftehe!* 

„Es freut mid, daß Du meine Lage begriffen.” 

„So ſchwer ift es gerade nicht, da Du mid mit einigen 
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Vorgängen befannt gemacht baft und da ich braußen, nicht 
weit von bem Garten, Deine Gattin gefehen, weldhe mit 
ihrem hochgeborenen Couſin in mehr als eifrigem Geſpräche 
verkehrt — darf ih, ohne indiscret zu fein, fragen, ob Du 
eine Erplication gehabt?“ 

„Mehr als das — ich empfing einen Unterhänbler, mit 
dem ich über verfchiedene Punkte, unfere Ehefcheibung be 
treffend, vereinbarte.“ 

„Man gebt ungeheuer cf zu Werke!“ rief Lytton in 
beftürztem Tone, 

„Und man thut gut daran, das gänzlid aus einander 
zu veißen, was boch nicht mehr zu halten war.“ 

„Ja, Du haft Recht, wenn nur nicht durch diefen Riß 
Dein fo vortrefflihes Herz verleht worben wäre — aber wie 
ih ſehe ....“ 

„Es hat allerdings ſehr weh gethan,“ gab Moberig zur 
Antwort, indem er mit der umgelehrten Hand über feine 
Augen fuhr, „aber ih hoffe, es geht vorüber, unb mein 
Leben wird ſich Tünftig nicht jo ſchlimm geftalten, als ich es 
mir oft vorgeftelt, wenn ich in lebterer Zeit über ben mir 
angebrobten Schritt nachdachte.“ | 

„Dein Leben wirb und muß ſich von nun an vortrefflich 
geftalten. Denke ber vielen qualvollen Stunben, die fie Dir 
bereitet — ich darf fo reben, benn ich war häufig Zeige 
davon —, benfe ber Feſſeln, die Du getragen, bie am Enbe 
noch Deinen Geift und Deine Fünftlerifhe Kraft gelähmt 
hätten!“ 

„Ich will nicht das Gegentheil behaupten, Tieber freund; 
aber oftmals, wenn ich über biefen Fall nachdachte und mir 
mein Leben vergegenwärtigte, wie alsdann Niemand mehr 


236 Einundzwanzigſtes Kapitel 


da jei, der meine Schritte ängftlih und tyranniſch controlire, 
der meine Miene belaufe, um mir etwas Unangenehmes zu 
fagen, wenn ich in heiterer Stimmung war, ber höhniſch 
oder fpottend Fröhliggkeit von mir verlangte, wenn ich gedrückt 
oder in trüber Laune erfhien, — wenn id) .aufathnete in 
völliger Freiheit aus drüdenden Feſſeln, wie Du vorhin ge 
fagt, fo fiel mir Häufig jene Geidhichte ein, wo ein Gefange- 
ner, ber nad) langjähriger Haft in freiheit gefebt war, ſchon 
nach kurzer Zeit feine Sehnfucht nadı ben beengenben Mauern 
nit mehr bemeiftern konnte — gewiffe Bande, gewiſſe 
Schranken,“ feßte er nad einem träumerifhen Nachdenken 
binzu, „find immerhin wie eine Schußwehr, wie ein Damm 
gegen bie jtürmifche Fluth eines oft fo viel bewegten Künitler: 
lebens. * 

„Du haft biefe Schranken in Deinem feiten Willen, benn 
Deine Schubwehr ift bie höhere Kunft, beren Meifter und 
Hohepriefter Du biſt.“ 

„Sieh’ mein Bild an,” fagte Roderich nad einer länge 
ren Pauſe; „ohne jene Unterbregung wäre ich beinabe fertig 
geworden. Ich war in fo prächtiger und fo gehobener Ars 
beitsftimmung, fo feierlich gerührt von ber wunderbaren Stille 
rings um mich ber, von jenem glänzenden Stückchen Himmel, 
welches dort oben hereinſchaut, daß ih mich gar nit ge 
wundert hätte, wenn irgenb ein fabelhaft phantaftiiches Wefen, 
um nicht zu fagen, ein überirdiſches, rubig an meine Seite 
getreten wäre unb mir bie Palette gehalten ober ben Binfel 
gereicht.” 

„Seber Andere als Du würbe das Bilb fo für vollendet 
halten," ſprach Lytton, im Anfchauen verfunten; „es ift aus: 
gezeichnet fhön, von mächtiger Wirkung, es muß ben 
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Beſchauer entzüden, Deinem Namen neuen Glanz ver: 
leihen!“ 

„Und heute Abend will fie abreifen,” fagte Olfers, ale 
habe er die Worte feines Freundes ganz überhört; „auf alle 
Bedingungen, die man mir geftellt, bin ich eingegangen.“ 

„Darf man biefe Bedingungen wiſſen?“ fragte ber An: 
bere kopfſchüttelnd, indem er verwundert aufblidte. 

„Dir werbe ich gewiß Fein Geheimniß daraus machen 
— ich gebe ihr jährlih fehstaufend Thaler; kann ich doch 
mein Einfommen ohne Mebertreibung auf zehntaufend Thaler 
ſchätzen.“ 

„Du gibſt ihr alſo mehr als die Hälfte?“ 

„Ja, und da es wohl einmal vorkommen könnte, daß 
fich meine Einnahme nicht auf jene Summe beliefe, ſo werde 
ich dieſe fechstaufend Thaler capitalifiren und ihr dieſe Summe, 
einen Theil bes Erbes meiner Tochter, ſogleich einhändigen 
laſſen.“ 

Auf Lytton's offenem und ſchönem Geſichte zeigte ſich 
ein ſo beſtimmt ausgeprägter Zug von Mißbilligung, daß 
Roderich ſich nicht enthalten konnte, danach zu fragen, worauf 
der Andere achſelzuckend erwiederte: „Es wird mir ſchwer, 
Dir darauf eine Antwort zu geben; obgleich ich viel jünger 
als Du bin, obgleich ih nit einmal ein Künfller, fondern 
nur ein vielleiht etwas gewandter Dilettant bin, haft Du, 
ber ältere Mann, ber große, berühmte Künftler, zu bem id) 
mit Verehrung auffehaue, mid body Deines unbegrängten 
Vertrauens gewürdigt — ja, Du haft es mir nicht übel ge 
nommen, wenn ich über Dies ober Das offen und ehrlich, 
auch zuweilen rückſichtslos mit Dir ſprach, weil ih es für 
meine Pflicht hielt, Dir die Wahrheit zu ſagen — aber jebt..... .* 
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„So ſprich auch jeßt Deine Anfiht ohne Rüdhalt ans,“ 
fagte Roderich, „und fei verfihert, daß ich gerade in dieſem 
Augenblide die ganze Offenheit und dadurch die Treue eines 
Freundes zu ſchätzen wiſſen werde.“ 

„Gut denn — Du ſollſt mich finden wie immer. Du 
trennſt Dich von Deiner Frau?“ 

„Das Heißt, fie trennt fi von mir.“ 

„Im Grunde einerlei. — Ihr trefft Eure Arrangements. 
Du benimmft Dich jo anftändig wie möglich und Läffeft Deiner 
Frau mehr als bie Hälfte Deines Einfommens; bagegen habe 
ih nichts einzuwenden, ich würbe wahrjcheinlich eben fo Bau: 
bein. Aber jegt kommt eine andere Frage. Um ein für alle 
Mal mit diefer unangenehmen Sache nichts mehr zu thun 
zu haben, jo glaubft Du wenigftens, übergibft Du Deiner 
Frau ein enormes Capital, welches fie anlegen kann, wo und 
wie fie will?* 

„Sa, aber mit der gehörigen Sicherheit für meine 
Tochter.“ 

„Selbftrebend, aber fie erhebt die Zinfen, wo und wie 
fie will, obne daß Du eine Quittung darüber zu ſehen be 
kommſt. Du machſt fie vollkommen frei — volllommen un: 
abhängig, und das ift es gerade, was mir bei meinem praf: 
tiſchen Sinne, ben Du ja immer an mir lobſt, nicht gefallen 
win.“ 

„Und warum nit? Sie hat das Band zwiſchen uns 
Beiden zerriffen — meinetwegen ſei fie frei und unabhängig 
— find wir doch für alle Ewigfeiten gefchieden!* 

„Und glaubft Du nicht, daß, trotzdem ihr für alle Ewig⸗ 
feiten gejchieden feid, wie Du Di ausdrückſt, Fälle eintreten 
önnten, mo ed Dir fehr erwünſcht fein bürfte, fie im einer 
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kleinen Abhängigkeit behalten zu haben — ich fürdhte, es 
kommen ſolche Fälle!“ 

„Und welche?“ 

„Verzeihe mir, wenn ich ohne Rückſicht über ben Cha⸗ 
ralter Deiner Yrau ſpreche. Sie wirb Dich verleumbden, fie 
wird alles mögliche Böje über Dich ausfagen, fie wird Deine 
Stellung in ber Welt auf jede Art zu untergraben fuchen 
— und wenn dies gefchieht, Hielteft Du e8 alsdann nicht für 
wũnſchenswerth, ihr jagen zu können: ‚Mabame, ändern Sie 
ihr taktloſes Betragen, ober .... 7°“ 

Roderich machte eine unmuthige Bewegung. 

„Ich weiß wohl,“ fuhr ber Andere fort, „mie wenig 
Du Dir aus dem Gerede ber Leute machſt; aber ich will 
no einen anderen Fall berühren, ber Dich für meine An 
ſicht gewinnen muß — Deine Tochter wird heranwachſen.“ 

„Laß mein Kind aus dem Spiele.“ 

„Verzeihe mir, Roderich,“ erwiederte Lytton mit großer 
Energie, aber doch in einem ſehr warmen Tone, „Du weißt, 
wie lieb ich Deine Kleine habe, und wie oft ſprachſt Du 
ſchon von der Dir ſelbſt unerklärlichen Anhänglichkeit des 
Kindes an mich; nennſt Du mich doch häufig ihren zweiten 
Vater, wenn Du mit Deinem gewaltigen Alter coquettirſt — 
deßhalb will ich von dem Kinde reden und werde meinen 
Satz von vorhin vollenden — ja, wenn Margarethe heran⸗ 
wächet, fo können Fälle eintreten, wo die Mutter ihr Recht 
nit mit Gewalt, aber vielleicht mit Lift, mit fchlauer Ueber: 
rebung durch britte Berfonen auf ihre Tochter geltend machen 
wird, und in einem folden Falle wirft Du mir doch zugeben, 
wie höchſt erwünſcht es wäre, durch das Wörtchen ‚oder‘ 
der Madame Olfers ausdrücken zu können, welch' kräf—⸗ 
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tigen Zügel man im Stande wäre, ihren Intriguen anzu⸗ 
legen.” 

„Du fiebft Gefpenfter — laſſen wir das.“ 

„Und Du bift zu gut, zu offen, zu ebrlih, zu groß 
müthig; — denke wenigftens, ehe Du ben Tehten entſchei⸗ 
denden Schritt thuft, über meine Worte nah — verfprid 
mir das, Roderich.“ 

„Ja denn, ich verſpreche es Dir.“ 

„Aber mit einer Miene, welche mir deutlich ſagt, Du 
wilft mir nicht widerſprechen, bamit auch ih Di in Ruhe 
laſſe — vergiß aber nicht, mein Freund, bag ich Dich ge 
warnt, ja — fieh’ mich immerhin mit finfterem Blide an —, 
ih mwarne Dich vor Deiner Frau, befonders aber vor ben 
Ränken ihrer Familie!“ 

„Bab, fie werben mich in Frieben laſſen!“ 

‚Nachdem fie erreicht, was fie gewollt.“ 

„Da Iommt Margaretbe, mein Meines Mädchen!“ rief 
der Maler in einem Tone, welcher deutlich anzeigte, daß er 
auf die legten Worte feines Freundes durchaus nicht geach⸗ 
tet; auch ließ er ihn ftehen und verſchwand eilig hinter dem 
Sobelin. 

Lytton blidte ihm kopfſchüttelnd nah; dann fagte er mit 
einer Stimme, welche ärgerlich ang und doch eine tiefe 
Rührung nicht verkennen Tief: „Da gebt er bin zu feinem 
Schatze, zu dem, was ihm das Koftbarfte ift auf ber ganzen 
Welt — glüdlih wäre er, wenn er das Keine, allerdings fo 
berzige Mäbchen ben ganzen Tag anfchauen bürfte, ihr Karten: 
bäufer bauen oder Heine Bilder malen — felig ift er, wenn 
er es anf feinen Armen tragen ober auf feinen Schooß nehmen 
und ihm Märden erzählen darf; ftrablt fein Geſicht doch 
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vor rende, wenn er bie belle Stimme hört, und wirft er 
body Palette und Pinfel wie unnübe Gegenftände von ſich, 
wenn er bie raſchen Fußtritte vernimmtl Ad, und er bat 
Recht — fie ift eine Meine lieblihe Tee, bie aud mir das 
Herz bezaubert — er bat fo jehr Recht — aber bamit bat 
er nit Recht, daß er meine woblmeinenden, warnenben 
Worte an feinem Ohr vorbeigleiten läßt wie leerer Winds 
hauch! Wenn er e8 body laffen wollte, dieje Leute an feinem 
eigenen, offenen, ehrlichen, großen Herzen abzumeffen!“ 

Seht Fam er zurüd, und das Kleine Mäbchen an feiner 
Seite hatte fein Aermchen unter Roderich's Arm gefchoben 
und ricf Lytton fhon von Weiten zu: „Sichſt Du wohl, 
wie ich gewachſen bin? Ich kann meinen Papa fchon führen 
wie eine große Dame!“ 

„Guten Tag, Margarete — guten Tag, mein liebes 
Kinb!* 

„Buten Tag, Herr Lytton!“ 

„Gibſt Du mir eine Hand?“ 

„Sa, und aud einen Kuß,” fagte lächeln bie Kleine; 
bann wanbte fie fi) aber verfhämt um und fehte, indem fie 
ihre Hände vor das Geſicht hielt, Hinzu: „Nein, ich thue e# 
doch nicht.“ 

Das war eine Feine Komödie, bie fie häufig mit bem 
jungen Engländer fpielte, aber au nur mit ihm, ba fie ihn 
beſonders gut leiden konnte. Alsdann ging er mit großer 
Freundlichkeit auf fie zu, nahm ihre Hand und küßte biefelbe, 
nachdem er vorher gefagt: „Sch weiß ganz genau, was id 
meiner Prinzeffin ſchuldig bin, fo auch heute.“ 

Margarethe Hatfhte bann herzlich vergnügt in ihre Hände 
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die oft je til und ernit war, wünſchen konnte. Ueberhaupt 
Ichte bat Kind förmlich auf, ſowie es das Atelier feines 
Baters betrat; hier war Alles für fie eine befannte und bed 
wieder fo fremde Welt. Da ftanden die großen Carton® und 
die bunten Bilder, ba blinkten von der Wand bie ernfibaften 
Rüftungen mit den unheimlichen, gefchloffenen Bifiren, wohin 
fie oft furdtfam blidte, um vielleicht ein paar leuchtende 
Augen zu erfpähen, bie fchredliher Weife balb erichienen, 
bald wieder verfhwanden — fo badıte fie nämlih. Da 
waren alle bie alten Geräthfchaften, bie ſchweren Seidenſtoffe, 
Spiten und golbenes Gefchmeibe, Federn, die fich geheimniß⸗ 
voll bewegten — alles Gegenftänbe, die aud) in ihren Bilder: 
büchern vorkamen und durch welche fie fi) hier mit Leichtig⸗ 
feit eine Märchenwelt vorftellte. Die böfen und guten Feen, 
die ſchönen Ritter und häßlichen Niefen waren zufällig aut: 
gegangen, und fie hatte fi) vom Walde als ein arme, ver: 
laſſenes Kind in dieſen Zauberpalaft geflüchtet — ach, wenn 
fie wieberfämen und fie bier finden! Sie zitterte förmlich, 
wenn fie daran dachte. 

Sebalb fie das Atelier betrat, hatte Roberich nichts 
Eiligeres zu thun — und es geſchah auch jetzt —, als ben 
großen Dfenfhirm vor das Skelett in ber Ede und das Bilb 
nebenan zu rüden. Er hatte das mit einer großen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit ſtets gethan, während fich die Blicke bes Mäbchens 
anderswo bin richteten, fo daß Margarethe, welche ben Schirm 
nicht fortzurüden im Stande war, auch gegen ben Willen 
ihres Vaters es nicht gewagt haben würde, nicht von ben 
Gegenftänden wußte, bie er verbedte. 

Margarethe hatte ſich auf bie unterfte Stufe ber beweg- 
lien Treppe geſetzt, welche dem Maler dazu biente, an 





D, fieh' mich nicht fo lächelnd an! 243 


ſeinen hohen Bilbern zu arbeiten, unb fagte, indem fic ver: 
gnügt umberblidte: „Ich kann Dir nicht fagen, Papa, wie 
lieb e8 von Dir war, daß Du Andrea zur Schule geſchickt, 
um mich abzuholen! Sekt bleibe ic bei Dir, bis wir zum 
Efien nach Haufe geben.“ 

„Du bleibft heute noch länger bei mir, wenn e8 Dir 
recht iſt.“ 

Das kleine Mädchen ſah ihn fragend an, dann wieder⸗ 
holte ſie ihre Worte: „Ja, bis wir zum Eſſen nach Hauſe 
gehen.“ 

„Noch länger — rathe einmal, wie das möglich if?“ 

Und nun fing Margarethe an, zu rathen, aber recht 
ſichtbar, recht mühevoll, indem ſie ihre Hand unter das Kinn 
legte, ernſthaft vor ſich niederblickte, jetzt nickte, dann das 
Köpfen ſchüttelte und endlich zu dem Reſultate kam, es fei 
durchaus nicht möglich, das zu errathen. 

„So will ich es Dir denn ſagen,“ ſprach der Vater mit 
heiterer Miene — „wir eſſen heute draußen im Garten in 
der Laube.“ 

„Ad, das iſt ſchön! Du und ich und auch Herr Lytton?“ 

„sa, wir Drei.“ 

„Ach, das ift ſchön! Draußen in ber Laube — ich efle 
fo gern im Freien! Weißt Du noch, Papa, wie neulid ein 
Blatt in meine Suppe fiel und wie ein Schiffen barin 
herumſchwamm?“ 

„Ja, Du Schelm, und wie Du dann die Suppe nicht 
mehr eſſen wollteſt.“ 

Margarethe lachte Hell auf, während fie darüber nach⸗ 
zudenken ſchien, auf welche kluge Art ſie damals der ver⸗ 
haßten Suppe entgangen war. Ploͤtzlich aber wurde ſie ſehr 
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ern, und ihren Vater mit ben großen, glänzenden Augen 
anſchauend, fagte fie: „Wird Mama auch mit uns bier 
braußen eſſen?“ 

„Heute nicht; aber vielleicht ein anbermal. Du weißt, 
Mama bat Befuch, und einen ſolchen Beſuch kann man nicht 
wohl hier draußen cfien Tafjen.“ 

„Wenn Mama mit uns äße, wäre mir's ſchon redt; 
aber ben Herrn Vetter mag ich nicht leiden.“ 

„Und warum nicht?” fragte Lytton. 

„Er fieht mich immer fo ernftbaft an, bat noch nie ein 
freunblihe® Wort mit mir gefproden, und als er neulich 
fortging, fügte er, ich jei ein armes Kind — warum bin id 
benn ein armes Kinb?“ 

„Sr meinte vielleicht, weil Du neulih gebuftet haft und 
etwas blaß ausfaheft,” gab Lytton zur Antwort, dba Rode⸗ 
rich fi abgewandt hatte. 

„A—ah fo? Aber er braudte es nicht zu fagen, unb 
ih mag ihn body nicht leiden — hätten wir nit ber guten 
Conchitta fagen Fünnen, fie folle mit uns efjen?” fragte bas 
Kind nach einer Paufe, worauf ber Vater erwieberte: 

„Das ginge nicht gut, benn es ift ſchon zu fpät.“ 

„Aber bas nächſte Mal?“ . 

Ja, vielleicht das nächſte Dial," meinte Lytton. 

Moderih wäre nicht im Stande geweſen, barauf eine 
Antwort zu geben; doch fehte er fi jegt neben bie Kleine 
auf eine höhere Stufe ber Treppe, hob ihr Köpfchen fanft 
in die Höhe und Füßte fie auf ben Mund; dann fagte er 
mit etwas unfigerer Stimme: „Du haſt überhaupt Beute 
einen ſchönen und vergnügten Tag — benfe Dir nur, Du 
foüR am Abend mit Deines Mutter verreifen!“ 
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auch mit?“ 

„Ich werde Dich nicht begleiten können, benm ich babe 
zu viel zu thun. Dort mein Bild muß fertig gemacht werben, 
ich babe es verſprochen.“ 

„sa, wenn Du es verfprochen haft, fo mußt Du auch 
Dein Wort halten,” fagte das Kind mit altkluger Miene; 
„aber es ift recht ſchade, daß Du nicht mitreifen willſt; fo 
wäre es mir noch viel, viel lieber gewefen — aber wo reifen 
wir bin, lieber Papa? War ih ſchon einmal dort, wo wir 
Binreifen? Und lange bleiben wir doch wohl nicht aus, weil 
Du nicht mitgebft, ober Tommft Du unb holt ung ad — 
gewiß, Du Tommft unb Holft uns ab, und barauf will ich 
wich am allermeiften freuen!“ 

„Du fragft fo viel auf einmal, mein liebes, gutes Kind, 
daß ih Dir unmöglih alle das beantworten kann; zuerſt 
alfo, wohin Du mit ber Mutter reifen ſollft — ja, das barf 
id Dir nicht ſagen, Du wirft Did wundern!“ 

„ft es fo weit und fo ſchön, wo wir hingehen?“ 

„Sa, es ift ziemlich weit und wirb auch wohl recht 
ſchön fein.“ 

„Sehen wir mit dem Dampfſchiffe oder mit bem Wagen?* 

„Mit bem Wagen.“ 

„Mit unferem großen Wagen, in bem ich fo gern fibe, 
ber fo angenehm ſchaukelt und fo gut nach Leder riecht?“ 

„sa, mein Kind.” 

„Ad, das ift prädtig, und wir werben einen Poftillon 
haben, und ber wird blafen — ab, Du wirft un® abholen, 
wicht wahr, Papa — das verfpriäft Du mir?“ . 

‚Bas man verfpriht, muß man aud halten, wie Du 
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vorhin felber gejagt, unb ba ich noch nicht genau weiß, ob 
ih Zeit haben werde, Dich abzuholen, fo kann id es Dir 
nicht verſprechen.“ , 

„Kommen wir bald wieder?“ 

„Es fol, hoffe ih, nicht zu lange dauern.“ 

„Ah, ich freue mich recht, daß ich verreifen darfl!“ rief 
Margarethe Iuftig, inbem fie bie Hände zuſammenſchlug; 
plöglih aber fagte fie, ſehr ernft werbendb: „Seht beun ber 
Vetter au mit?“ 

„Rur ein paar Tage, bann läßt er Euch ſchon allein.“ 

„Es wäre mir lieber, er reiste gar nicht mit; demn er 
fieht fo bumm aus, fo dumm, fo bumm, fo dumm, daß ich 
ihn gar nicht leiden kann.“ 

„Du mußt nicht fagen, daß er bumm ausfieht,“ meinte 
Lytton lachend — „bas nennt man in ber Hofſprache vor: 
nehm und würdig ausfehen — o, wenn ich will, Tann ic 
auch fo ausſehen!“ 

„Nein, das Fannft Du nicht! Verſuche es einmal und 
fieh’ dumm aus — fiehft Du wohl,“ rief das Kinb nad 
einer Paufe mit berzlihem Lachen, „ba Du es nit kannuſt! 
Wenn man dumm ausfehen will, muß man auch ernft bleiben, 
wie ber Better — Du Haft aber gelacht, und das gilt 
nicht!“ 

In dieſem Augenblicke hob Andreas den Gobelin auf, 
ſtreckte ſeinen Kopf zur Thür herein und ſagte fo ernſt, wie 
man es fonft nicht an ihm gewohnt war, daß braußen im 
Sarten ber Tiſch gebedt fei und daß die Suppe ſchon Talt 
genug wäre, um es nicht länger anſtehen zu laſſen. 

Margarethe fprang jubelnd in die Höhe unb eilte bem 
Gärtner nach, ben fie aber erft im Garten erreichte; bort 
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faßte fie ihn mit ihren beiden Händchen am Arme, fchüttelte 
ihn fo berb mie möglid und fagte, indem fie mit ihren 
großen, leuchtenden Augen zu ihm aufblidte: „Du, Andreas, 
weißt Du jchen, daß ich verreife?“ 

„Ja, ih weiß es,“ gab ber Diener in einem trübfeligen 
Zone zur Antwort. 

„In dem großen Wagen mit meiner Mama — Papa 
geht nicht mit, cr bat Feine Zeit; das ift recht, recht traurig!“ 

„sa, das ift recht traurig!” 

„Er kann und aud nit abholen — aber ich komme 
bald wieder!“ 

„Bott gebe e8, daß Du bald wieberfommit !* 

„O, ih freue mich fo darauf — aber Du freuft Dich 
gar nicht, denn Du machſt ein verbrießliches Geſicht!“ — 

Das ſchien auch Roderich bemerft zu haben, ber nun 
das Atelier verlafien batte und mit Lytton in ben Garten 
getreten war. — „Ab, ich verſtehe,“ fagte ber Dialer lächelnd, 
als er, um fich ber ſchauend, Mamſell Elije entdeckte — „bat 
man Dir hon gänzlich unnötbige Berichte gemacht — ganz 
unndthige, benn ich mag es nicht leiden unb jehe ben Nuten 
nit ein, wenn ſich bie Dienjtboten um bie Angelegenheiten 
ihrer Herrihaft befümmern.“ 

„AH, Herr Olfers,“ antwortete ber treue Diener in 
einem mürriſchen Tone, „was alle Welt erfahren wird, barf 
ih doch wohl auch Hören — es gebt mir recht zu 
Herzen!” 

„Was hat denn der Andreas?" fagte das Kind, indem 
es erftaunt von Einem zum Anderen blidte. 

„Nichts, nichts — er brummt nur, daß die Suppe kalt 
geworben fei, und barin bat er Recht, und befhalb wollen 


248 Einundswanzigfies Kapitel. 


wir und raſch zu Tiſche fehen. Lytton, gehe Du mit Mar: 
garethe voran!“ 

„Was will denn bie Elife?“ fragte er ben Gärtner mit 
leifer Stimme, als ſich die Beiden entfernt hatten — „warum 
geht fie nicht nady Haufe zurüd?“ 

„Das babe ich fie auch gefragt; aber fie meinte, fie 
mäffe die Kleine wieber mitnehmen.“ 

„Ste fol nur geben, ich werbe Margarethe ſchon nad 
Haufe bringen. Sage ihr, fie könne geben.” 

Der Gärtner ging und wieberbolte biefen Befehl aller: 
dings der Kammerjungfer, welche demſelben übrigens Leine 
Volge leiftete; vielmehr blieb fie auf der Stelle, wo fie fi 
gerabe befand, ruhig ftehen, wie jemand, ber mit ſich über 
etwas zu Rathe geht, bohrte die Spike ihres Sonnenſchirmes 
in ben Sand, blidte ein paar Mal in bie Höhe, bann wieber 
auf den Fußboden und ſchien enblid einen Entfhluß gefaßt 
zu haben — den Entſchluß, ſich Roberich zu nähern, was 
fie denn auch, wenn gleich mit zögernden Schritten, that. 
„Sie haben mir befoßlen, Herr Dlfers, nad) Haufe zu⸗ 
rũckzukehren,“ fagte fie in einem weniger ſchnippiſchen und 
berausfordernden Tone als gewöhnlih, „unb ich würde ba@ 
auch gewiß augenblidlid getban haben, menn ... .* 

„Run — wenn? Was, wenn? So thun Sie, was id 
Ihnen befehlel Margarethe bleibt bier bei mir, und ich will 
ſchon dafür forgen, daß fie gegen drei Uhr nad) Haufe Tommt; 
da wird doch noch vollfommen Zeit fein, ihr ein anderes 
Kleibchen anzuziehen!” 

„O gewiß, dazu wird vollkommen Zeit fein,” Tagte bie 
Gouvernante, indem fie ihren Kopf nieberfinten ließ und ihre 
Hände zufammenlegte. 
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„Und da Ste bie Reife mitmachen werben und überhaupt 
viel zu thun ift, fo kann man Sie im Haufe vortrefflih 
gebrauchen, deßhalb geben Sie immerhin!“ 

„sa, Herr Olfers, ich foll die Reife mitmachen.” 

„Ad, Mamfel Eliſe,“ erwieberte ber Maler erftaunt, 
„Sie legen einen eigenthümlichen Nachdruck auf das Wörtchen 
Sol‘, auch laſſen Sie Ihren Kopf hängen, als fei Ahnen 
etwas hoͤchſt Unangenehmes begegnet — bitte, ſcien Sie 
natürlih, ih haſſe alle Heuchelei!“ 

Die Gouvernante feufzte Teife auf, dann entgegnete fle: 
„Sa, Herr Olfers, ich foll die Reife mitmachen, aber ich fol 
ja aud in Kurzem wieber hieher zurückkehren.“ 

„Ah — und das macht Ihnen Kummer? Nun, beruht: 
gen Sie fih, Mamſell Elife, Sie können bleiben, wo Sie 
wollen, ich werde Ahr Zurüdtommen durchaus nicht vers 
langen!“ 

„Das ift e8 ja gerabe, was ich fürchte — ich fol mit 
meiner Fleinen, lieben Margarethe zurüdtommen und weiß 
boch, daß ich Ihnen unangenehm bin; darüber will mir faft 
das Herz brechen“ — fie fuhr mit ihrem Taſchentuche an 
bie Augen. 

Roderich blickte fie erſtaunt an; doch trotz ber großen 
Gutmůthigkeit, welche aus feinem allzu, unbegränzten Ber: 
trauen in bie Rechtlichkeit der Menfchen entiprang, konnte 
er ſich bier doch nicht enthalten, achſelzuckend zu antworten: 
„35 babe dieſe Weichheit Ihres Herzens bis jebt nie bes 
merkt, Halte fie auch für gänzlich unnöthig; doch was Ihre 
Befürhtung anbelangt, fo beruhigen Sie fi,” ſetzte er kalt 
und ſtolz hinzu — „Sie waren mir weder angenehm noch 
unangenehm — Tommen Sie immerhin mit meiner Tochter 
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zurüd, und wenn Sie in Zukunft Ihre Pflicht getreu erfüllen, 
jo werde ich der Vergangenheit nicht weiter gedenken!“ 

„Dante herzlich, danke, Herr Olfers!“ rief die Gouver⸗ 
nante mit einer außerorbentlichen Lebhaftigleit — „o gewiß, 
Sie werden finden, wie trübe, aber aud wie freudig Ber: 
bältnifje auf uns einzumirten im Stande find — o, ih habe 
ein dankbares Herz, und wie ich meinen kleinen Engel liebe 
— Ihnen das zu jagen, wäre mir unmöglich!” 

„But, gut, lafjen wir das; gehen Sie nad Haufe und 
jagen Sie, Margarethe würde gegen brei Uhr nachfolgen!“ 

„Und fonft babe ich nichts in Ihrem Auftrage auszu⸗ 
richten?“ 

„Richt das Geringſte — forgen Sie nur auf der bevor: 
itehenden Reife auf das Gewifienhaftefte für meine Heine 
Tochter, natürlich, fo weit es Ihren Dienſt betrifft, denn 
— meine Jrau wirb das Uebrige fhon anorbnen — Adieu!“ 

„Adieu, Herr Olfers!“ 

Sie ging raſch hinweg, ohne fi umzufchauen, und dann 
fette fi) der Dealer an feinen Platz, an den gebedten Tiſch 
unter ber fchattigen Laube, wo er beſonders von Margarethe 
mit großer Ungebulb erwartet murbe. 

„Ah, Papa,” rief das Kind heiter, „beute braude ich 
meine Suppe nicht zu cfjen, wenn auch fein Blatt hinein⸗ 
gefallen iſt — fie ift Falt, ganz kalt!“ 

„sm Sommer ißt man gern kalte Suppe,“ meinte 
Lytton, „das ift nur eine Ausrede von Dir; id babe bie 
meinige aufgegefjen, wenn Du fo fortmachft, wirft Du hungrig 
vom Tifche aufftehen.“ 

„O, es kommt noch etwas für mid,” erwieberte fie mit 
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einem Dlide auf Andreas, welcher ihr mit einem traurigen 
Geſichte, aber doch freundlich zunidte. 

Roderich bemühte ſich, zu vergefien, warum er am heu⸗ 
tigen Tage mit feiner kleinen Tochter und feinem Freunde 
bier im Garten fpeife, und es gelang ihm aud, ba Lytton 
ruhig und beiter war, wie immer, unb bas Kind gegen feine 
Gewohnheit Iuftig, faft ausgelaffen. 

War es doch aud) fo angenehm fchattig hier in ber Taube, 
während draußen bie Hite des Sommertages brütete, und 
hatte man nicht ein Meines, allerliebites Diner: ein paar 
leichte Yleifchipeifen, etwas Gemüfe, Falten Pubbing mit 
einer füßen, rothen Sauce für Margarethe, auch Erdbeeren 
und anderes Obſt für fie und eine Flaſche guten, in Eis 
gekühlten Wein für die Anderen! 

Nachher brachte Andreas bie Kaffeemafchine feines Herrn, 
und Margarethe ließ es fi nicht nehmen, den Spiritus 
einzugießen unb anzuzünden, was fie mit ihren Kleinen Fingern 
fo zierlih that, daß es eine Luſt war, ihr zuzuſchauen. 

Das that befonders Roderich, und zwar mit einer un: 
beſchreiblichen Innigkeit, worauf er in tiefes Nachfinnen ver: 
fiel und dann, als das in ber Mafchine Tochende Wafler 
geräuſchvoll aufiprubelte, fagte: „Hoffentlich werben wir noch 
oft bier draußen zufammen fpeifen — meinft Du nidt, 
Lytton?“ 

„Gewiß, und ich meine, daß, ſo trübe uns auch eine 
Zeit erſcheint, fie doch ihre Lichtpunkte Hat und vorüberzieht 
wie ſchwere Gewittermollen; wie jagt doch mein großer 
Landsmann: u 


Come, what come may, 
Time and the bour runs through the roughest day. 
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„So, ber Kaffee iſt fertig,” rief Margarethe — „und 
barf ich ihn in bie Tafſſen einlanfen laſſen ? 

„Aber nur in zwei — für Dich ift Kaffee nah Ti 
nicht gut; lieber gebe id Dir etwas Wein mit Wafler.” 

„Gib mir lieber noch ein paar Erbbeeren, fie find Bier 
in unferm Garten gewachſen, und da ich heute verreife,” fehte 
fie mit großer Wichtigkeit Hinzu, „fo Tann ih ja morgen 
feine efien. Wann werben wir fahren?“ 

„Ich glaube, um vier Uhr.“ 

„Und wo werben wir fchlafen ?* 

„Wie ih mir denke, werbet Ihr die ganze Nacht durch⸗ 
fahren; man macht Dir auf bem Nüdfige bes großen Wagens 
ein gutes Bett, dann wirft Du angenehm in ben Schlaf ge: 
ſchaukelt und fhläfft jo fort, bi® die Sonne wieber neugierig 
über bie Berge herüber {haut und Di mit ihrem freunb: 
lichen Blinzeln wedt; bann bift Du weit, weit von bier 
entfernt — ift das nicht Ihön ?“ 

„Ad ja, das ift herrlich!“ 

„Sp, ba haft Du aud noch Erbbeeren.” 

„Dante, Papa — ich will fie mit zu Andreas nehmen 
und ihm fagen, er folle dafür forgen, daß ich noch welde 
finde, wenn ich zurückkomme.“ 

„Thue bas, mein Kind,” 

Lytton hatte ein Eigarren-Etui hervorgezogen unb bie 
beiben Freunde rauchten, in ber ſchattigen Laube ruhend, und 
jeder, mit feinen Gedanken befchäftigt, blickte längere Bett 
ſtillſchweigend bem bläulidden Rauche nach, ber eilfertig im 
bie Höhe flieg und fi einen Weg fuchte durch das dichte 
Blätterbady ber Laube. 

Draußen ſaß Margarethe, ibren Teller mit Exrbbeeren 
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auf dem Schooße, neben dem Gärtner, der den Kopf forgen- 
voll in bie Hand geftüßt Hatte und mit einem traurigen 
Lächeln bem Geplauder des Kleinen Mädchens Iaufchte. 

Lytton fragte nah einigem Stillfhweigen: „Du haft 
wohl Eonditta ſchon lange nicht mehr gefehen 9“ 

„Sehr lange nicht — nicht mehr feit jener Soirse. 
Früher Fam fle zuweilen mit ihrer Schweſter Mercebes ine 
Atelier, jet fcheint fie mich zu meiden.“ 

„Kannft Du Dir einen Grund bafür denken?“ 

„Rein.“ 

„Eigenthümlich — gegen mich that fie in letzterer Zeit, 
wenn ih ihr bier und ba begegnete, außerorbentlich fremb 
unb förmlich.” 

„Bielleigt bat bie Anveſenhen ihrer Schweſter auf ſie 

eingewirkt. 
„Das glaube ich nicht; wie war ſie ſelbſt ſo heiter, ſo 
offen, ſo umgänglich, dieſe große Künſtlerin — nein, nein, 
im Gegentheile, ich weiß ganz genau, daß ſie Conchitta häufig 
ermahnte, mit der Welt zu leben und gute Geſellſchaft auf⸗ 
aufuchen.“ 

„Vielleicht, bat ihr Oheim, ber ernfte Spanier, ihr 
Lebenöregeln gegeben, bie fie nun in feinem Sinne befolgt 
und fi von ihren Freunden zurückzieht.“ 

„Von einem Theile berfelben,“ ſprach Lytton mit Be 
tonung, „während fie fih einem anderen Theile bedeutend 
genäbert bat.” 

„Du meinft Rodenberg7* fragte der Andere, wobei fein 
gleichgültig fein follender Ton ber Stimme burd bie Haft, 
mit der er jene Worte ausſprach, ungewöhnliches Intereſſe 
verrieth. 
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Sutton fchüttelte mit dem Kopfe. „Allerdings alaubte 
Rodenberg anfänglih, Conchitta Tennen gelernt zu haben, 
und machte berfelben in feiner Art den Hof, caracclirte an 
ihren Fenſtern vorüber, ließ Conchitta's Skizzenbuch, das er 
zufällig gefunden, durch feinen fuperben Pudel überbringen 
und trieb ähnlichen Unfinn auf feine Weiſe. Nachdem er 
aber beide Schweftern gefehen, hatte er Fein Auge mehr für 
Conchitta — begreiflicher Weife," fette er Tangfam hinzu — 
„für einen Charakter wie Rodenberg's nämlih. Ab, jene 
Sängerin ift eine Sirene, die man nicht genug zu fürdhten 
vermag — wahrhaftig, ich mußte mich fefthalten, um nit 
ebenfall8 in den Strubel mit Kineingeriffen zu werben!” 

„Arme Conchitta!“ ſagte Roberich gebankenvoll. Ich 
hätte nicht gedacht, daß Du nur einen Augenblick ſchwanken 
würdeſt zwiſchen dem inneren Schalte ber beiden Schweſtern!“ 

„Das habe ich auch nicht gethan; doch Du verkennſt 
die Andere, ſie iſt eine große Künſtlerin.“ 

„Das iſt ſie.“ 

‚Und verbirgt unter ihrer heitern Außenſeite ein tiefes 
Semüth. Ich Hatte bei ein paar Gelegenheiten Beranlaffung, 
längere Zeit mit ihr zu plaubern, und ih Tann Dir ver: 
fihern, daß fie gar nit auswich, wenn man bie Conver⸗ 
fation aus ihrem gewöhnlichen Geleiſe brachte." 

„Sie ift abgereist, nit wahr?“ 

„Ja,“ fagte Lytton und fette lächelnd hinzu: „Ich mar 
bei ihrer Abreiſe zugegen und läugne es nicht, in der MWſicht, 
ihr noch ein freundliches Wort zu ſagen; doch ſtand fie wie 
eine Königin im Kreiſe ihrer zahlreihen Verehrer, unb ba 
ih mid nicht zubrängen wollte, mußte ich mich mit bem 
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Fleinen Theile einer freundlichen Handbewegung begnügen, 
die freilih uns Allen mit einander gefpenbet wurde.“ 

„Du fagteft vorhin,” fuhr Roderich nad einer Paufe 
fort, „Eonditta babe ſich anderen Freunden zugewandt — 
wen meinteft Du damit, wenn nicht Robenberg ?* 

„Es ift vielleiht ein Unfinn, aber man fprady davon.” 

„Nun?“ fragte Roderich ungebuldig, da jener ſchwieg. 

„Erinnerfi Du Di noch, als wir vor einiger Zeit dort 
in ber Thür Deines Atelier ftanden — es war an jenem 
Morgen, als und Prinz Heinridy mit feiner hohen Gegen: 
wart beglüdt Hatte — Conchitta ging nach Haufe, begleitet 
von ....“ 

„Ah, von Michel Angelo Schmitz!“ rief Roderich; „wir 
fanden, glaube ich, Beibe damals, daß fie ſich mit einer Zu⸗ 
traulidyleit, die für Conchitta außerordentlid war, an ben 
Arm des Meinen Mannes hängte — iſt's nicht fo?” 

„3a, ja, Du wirft Dich erinnern, wir ſprachen barüber, 
und was wir darüber fpradyen, hörte ich auch fonft wo an 
klingen.“ 

„Unſinn, lächerlicher Unſinn!“ 

„So dachte ich auch; doch hörte ich, wie ein paar un⸗ 
ferer wilden Geſellen den kleinen Schmitz mit feiner Liebſchaft 
nedten und aufzogen und ihn fragten, wann Die Hochzeit. fei.“ 

„Nun? — Er wies das mit Entrüftung von ſich,“ rief 
Roderich, „er war das Conchitta fhulbig !“ 

„Ich erwartete auch, daß er auf eine feine unb ftille 
Art jenen feinen umb nafeweifen Burſchen Beſcheib fagen 
würbe; aber nein — er lädelte ftill vergnägt und rieb fi 
die Hände.“ 

„Er rieb fich vergnügt lächelnd die Hände? — Und Du?“ 
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Ich ging achſelzuckend davon. Du fiehft mid erftaunt 
an — hätte ich vielleicht Händel barüber anfangen follen?“ 

„Du hätteſt dieſem Schmik fein unverfhämtes und bo 
wieber jo feiges Betragen vorwerfen follen,“ rief Roderich 
entrüftet — „ih würde es gethan haben!“ 

„Schlimm genug, wenn Du das gethan hätteft; warum 
jenen Leuten neuen Stoff zum Laden unb Gerebe geben? 
Darf ich mir erlauben, Dir etwas zu fagen, Roderich?“ fagte 
Lytton in feiner ruhigen, feften Weife, wobei er ben freund 
mit einem vollen Blide anfah. 

Roderich firich fi mit der Hand Über bie Stirn, preßte 
feine Lippen aufeinander und es bauerte eine ziemliche Weile, 
ehe er fagte: „Ich veritehe Di, Du haft ganz Recht; wir 
wollen in biefer harten und fchweren Zeit nichts thun, um 
ben Leuten Beranlafjung zu geben, über uns zu reben.” 

„Sanz tet, mein Freund, und da Du hierin meiner 
Anſicht bift, jo Tann ich mir wohl erlauben, Dir einen Bor: 
ſchlag zu madyen. — Blide ben heiteren, leuchtenden Himmel 
an — fieh’, wie malerifh bad Laub ſchon anfängt, fich zu 
färben — laß uns die Stadt für einige Zeit verlaflen, nur 
fo lange, als dort unfere gute Margarethe entfernt fein wirb 
— nicht wahr, ich ſpreche Dir aus ber Seele?" 

„Ja, ja,“ rief Roberich erfreut, „laß und ein wenig um: 
herſchwaͤrmen, wie ih es in früheren, glücklichen Zeiten gethan 
— es graut mir vor meinem veröbeten Haufe!" ſetzte er mit 
plößlich finfter werbendem Blide hinzu. | 

„Ich denke an Feine weite Reife,” fagte ber Andere, 
„wir wollen uns nur ein'wenig in bie Berge werfen, ben 
Wanberftab in der Hand, in ber grauen Jacke, ein Ränzchen 
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auf dem Rüden, das Skizzenbuch unter bem Arme und vor 
allen Dingen mit wenig Geld im Beutel.” 

„3a, das wollen wir,“ rief Roberih mit leuchtenden 
Bliden; „wir wollen fie zurüdrufen, bie erſte Zeit der frifchen 
Jugend, wo wir mit Luft einen feltfam geformten Stein 
gemalt und einen alten, Enorrigen Baumflamm, wo wir im 
Wirthshauſe auf der Ofenbank fchliefen ober im duftigen Heu, 
ba uns ein Bett zu theuer war — o, jene glüdliche, glück⸗ 
lihe Zeit, wo wir vor Entzüden laut auffchrieen, wenn wir 
einen bejonders malerifchen Thalgrund vor uns fahen mit 
klarem Bergwafler, wenn wir dazu rechts und links bie 
Schläge ber Art oder ben Ruf des Kukuks börten, wenn 
wir binabfchauten, wo, fo beimlid an bie Bergwanb ge: 
fhmiegt, die Kleine Mühle lag mit dem Iuftig fid umdrehen: 
ben Rabe." 

„Dber wenn wir auf ber Höhe bes Berges ſtanden,“ 
ſprach Lytton, „rings um ſich ber eine unermehliche Ausficht, 
wobei man laut und toll auffehrie vor Freude.“ 

„Das ift eine glüdlihe Idee, Lytton — wohin geben 
wir?⸗ 

Ich babe das maleriſche Felsſthal, welches Ihr Geſteins 
nennt, noch nie in ſpätſommerlicher oder herbſtlicher Färbung 
geſehen — hätteſt Du etwas dagegen, wenn wir uns dort 
eine Zeit lang umhertrieben?“ 

„Gewiß nicht, mein Freund — ich war ſo lange nicht 
mehr dort, daß auch mir jene großartige Natur wieder neu 
erſcheinen wird; gehen wir dorthin — ich freue mich wie ein 
Kind darauf. Aber nicht wahr, wir reden mit Niemandem 
darüber!“ 
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„Wozu auch — bat doch Niemand ein Reit, unfere 
Schritte zu überwachen!“ 

‚Ah ja, Niemand hat mehr ein Recht, meine Schritte 
zu überwachen!" fagte Roderich, indem er faft freubig in bie 
Höhe blickte. — „Die Zeit ift fo raſch vorübergegangen,“ 
fuhr er nad einem längeren Stillfichweigen fort, während 
befien bie beiben Freunde über ben foeben beſprochenen Plan 
in angenehme XTräumereien verfunten geweſen waren, ane 
benen fie das SHerbeifommen bes kleinen Mädchens geweckt 
— „es ift in Kurzem drei Uhr.” 

Roderich ſprach diefe Worte, nachdem er tief aufgeathmet, 
und alsdann zog er Margarethe an feine Bruft und bebedite 
ihr Gefihtchen, mo e8 gerade hintraf, mit heißen Küſſen. 
— „Du mußt jeht nad Haufe,” fagte er darauf mit leifer 
Stimme. 

„So wollen wir geben, Papa — ih muß no Elife 
fragen, ob fie alle meine Kleidchen eingepadt hat; die große 
Puppe will id auch mitnehmen, fie kann neben mir im 
Wagen fchlafen, und es wird ihr durchaus nichts ſchaden, 
wenn fie fi ein Bißchen anderswo umſchaut.“ 

„Du wirft mit Herrn Lytton nah Haufe geben, ich 
babe bier noch dringend zu thun.“ 

„Du kommſt doch aud noch, bis wir fortfahren?“ 

„IH Hoffe, ja; da ich aber nicht weiß, ob ih nicht 
Beſuch bekomme, der mich hier zurüdhält, fo will ih Dir 
auf alle Fälle einen tüchtigen Abſchiedskuß geben.“ 

Das Leine Mädchen ſchlang feine Aermchen um ben 
Hals des Vaters, fehmiegte fich feit an ihn und erftattete ihm 
reichlich alle Küffe, welche fie focben erhalten. — „Was wird 
aber Mama fagen, wenn Du nidt nad) Haufe kommſt, 
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ehe wir abreilen — haft Du von ihr ſchon Abfchieb ge⸗ 
nommen ?“ 

„Ja — mein Kind.“ 

„Aber wenn Du kommen kannſt, fo kommſt Du?* 

„Gewiß, mein gutes Herz, meine liebe, fühe Marga⸗ 
rethe — body Schau’, da ift Andreas," fuhr er fort, indem 
er feine Stimme gewaltfam zu einem fefteren Tone zwang 
— „ih fehe es ibm an, er mödte Dir gern Dein Hütchen 
auffeßen und von Dir Abſchied nehmen; geh’ zu ihm.” 

Margarethe glitt von ben Knieen ihres Vaters herunter 
und eilte zu bem Gärtner, ber fie mit zwinkernden Augen 
anſchaute. 

„Daß ich nicht mit nach Hauſe gehen kann, wirſt Du 
begreiflich finden, Alfred,“ ſagte Roderich mit ruhigem Tone 
der Stimme, indem er die rechte Hand auf die Schulter 
feines Freundes legte; „ich kann und mag bei dem Abſchiede 
nicht zugegen fein, unb jelbft, wenn es mich mit richtigen 
Gefühle drängte, es doch zu tbun, fo würbe man es auf ber 
anberen Seite herzlos, Talt, beuchlerifch finden. — Ich weiß 
das, und deßhalb müßte es mid aufs tieffte verlchen, ja, 
ih koͤnnte es nicht ertragen, wenn vielleicht ein herzliches 
Wort, aus meinem bewegten Herzen kommend, mit Kälte 
oder mit einem höhniſchen Lächeln aufgenommen würde!“ 

„sh glaube, Du haft Net, und mit Bergnügen ver: 
trete ih Deine Stelle !* 

„Darum will ic Dich auch alles Ernſtes und dringenb 
gebeten haben; ich Tenne Di, mein Freund, und verlafle 
mid) auf Deine Ruhe und Klugheit.“ | 

„Du thuſt gerade, als vertraute Du mir ein ſchwie⸗ 
riges Geſchäft,“ fagte Lytton und zwang fi zu einem 
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Lächeln, um ſelbſt, wenigſtens äußerlich, feſt zu bleiben gegen⸗ 
über dem aufs tiefſte erſchütterten und bewegten Gemüthe 
Roderich's — „was iſt denn Schweres dabei zu thun? Macht 
es mir doch Freude, auch heute wieder meine kleine, gute 
Margarethe nach Hauſe zu begleiten, wie ich ja ſchon ſo oft 
gethan!“ 

„Aber das iſt nicht genug, Alfred; ich bitte Dich, in 
meinem Hauſe zu bleiben, bis alle Drei daſſelbe verlaſſen 
haben.“ 

„Gewiß, recht gern!“ 

Roderich wandte ſich ab mit einer ganz natürlichen Be 
wegung, als fchaue er nad) Margarethe hinüber; doch that 
er es abſichtlich, um feinem Freunde nicht in die Augen zu 
ſehen, als er fortfuhr: „Und wenn Du meine Frau ſiehſt, 
bie Mutter meines lieben Kindes, ſo ſage ihr, natürlider 
Weife, ale ſprächeſt Du ganz aus Dir felber, fie würbe «6 
begreiflich finden, ja, dankbar anerkennen, daß ich in biefem 
wichtigen und traurigen Augenklide von meinem Haufe fern 
. geblieben fei — bie Bezeihnung ‚traurig‘ kannſt Du an- 
wenden, wenn es Dir paflend erihänt; fee auch hinzu, ich 
hätte deßhalb Teinen Abſchied genommen, um biefer Reife 
nicht eine noch größere Wichtigkeit beizulegen — vielleicht 
verftehft Du mich, Lytton — Du kannſt hinzufügen, fo wie 
Du mid kennteſt, würde ich nicht erflaunt fein, wenn in 
einiger Zeit ....“ 

„Run, wenn in einiger Zeit?" fragte Lytton, da Jener 
ſtockte. 

„Nun, wenn in einiger Zeit meine Frau ſelbſt die kleine 
Margarethe zurüdbringen würbe — verſtehſt Du mich?“ 

„Ja, ich verſtehe Dich,“ gab Lytton tief bewegt zur Anwort. 
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„3% würde in bem Falle nicht erflaunt fein, nicht miß- 
vergnägt — nit — fage, was Du will, id vertraue Dir 
wie Niemanbem fonft.* 

Er madte eine haftige Bewegung, bie Laube zu vers 
laſſen; doch blieb er plöhlich ftehen wie Jemand, bem etwas 
Wichtiges einfällt. Ehe er ſich aber wieder gegen feinen 
Freund wandte, fuhr er ein paar Mal fchnell mit der Hand 
über bie Augen. — „Das Befte hätte ich ja beinahe ver- 
gefien,“ fagte er alsdann, „das Wichtigſte, bag, wodurch 
Du mit Deiner befannten Teftigfeit mid als Bater gegen 
fie, befonders aber gegen ben Freiherrn von Schenk, zu ver: 
treten haft; es betrifft die Rückkehr Margarethens nach acht 
ober zehn Tagen, feien es meinetwegen auch vierzehn Tage. 
Du mußt ihn verantwortlich machen, daß er fein mir gege: 
benes Verſprechen erfülle unb nach Ablauf jener Zeit mein 
Kind Hieher zurückbringe. Nur auf biefe Bebingung Bin habe 
ich überhaupt barein gewilligt, bag Margarethe ihre Mutter 
begleite.” 

„Du mißtraueft ihm ?* 

„Das gerade nicht, denn wenn ich das thäte, fo würbe 
ich ja meine Einwilligung zu ber Reife nie gegeben haben.“ 

„But denn,” erwieberte Lytton, wobei fi ein eigen: 
tHümliches Laächeln auf feinen offenen Zügen zeigte, „ih babe 
Di vollftänbig verftanden und werde Did, befler vertreten, 
als Du Dich felbft vertreten haben würbeft. Ich Tann nun 
einmal ein Mißtrauen gegen jene Leute, namentlich gegen 
ben gefehmeibigen Kammerjunker, nicht unterbrüden; ich werde 
ibm alfo zuerft da8 Verſprechen, das er Dir gegeben, fcharf 
ins Gedächtniß zurückrufen und dann werde id, ihm anbeuten, 
wie ich in zweiter Linie Hinter Dir fände und wie und auf 
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weldhe Art er meinen Beſuch in ber Refibenz zu erwarten 
Habe, im Falle Margarethe in längftens vierzehn Tagen nicht 
wieber gefund und mohlbehalten in Deinem Haufe it — 
iſt's fo recht?“ 

„3a, und ich danke Dir herzlich!“ 

„Keine Urſache — es macht mir ein wahres Vergnügen, 
bem Freiherrn von Schenk ein kaltes, ruhiges Wort feſt in® 
Geſicht fagen zu können.“ 

„So gehe denn in Gottes Namen!“ 

Roderich verließ die Laube und ging mit raſchen Schritten 
bem Eingauge feines Ateliers zu; ehe er aber bie Schwelle 
befielben betrat, wandte er fi um unb breitete beibe Arme 
aus, als er ſah, wie fein Meines Mädchen ihm in vollem 
Laufe entgegeneilte. 

„Adieu, mein Kind — abien, Margarethe — abia, 
mein liebes Mädchen!“ 

„Abieu, mein lieber, guter Papa!" — — 

Sie hatten ſchon Tängft, längft den Garten verlaffen, 
Lytton, das Tleine Mädchen und Andreas, ber, obne zu 
fragen, feinen Rod angezogen und feinen Hut mit einem 
gewiflen trogigen Ungeftüm aufgefebt hatte, ba erfchien Ro: 
berih wieder unter ber Hausthür; fein Gefiht war von 
einer erichredenben Bläffe überzogen, feine Augen flimmerten 
feltfam; er hatte die Lippen feit zufammengepreßt unb ging 
nun mit Eurzen, langfamen Schritten ber Gartenthür zu. 
Dort lehnte er fih an das Gitter und ſchaute unverwandt 
auf die Biegung ber Straße, bei ber die Trei verfhwunben 
waren. Hatte er doch während biefer Zeit fo ar und 
lebenbig bie ©eftalt bes Kleinen Mäbchens vor feinem inneren 
Auge gefchen, baß es ihm immer war, als leuchte ihr helles 
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Kleidchen dort durch die dunkeln Büſche. Ein paar Mal 
rieb er ſich die Augen und fchüttelte dann wie verwundert 
ben Kopf — lange, lange ftand er da, auf jene Wenbung 
bed Weges ftarrend — umfonft. Der Weg blieb leer, troft- 
108 leer, und die Blätter der grünen Büſche ftanden unbe: 
wegt in ber ftillen, warmen Luft. — 

Die Uhren ber Stadt fehlugen bie vierte Stunde. — — 


ZXU. 


„&o leb' denu wohl, du alte® Haus 


Wir haben bereits in einem ber früheren Kapitel biefer 
außerordentlich wahren Geſchichte bemerkt, daß mit Rafael, 
Rodenberg's kleinem Diener, feit feiner Begegnung mit ber 
fremden Dame, befonders aber, feit er nach ihrer Anleitung 
mit fo auffallendem Glüde bie Rolle eines Zwerges aus: 
geführt, eine fo vortheilhafte Aendberung vor ſich gegangen 
war, daß Walter, welcher biefe zuerjt bemerkt hatte, brum⸗ 
mend fagte: 

„Ich weiß nicht, was in ben Kerl gefahren ift — ent: 
weder eine große Teufelei ober eine fchwere Krankheit ober 
ber Drang, etwas Ordentliches zu werben — nun, Wir 
wollen fehen, was am erften bei ihm zum Durchbruch 
kommt!“ 

Rafael wurde aber nicht krank, erfreute ſich vielmehr 
einer guten Geſundheit, welche auch wohl dadurch recht offen⸗ 
bar zu Tage trat, daß er ſich bemühte, ordentlich gewaſchen 
und gekämmt, ſowie in einem anſtändigen Anzuge zu er: 
feinen, ben er ſich felbft von einem Theile des reichen Ge: 
ſchenkes angeſchafft, das er von bem Begleiter ber" jungen 
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Dame, jenem alten, finfter blickenden Herrn, erhalten hatte. 
Statt neue Teufeleien zu erfinden ober feine alten fortzufeßen, 
befleifigte er fih vielmehr eines ruhigen und geſetzten Be: 
tragen®, reinigte bie Kleider feines Herrn mit einer großen 
Sorgfalt, vollführte bie ihm gegebenen Aufträge pünktlich, 
prügelte fi nit mehr mit den Buben ber Nachbarſchaft 
herum, ließ den ausgeftopften Papagei keine Unterrebungen 
mehr Halten mit ben harmlos Vorüberwanbelnben, und was 
Figaro anbelangte, fo war e8 an fi ſchon unmöglich, feine 
alten Späſſe mit dem Hunde zu treiben, da biefer nur bier 
und ba feinen ehemaligen Herrn befuchte und es für gewöhn⸗ 
lich vorgezogen batte, bei der fanfteren Conchitta zu bleiben. 

Als nun eines Tages Rafael erflärte, er wolle Morgens 
eine Stunde früher fommen, um feinen Dienft zu beforgen, 
ba er es für fehr nothwendig halte, die Schule wieber zu 
befuchen, fo änberte ſich Walter's Anficht infoweit, als er 
den jungen Burſchen entweder für einen großen Heuchler 
erflärte ober für einen Kerl, aus dem noch ’mal was Rechtes 
werben Tönne. 

„Ich habe ihn ſchon einige Mal beobachtet,” fagte ber 
alte Maler finfter; „er bat fi ein Skizzenbuch angeichafft 
und copirt ba Hinein von den Studien, die dert an ber 
Wand hangen. Einmal gelang es mir, hinter ihn zu fommen, 
ohne daß er mich gleich bemerkte, und ba ſah ich, ale ich 
über feine Achfel fchaute, dag er in daſſelbe Skizzenbuch 
hinein emfig fehrieb.* 

Wir dürfen babei nicht verfchweigen, daß das fo vor: 
theilhaft veränderte Betragen Rafael's für ihn auch feine 
günftigen Folgen bei Rodenberg hatte, denn biefer, welcher 
immer feine Späffe mit der Meinen Vogelfheuche getrieben 
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hatte, redete jebt in einem erniteren, ja, anflänbigen Tone 
mit ibm, wodurd fi nun Rafael wieder fo gehoben fühlte, 
bag er alles Mögliche that, um feinen Dienft mit Umſicht 
und Eifer zu erfüllen. 

Die Sonntage hatte Rafael faft ganz für fi; bemn 
nachdem ſich Robenberg angezogen batte und mit Walter 
fortgegangen war, konnte er ziemlich ficher fein, weder von 
diefen Beiden, nody von Rübing oder Knorr beläftigt zu 
werden. An folden Zagen fpeisten die Künftler gewöhnlich 
auswärts, wenn ihre Kaffe nicht zu fchlecht beftellt war, in 
ber Regel auf bem Lande in einem benachbarten Dorfe, 
hatten an folden Tagen zuweilen auch Einlabungen zu Lanb- 
partieen und kamen alsbann höchſt felten vor fpät Abends 
nad Haufe. 

Diefe freie Zeit benukte Rafael auf feine eigene Art: 
zuerft bradte er bas Zimmer in Ordnung, ſchaute dabei 
auch gelegentlih auf bie Straße, mehr um zu feben, ob 
nicht einer der beiben. Herren vielleicht etwas vergefien habe 
und zurüdtomme, als um feine Neugierde zu befriebigen. 
War alsdann eine ziemliche Zeit verftrihen, daß er fidh vor 
Ueberrafhung ficher glaubte, fo ging er an Rodenberg's 
Kleiderſchrank, den biefer äußerft felten felber öffnete, worin ſich 
neben ben täglihen Anzügen alte Coftume unb benukte 
Garderobe befanden, ſchob diefe forgfältig bei Seite und 
brachte ein altes Zeichenbrett hervor, das er mit Maler: 
leinwand überfpannt hatte und weldes er nicht ohne Stolz 
auf ber Staffelei feined Herrn aufftelltee Dann nahm er 
ein rothes Fez von der Wand, welches Rodenberg in früheren 
Zeiten getragen, febte e8 auf fein Haupt und ftellte ben 
Malkaften feines Herrn, ben biefer feit lange nicht mehr 
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benubt, auf einen Meinen Schemel neben die Staffelei; bier: 
auf ftellte er fih vor das Bild und betrachtete es mit großer 
Genugthuung. 

a, es war ein angefangenes Bild Rafael’, felbft coms 
ponirt, felbft aufgezeichnet, felbft gemalt, und man muß ge: 
ſtehen, baß er bei ber Anfertigung befielben ſehr ſyſtematiſch 
und mit großer Umſicht zu Werke gegangen war. 

Ehe wir die Neugierbe bes geneigten Leſers befriedigen, 
müſſen wir, unfere Worte von foeben erflärend, noch voraus⸗ 
Ihiden, daß Rafael nur einen Kopf gemalt, etwas Hals, 
ein wenig Schulter und eine Fauſt, bie rechts neben bem 
Kinn zum Vorſcheine Taf, daß er aljo gewiffermaßen fo Hug 
geweſen war, bie Kunft in beſcheidenen Anfängen zu treiben 
— er hätte fi ja aud zur Kompofition eines großen hiſto⸗ 
rifhen Bildes verfteigen fünnen — und body lag in biefem 
Kopfe, in Hals und Yauft eine tiefe Idee verborgen; auch 
hatte er nit ins Blaue hinein gemalt, fondern ein Mobell 
zu feiner Arbeit genommen, unb zwar einen ihm befreun: 
beten Neger, ber fi im Dienfte eines vornehmen Haufes 
ber Stabt befand. 

Der Schwarze, eine gutmütbige Natur, hatte ſich ba- 
burdy geſchmeichelt gefühlt und an verſchiedenen Sonn: und 
Feiertagen mit einer bewunberungswürbigen Gebulb unb 
Ausdauer Stunde um Stunde ald Modell zu Rafael's Bilb 
geſeſſen, und da der junge Künftler mit eben jo großem 
Fleiße und ähnlicher Ausbauer malte, auch bie Yarben nicht 
Iparte, fo hatte er etwas Anerkennenswerthes geleiftet. 

Degreiflicher Weife war ein ſchwarzes Geſicht für einen 
Anfänger viel leichter zu behandeln, als ein weißes — ſchwarz 
it ſchwarz und bebingt nicht bie vielerlei Töne einer anbern 
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Hautfarbe. Dabei nahmen fi die kirſchrothen Lippen unb 
bie blendenden Zähne wahrhaft prächtig aus, und bas Weiß 
um bie Tohlihwarzen Augen that eine folde Wirkung, daß 
bie letzteren förmlich zu rollen ſchienen. 

Aber es war nit bloß eine Studie, welche Rafael 
gemalt — 

„xiefer Sinn Liegt oft im kind'ſchen Spiel,” 
und fo hatte auch biefer junge Künftler um das Fraufe Haupt: 
haar bed Negerd einen goldenen, Tronartigen Reif gemalt, 
bazu eine Halskette von Perlen, und hatte ihm auf bie Fauft 
einen Vogel gefeßt, zu dem allerdings ber ausgeftopfte Pa- 
pagei Mobell geftanden, aber durchd Anbringung eine® hoch⸗ 
rothen Kammes, fowie von Schwanzfedern in allen Farben 
zu einem Paradiesvogel umgewandelt worden war. 

Das Kunftwert war an ben Tage, von welchem wir 
zu reben bie Ehre haben, faft als fertig anzufehen, und es 
gereichte Rafael zum befonderen Vergnügen, es burch Fühne 
Pinfelftrihe bier und ba noch zu größerer Vollendung zu 
bringen. Auch hatte das Bild bereits eine erflärende Unter: 
fhrift, weldhe dem jungen Künftler nothwendig erſchien, wie 
wir bem geneigten Leſer jet mittheilen wollen und dadurch 
unfern Ausiprud rechtfertigen, daß Rafael als denkender 
Künftler gearbeitet. 

Auf dem dunfelgrünen Hintergrunde ftanben nämlich mit 
rother Farbe die Worte: ‚Ein beiliger ‘Dreilönig‘, womit 
offenbar der ſchwarze königliche Balthafar gemeint war, welcher 
neben Myrrhen und Weihrauch auch noch ganz gut einen 
Paradiesvogel zum Geſchenk hätte bringen Tönnen. 

Das Bild fah in feinen Farben und feiner Unterfchrift 
gelungen, ja, prächtig aus; auch hatte Rafael, um den Effect 
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bes Rahmens nicht zu vermiſſen, rings herum Streifen von 
©oldpapier gellebt, die von fo außerorbentliher Wirkung 
waren, daß Rafael, fih mit dem Kopfe zurüdiehnend, ſich 
gejtehen mußte, dieſes fein Erftlingswert fei Feine gewöhn- 
liche Arbeit. 

Es war dies allerdings ein Irrthum, aber ein verzeih⸗ 
liger Irrthum, und Achnliches ift ſchon befferen Künftlern 
und größeren Geiftern vorgefommen, wogegen anberentheils 
bie Befcheibenfeit bes jungen Künftlers nicht genug anerkannt 
werden Tann; hätte er boch unter das Bild feinen ganzen 
Namen fegen können: „Friedrich Schollinger pinzit‘, in der 
Art, wie er bie Namen anderer Maler auf Bildern bäufig 
gelejen, aber er begnügte fih mit bem ihm von feinem Herm 
gegebenen Beinamen unb jchrieb in bie rechte Ede: ‚Rafael 
pinzit‘. 
Soeben erft hatte er das gefhrieben, und wir müſſen 
geftehen, daß er das hiedurch nun ganz vollendete Kunftwerl 
mit einem förmlihden Wonnefhauer betrachtete, ja, ber Ge⸗ 
danke, vielleiht ein großer Künftler werden zu können, griff 
ihn wahrſcheinlich in Bereinigung mit feinem etwas baflig 
genofienen Brühftüde fo fehr an, daß er das Zimmer auf 
wenige Augenblidte verlafien mußte. Er tbat dies fingend 
und ſehr vergnügt; zur Abwechslung pfiff er auch eine be: 
kannte Weife, bann fang er wieber und kehrte hierauf, halb 
fingend, halb pfeifend, nach dem Zimmer zurüd, beffen Thür 
. er begreiflicher Weife hatte offen ftehen laſſen. 

Doch mit welch fchneidbendem Tone brach er mitten im 
Sefange ab, als er nun, auf ber Schwelle ſtehend, Walter 
vor feinem Bilde fihen ſah! — Und berfelbe geberdete fich, 
ganz gegen feine Gewohnheit, förmlich wie unfinnig — er, 
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ben man nie anders wie finfter und ernft zu ſehen pflegte, 
in ruhigen, abgemeflenen Bewegungen, hatte bie Haare feines 
Kopfes mit beiden Händen erfaht und jauchzte vor Freude. 

Sa, ja, da faß Walter, ben er am meilten fürdtete — 
wenn e8 noch Rodenberg gewefen wäre oder Rüding — felbft 
ber traurige Knorr wäre ihm angenehmer gewefen — aber 
ber alte, mürrifhe Walter! 

Nafael’8 erfte Sbee war, umzuwenden unb bavon zu 
laufen; doch Hatte er glädliher Weile Künfierftolz genug, 
um bies nicht zu thun. — Den Kopf kann er mir nicht ab- 
reißen, dachte er bei fih — einen Puff will ih in Gottes 
Namen aushalten! — Und fo blieb er benn groß, gefaßt 
und erwartungsvoll auf ber Schwelle ftehen. 

Es dauerte eine Zeit lang, ehe Walter von feinem förm- 
lich krampfhaften Lachgebrüll wieder zu fich felber kam, wäh- 
rend ihm zahlreiche Thränen aus den Augen ftärzten und 
wobei er mehrere Male audrief: „Nein, bas tft zu tol — 
was zu arg ift, ift zu arg — Gott fieh’, mir in Gnaden 
bei — unb das haft Du wirklich jelbft gemalt?“ 

„sa, Herr Walter, das babe ich wirklich felbft gemalt,“ 
erwieberte Rafael ruhig und feft, wie es für biefen großen 
und entſcheidenden Augenblid auch vollkommen paffend war. 

„Das haſt Du alfo ſelbſt gemalt? — Ja, hier ficht'e 
ja: Rafael pinxit — ein heiliger Dreikönig — der Himmel 
ſteh' mir bei, ſo was iſt noch nicht da geweſen, ſo lange 
die Welt ſteht — Rafael, ich ſtaune Dich an — Du biſt ein 
unvergleichlicher Kerl!“ 

Und als er fo ſprach, legte er feine Hände auf die Kriee 
und blidte Topfnidenb gu bem jungen Känftler auf. 

„Derzeiben Sie e8 mir, Herr Walter,“ fagte dieſer 
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kleinlaut, „das Stück Leinwand bat mir Herr Rübing ge 
ſchenkt und Herrn Rodenberg’8 Yarben wären ohnehin ein: 
getrodinet !* 

„Ein unvergleichlicher Kerl!" erwieberte ber alte Dialer, 
indem er balb das Bild, bald deſſen Verfertiger betrachtete 
— und das haft Du ganz allein erbaht und ausgeführt?“ 

„sa, Herr Walter, ein guter Freund, der zufällig ein 
Neger ift, hat mir zum Mobell geſeſſen.“ 

‚Und auch drinnen ber Papagei ?* 

„sa, Herr Walter — wenn Sie fehr böfe darüber find, 
jo fhimpfen Sie mid aus, aber ih bitte Sie dringend, 
fagen Sie es ben anderen Herren nidt!“ 

Ich babe gar keine Urſache, böfe zu fein und Did 
auszuſchimpfen, es bat mich pas im Gegentheile außerorbent: 
lich amufirt: ein heiliger Dreitönig ift freilich eine ganz ver: 
fluchte Idee — ein Wahnfinn — aber es ift Methode in 
biefem Wahnfinne.“ 

Rafael athmete aus tichfter Bruft auf, er fühlte eine 
wunderbare Crleihterung, und Herr Walter ſah babei fo 
ernft, aber doch fo gemüthlich aus, daß Nafael es, obgleid) 
mit zögernden Schritten, wagte, fih in einem großen Bogen 
zu nähern und Hinter ben alten Maler zu ftellen. 

„Wenn ich vorhin fagte, es fei Methode in biefem Wahn- 
finne, fo will id damit ausbrüden, daß Du eine ganz er; 
träglihe “dee, bie ich Dir niemals zugetraut, begreiflicher 
Weiſe hundemäßig ausgeführt haft.“ 

„Ja, es ift gewiß fchr ſchlecht!“ feufzte der junge 
Künſtler. 

„Unter dem Affen, ohne Dir ein Compliment machen 
zu wollen! Da haben wir eine ſchwarze Scheibe mit rothen 
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unb weißen Freßwerlzeugen und mit einem Paar weiteren 
Oeffnungen, wo ſchwarze Flintenkugeln in einer weißen Um⸗ 
hüllung ſchwimmen, anders kann ich das nicht claſſificiren. 
Da haben wir ein anderes Ding, das wie eine Fauſt aus: 
fieht, weil es zufällig fünf Abtheilungen bat, bie wir mit 
jehr viel Phantafle für Finger nehmen können — ba haben 
wir endlich biefen curios herausgepußten Galgenvogel — 
alles ſcheußlich — alles niederträhtig — alles Wahnfinn! 
— Aber da haben wir ferner,“ fuhr er, ſich umwendend und 
Rafael mit einem freundlichen Blide anjehend, fort, „einen 
jungen Burfchen, früheren Taugenichts, der eine ganz ge: 
ſcheite Idee und den Muth bat, fie zu malen — ja, Rafael,” 
fagte er in einem Tone, der wie ein Orakel Hang, „bol’ mid 
ber Teufel, in Dir ftedt etwas, und Du ſollſt Beſſeres lernen, 
als Stiefel pugen und Röde ausklopfen!“ 

Der junge Burſche wäre gern vor bem Maler auf die 
Kniee gefallen, doch da er wußte, daß ihm dies unfehlbar 
Ohrfeigen eingetragen hätte, fo begnügte er fi, bie Hände 
zufammenzufalten und in einem vor Innigkeit zitternden Lone 
zu fagen: „Ad, Herr Walter, es ift mir gerade, als hätten 
Sie mir etwas Großes gefchentt, und es macht mich doppelt 
glüdlih, bak gerade Sie fo zu mir fprechen!" 

„Und da ich es gerade fage,“ erwieberte ber alte Maler 
mürrifch, „kannſt Du es au glauben; bilde Dir aber nit 
ein, daß ich in ber koloſſalen Simpelei hier nur eine Spur 
von Talent erblidt hätte — ehrlich gefagt, was Zeichnung 
und Malerei anbelangt, babe ich nie etwas Entſetzlicheres 
geleben; dafür follte man Di durchhauen, bis Dein Budel 
eben fo ſchwarz wäre wie das ©eficht biefes Ungethüms — 
und doch ſteckt Talent in Dir.“ 
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„Das kann ich Teiber nicht verftehen, Herr Walter," 
erwieberte Rafael in bittenbem Tone; „ih war vorhin fo 
froh über das, was Sie gefagt, und Fönnte jebt weinen — 
glauben Sie denn nicht, Herr Walter, daß ich zeichnen und 
malen lernen könnte, wenn ich ungeheuer fleißig fein würbe ?“ 

„Zeihnen und malen lernen — warum benn nit? Du 
wäürbeft es allenfalls mit Zeit und Ausdauer zu einem 
ſchlechten Wirtbshausfchilbe bringen oder zum Gemälde auf 
einem Pfeifenfopfe, wie ihn fich bie Soldaten um zwei Silber: 
groſchen kaufen, mit der Unterfhrift Ida oder Laura — 
weiter nicht, das ſchwöre ih Dir zu, fo wahr ich es gut 
mit Dir meine und ein ehrliher Mann bin!“ 

„Aber Sie fagten body, ich hätte Talent!“ 

„3a, aber nicht zum Zeichnen und Malen. — Apropos, 
Bürſchlein, idy habe fchon verfchiedene Male bei Dir ein 
Ding gefehen, das wie ein Skizzenbuch ausſah — hole es 
berbei und laß es mich anfehen.“ 

„Ah, Herr Walter, Sie werben body noch böfe werben!“ 

„Da ich es vor biefem Scheufale nicht geworben bin, 
fo kannſt Du ganz rubig fein — hole das Bud.” 

Rafael ging zögernd gegen ben eben erwähnten Wanb- 
ſchrank und brachte noch zögernder das verlangte Buch herbei. 

Der alte Maler mußte es ihm fat gewaltfam aus ber 
Hand nehmen; dann ſchlug er es auf und begann, es vom 
erften Blatte an durchzuſehen. Dabei fchüttelte er aber be⸗ 
beutendb ben Kopf, fagte auch zuweilen: „Pfui Teufel — 
unglaubliid — grauenhaft!“ und bergleihen Ausrufungen 
mehr, weldye aber durchaus nicht geeignet waren, zur Auf⸗ 
munterung bes beinahe zitternd ba ftehenben jungen Künfts 


lers beizutragen. 
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„Wie ich vorhin ſchon geſagt,“ brummte Walter, nach⸗ 
dem er ein Dutzend Seiten durchgeſehen. „Talent zum Zeich⸗ 
nen iſt nicht die Spur vorhanden, aber in Allem, was dieſer 
Kerl hier geſudelt hat, findet ſich irgend eine Idee, eine 
praktiſche Zuſammenſtellung, ja, wahrhaftig! zum Beiſpiel 
da die Anlage zu einem ganz erträglichen Bildchen, das 
heißt, wenn eine geſchickte Hand aus dieſen geſpaltenen 
Rettichen Menſchen macht und die Beſen in Bäume verwan⸗ 
delt — eigenthümlich — doch da kommt etwas Anderes, 
worauf ich in der That begierig bin.“ 

„Ach, Herr Walter,“ bat Rafael, indem er die Hand 
ſchüchtern nach dem Buche auszuftredien wagte, „da kommen 
keine Zeichnungen mehr, wie bisher!“ 

„So — dieſe Sudeleien haſt Dur in ber That die Ber: 
wegenheit, Zeichnungen zu nennen?“ murrte ber alte Maler. 
„Und jebt, wo ich auf etwas Vernünftiges zu ftoßen hoffe, 
möchteft Du mich daran verhindern? — Ab, Geſchriebenes 
— barauf bin ih in der That begierig!” 

Rafael ergab fi in fein Schidfal, war aber fo Flug, 
fih ein paar Schritte zurüdzugiehen, um bie Miene bes 
alten, mürriſchen Mannes aus einiger Entfernung zu beob- 
achten; er war aber faft erftaunt, als er nach Kurzer Zeit 
fab, daß ſich diefe Mienen nicht verfinfterten, ſondern auf- 
Härten, und baß bas Lächeln, welches auf ben Zügen Wal: 
ter’8 erihien, durchaus nicht wie Lächeln des Spottes ober 
ber Beratung ausſah; ja, er hörte ihn barauf vor ſich hin- 
murmeln: 

„Gar nit ſchlecht — gar nicht fo übel — ei, ei, fogar 
Bemerkungen und RReflerionen, bie er fi erlaubt — hat 
man je fo was gehört!” — Damit Tieß er das Bud, mit 
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ber Hand auf feine Kniee finten und ſchaute Rafael mit 
einem langen Blide an. — „So,” fagte er nad) einer Pauſe, 
„das haft Du alfo Alles felbit gefchrieben, Rafael?“ 

„sa, Herr Walter," gab ber Andere Tleinlaut zur 
Antwort. 

„Und wann, wenn ih fragen darf?“ Ä 

„Morgens und Abends, ſobald ich ein wenig Zeit bazu fand.“ 

„Seht biefer Kerl her,” ſprach Walter, halb zu dem 
jungen Burfchen, halb zu fich felbft rebend, „unb macht ba 
eine Beichreibung unferes Künftlerfeftes, natürlicher Weife 
unter ben fchauerlichiten Wortverbrehungen und den furdt- 
barften Schreibfehlern, welche aber troß alledem ein förmlich 
Mares und anſchauliches Bild diefes Tages gibt — und babei 
unterfteht cr fi), meinen Anzug zu kritifiren ....” 

„Ah, Herr Walter, das habe ich ja Alles nur für mid 
geihrieben, es hätte es ja Leine Menfchenfeele leſen jollen!“ 

„Nennt mich eine Vogelſcheuche und Hat nicht einmal 
einen Begriff davon, wie man das Wort richtig fchreibt — 
bier fteht ‚Togelicheige‘. Yür diefe Unthat allein, das heißt, 
dag Du ein fo graufam ausfehbendes Wort bingefchrieben, 
follte man Di durchhauen — aber ih will aud darüber 
ein Auge zudrüden, bamit Du nit auf den Gedanken 
fommft, als hätte mich die Vergleihung mit’ einer Vogel: 
ſcheuche verletzt. Dummer Kerl, Du Haft wohl Feine dee 
bavon, wie der Drache Griesgram hätte ausfehen müffen! 
Nun, id) verzeihe Dir dieſes abſonderlichen Machwerkes wegen, 
und jet, mein Sohn,“ fuhr er mit einem faft gemüthlichen 
Tone fort, „muß ih Dir auf mein Gewiſſen wiederholen, 
daß Du Talent Haft, nicht zur freien, eben Malerkunft, 
fondern zur Schriftſtellerei.“ 
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„Ad, Herr Walter,* rief ber junge Menſch, „Sie 
treiben Ihren Spott mit mir!“ 

„Das fällt mir gar nicht ein,“ erwiederte ber alte Maler 
in feinem gewöhnlichen Tone; „ich fage Dir, Du baft Talent 
zur Schriftſtellerei, und wenn ich mich darin nicht irre, und 
ich irre mich gewiß nicht, fo werde ich es mir eines Tages 
für eine gute That anrehnen, Dich erfunden zu haben.“ 

„Was ift denn ein Schriftiteller, Herr Walter? Ich 
weiß nicht recht, was das zu bedeuten bat.“ 

„Das ift fehr ſchwer und fehr Leicht zu fagen; Schrift: 
fteller find Leute, welche gute ober ſchlechte Bücher fchreiben, 
fie druden laffen unb von dieſem Handwerke leben. Das iſt 
aber Thon eine vornehmere Klaſſe von Schriftftellern, und 
e8 gehört ziemlich Talent und Glüd dazu: ihre Bücher müffen 
bem Publitum gefallen und gefauft werben; das wirb wohl 
nit für Dich fein, Rafael, denn um Bücher zu fchreiben, 
bie gelefen werben, muß man entweder etwas Tüchtiges ge⸗ 
lernt ober eine gute Schule bes Lebens durchgemacht haben, 
und in letzterem Falle daſſelbe erlebt, roa8 Andere fi mit 
großer Mühe durch fleigiges Studium angeeignet. Wenn 
Dein Talent wirklich auch groß genug wäre, ich würde Dir 
doch nicht dazu rathen: diefe armen Leute find von einem 
gewöhnlich fehr filzigen Buchhändler abhängig, fie müfjen fi 
bie Seele aus bem Leibe ſchreiben, und was fie eigentlich 
verdient hätten, kommt ihrem Verleger zu Gute, der wie eine 
Spinne mitten in feinem Nebe ſitzt, die unglüdlichen Schrift: 
fteller einfängt und fie ausfaugt, um von biefem unnatür- 
lihen Raube immer dider und fetter zu werben. Zuweilen 
kommt aud das umgekehrte Verhältniß wor, body find biefe 
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Tälle fo jelten, daß fie gar nicht ber Rebe werth find — 
ih hoffe, Du verſtehſt mich!“ 

„Nicht ganz, Herr Walter.“ 

‚Schabet au nichts, beſonders da wir jetzt zu einer 
Art von Schriftftellern fommen, bei denen das Verſtändniß 
ber Sache, über welche fie ſchreiben, durchaus Nebenſache 
iſt, und ich fürchte faſt, wir werden Dich in dieſe Kategorie 
einreihen müſſen. Das ſind die politiſchen Correſpondenten 
und Kritiker für kleinere Journale, Leute, die über Alles 
ſchreiben, wenn ſie auch nicht die Spur von einem Begriffe 
davon haben, heute über Theater, morgen über Kunſtwerke, 
über die neueſten Erzeugniſſe der Literatur, über gute und 
ſchlechte Erfindungen, wahre Menſchenfreſſer, die ſich ein 
Vergnügen daraus machen, ihres Gleichen zu zerfleiſchen und 
lebendig zu verzehren, Vampyre, die ſelbſt kein warmes Blut 
haben und deßhalb mit entſetzlicher Gier an fremdem Safte 
fich erlaben, um hier und da einmal einen warmen, leben⸗ 
digen Tropfen in ihren Falten, ausgemergelten Körper zu 
befommen, Scheufale, die aber ein gemüthliches Leben führen, 
viel Geld verdienen und von armen Künftlern und Künſt⸗ 
lerinnen gefürchtet und geliebt werben, das heißt geliebt in 
ber Art, wie ber Löwe den Löwenbänbiger liebt oder bie 
Katze einen unartigen Buben, ber ihr Nußfchalen unter bie 
Füße klebt ober eine Schwanzllemme anlegt — fo ein Kerl 
folft Du werben, Rafael.“ 

„Das ift doch wohl nicht Ihr Ernft, Herr Walter?“ 

„Das ift fehr mein Ernft, und Du haft alles Zeug 
dazu, ein famofer Kritiker zu werben; es haben fi in dieſem 
Fache ſchon viel geringere und viel ungebildetere Leute Geld 
und Anfehen erworben. Du bift ein verſchmitzter, duckmäu⸗ 
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feriger Kerl, Rafael,” fuhr er fort, indem er abermals in 
das Skizzenbuch blidte, „ih will Dir damit Feine Compli⸗ 
mente machen, fprehe auch von ber Bergangenheit — Du 
bift ein ftilles Wäfferhen — ah,“ rief er, weiter blätternd 
und laut lachend, „ein Burfche, ber beobachtet und, was er 
gefeben, in Bild und Schrift wieberzugeben verſteht — vor: 
trefflih, Rüding als Cupido mit Bogen und Köcher und ber 
Unterſchrift: ‚Zielt, aber trifft niht!“ Ei, was wollteft Du 
bamit fagen, mein lieber Freund Rafael? — Doch gleichviel, 
Du Baft da, vielleicht ohne e8 zu wifjen, eine große Wahr: 
beit gejagt. Um aber wieber auf befagten Hammel zu fommen, 
fo ijt e8 mein völliger Ernſt, wenn ih Dir anrathe, ſpäter 
bie Laufbahn eines Schrifttellers zu ergreifen, natürlich mußt 
Du orthographiſch fchreiben lernen, fonft aber haft du Alles, 
was dazu gehört — ja, werde Kritiker, mein Sohn; von 
al’ den Dingen, über welche Du alsdann Dein Urtheil ab: 
zugeben haft, verftehft Du nicht die Probe, kannſt aljo jehr 
unbefangen darüber fchreiben; ich Hoffe, daß Du auch Talent 
zur Grobheit haft, und wenn Du Dir babei eine Partie 
Unverfchämtheit aneigneft, jo wirb fich Deine Sache ſchon 
madhen. Du theilft das Publikum von vorn herein in zwei 
Parteien, Deine Freunde und Deine Feinde: die erſten find 
der Superlativ bed Wunberbaren und Bortrefflichen, die an: 
deren ber Inbegriff aller Gefhmad: und Talentlofigkeit. Bon 
einem Bilde, welches Du Tritifirft, haft Du alsdann nur den 
Namen unten in ber Ede zu Iefen und Dich allenfalls zu 
ertundigen, wer es gekauft bat, um nach Gefallen bem leicht: 
finnigen Beſchützer ſchlechter Malerei zu fagen, daß es eine 
Schande jei, für ein ſolches Machwerk fein Geld hinauszu: 
werfen, oder bem erhabenen Mäcen ben Dank des gebildeten 
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Publitums auszudrüden, daß er ein großes Talent wie diefes 
auf fo edelmüthige Art unterftüßt. Nur mußt Du Dich um 
Gottes willen in Acht nehmen, daß Du nicht heute ben 
berunterreißeft, den Du geftern gelobt. Darum betreibe bie 
Sade fpitematifh, Iobe A., C., E., ©., table B., D., F., 
H. und fo fort, und wenn Du das ftreng und rückſichtslos 
befolgit, jo wirft Du nod ein gefürdteter Mann werden, 
bei dem ich mich vielleicht noch einmal im Vorzimmer ein: 
finden muß, ihn um ein freundliches Wort über mein jüngſtes 
Wert erfuhend — das ift fo der Lauf der Welt!“ 

Walter klappte das Bud, zu und warf e8 gegen Rafael, 
welcher es mit der uns befannten Gejchidlichfeit in biefen 
Dingen auffing. Dann ftand ber alte Maler auf und be: 
merkte, während er ans Fenſter trat: „Nun habe ih Dir 
Ungenehmes genug gejagt, fo bag Du mit Deinem heutigen 
Sonntage zufrieden fein Fannft; leider kann ih Dir heute 
nicht geitatten, in Deinen Fünftlerifchen Beftrebungen fortzu: 
fahren, deßhalb wirf das Mohrenſcheuſal dort in die Wolfe: 
blut, nimm das erhabene Kurzholz, widle eine Serviette 
darum und bringe es in ben ‚grünen Baum‘ — Du weißt 
wohl, das Feine Wirthshaus mit dem großen Garten vor 
bem Thore auf der Anhöhe an ber Landftraße.“ 

„Sewiß, Herr Walter, ih weiß das ganz genau und 
werde fogleih draußen fein.“ 

„Du braucht Dich nicht gerade zu arg zu beeilen; es 
ift jeßt zehn Uhr, wenn Du nur um Mittag da bift.“ 

„Dürfte ih noch um etwas bitten, Herr Walter?” fagte 
Rafael fehr unterwürfig, indem er ſich bem alten Maler ge: 
ſchmeidig näherte. „Nicht wahr, Sie find fo gut und fagen 
draußen von dem nichts, was Sie hier gefehen? Herr Roden⸗ 
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berg Könnte e8 übel nehmen — und da wird auch wohl Herr 
Rüding fein, ber über Alles feine Späfle macht.“ 

„Es wäre eigentlich nicht mehr als billig, bag er Dir 
Gleiches mit Gleichem vergälte; doch fei ruhig, mein Sohn; 
um Dir einen Beweis zu geben, wie fehr ih Dein Talent zu 
ſchähen verftehe, will ich diefen Witz auf meine eigene Rech⸗ 
nung nehmen — id bin bem Burſchen fo noch etwas ſchul⸗ 
dig,” ſetzte er leife hinzu, „für die Verlegenheit, in die er mid 
bätte bringen können bei der Dame in Lila und ber verfluchten 
Mopsgeihichte; gut, ih will ſchweigen, aber fei pünktlich, 
Rafael!“ 

Er verließ die Wohnung; Rafael blieb allein zurüd und 
wollte es alsdann nicht unterlaffen, ſich vor fein Bild hinzu⸗ 
fegen und es zu betrachten, wobei bie fonberbaren Reben 
Walter’8 ihm wie ein Dubend Mühlräder im Kopfe herum⸗ 
jurrten. 

Da wir e8 indeſſen für langweilig halten, dem einiger 
Maßen verwirrten Ideengange des jungen Menfchen Worte 
zu leihen, fo begnügen wir uns damit, zu beftätigen, daß er 
nach einiger Zeit, aus tiefer, nicht unangenehmer Träumerei - 
erwachend, mit langfamen Schritten nad der Ede bes Zim⸗ 
mers ging, bort bie fonberbare Stanbarte herunternabm, fie 
in feine Arme brüdte und dazu ſprach: „Erhabenes Kurzholz, 
ih gelobe Dir feierlich, Alles zu thun, was in meinen Kräften 
ftebt, um ein tüchtiger Kerl zu werben!" — Dann widelte er 
dieſes Panier der Künftlerfchaft in eine alte Serpiette und 
verlieh bie Wohnung feines Herm, um nad dem ‚grünen 
Baume‘ binauszufchlendern, 

Es war dies ein ben Künftlern wohlbekannter Ort, an 
ber Landſtraße gelegen, wo gewöhnlich bie Abjhiebsfeierlich- 





So leb' denn wohl, du altes Haus! 81 


feiten derjenigen, welche bie Afabemie verließen, um nad 
Haufe zu reifen, abgehalten wurden. In diefem Fleinen Wirths⸗ 
baufe berechnete man für ländliche Mittageffen fehr billige 
Preife, das Getränt war gut und nicht theuer, und der ge- 
räumige Garten bes ‚grünen Baumes‘ hatte den großen Vor⸗ 
theil, daß er auf einer Meinen Anhöhe Iag, von ber aus man 
ben aus ber Stabt herankommenden Eilmagen, welder ben 
Abziehenden mitnehmen follte, ſchon von Weiten fehen konnte. 
Die betreffenden Eonducteure waren freundlich genug, bier 
oben einen Augenblid anzubalten, um dem Abſchiednehmenden 
nod eine Heine Frift zu gönnen und felbft bazu ein Glas 
Wein zu trinten. 

Es ift ein Bekannter von uns, Bergmüller, dem heute 
biefes ehrenvolle Seleite zu Theil wird. Durch mehr ale 
freundfchaftlihe Vermittlung war ihm eine Stelle in einer 
bebeutenden lithographiſchen Anftalt in Köln in Ausfiht ges 
ftellt worden, um bort an ber Herausgabe eines großen land⸗ 
ſchaftlichen Werkes mitzuarbeiten, eine, wie er fich ſchmeichelte, 
angenehme und ergiebige Stellung, die troßbem anfänglich ein 
wenig feinen Künftlerftolz verlegt, welche zu übernehmen er 
fi) aber doch bereit erflärt hatte, und beſonders aus bem 
Grunde, weil er im Herzen eine warme Neigung trug für bie 
bübfche Tochter einer vermwittweten Hauptmännin, in beren 
Haufe er früber gewohnt, die aber ſchon feit einem halben 
Sabre nah Köln zu ihrem Bruber, dem Befiger eben jener 
lithographiſchen Anftalt, einem alten, kränklichen Junggeſellen, 
gezogen war, und ba dieſe Xiebe ſtark genug war, um alle 
Borurtheile zu überwinden, fo fehen wir ihn jebt langſam bie 
Anhöhe binauffchreiten mit umgehängter Reifetafche, hinter 
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fid die robuſte Hausmagb, welche auf ihrem Kopfe den 
ſchmächtigen Koffer des Reiſenden trug. 

Droben im Garten bes ‚grünen Baumes‘ war Alles fo 
ſchön als möglich zu feinem Empfange hergerichtet. Da ftanb 
auf einem Leinen, freien Plate, unter fchattenjpenbenden 
Bäumen, bie weißgebedte Tafel mit Tellern und blinkenden 
Flafchen, da waren in ben Zweigen bier und da Heine Fahnen 
aufgeftect mit ben verfchiedenen Landesfarben, da prangte an 
der Gartentbür ein großes B, zierlich ans Laub geflochten, 
und da war neben bem gebedten Tifche bie Stanbarte mit 
dem erhabenen Kurzholge und feinen flatternden Bändern 
aufrecht in die Erbe geftedt worden. 

Die verfammelten Freunde empfingen den Helben bes 
Tages bei feinem Eintritte in ben Garten, und Walter fagte 
ihm in wenigen, aber paſſenden Worten, ba er nun im Be: 
griffe jei, das freie und Iuftige akademiſche Leben zu verlaflen 
und fi bausbaden und philifterhaft einzurichten, fo babe 
man ihm biefe Kleine Abfchiebsfeierlichkeit veranftaltet, damit 
er unter einer angenehmen Erinnerung von hier zu ſcheiden 
im Stande fei. 

Nach dieſem officiellen Empfange brüdte Jeder ber An: 
weſenden bem Freunde herzlich die Hanb. 

Bergmäüller hatte ſich feinen gewaltigen Haarbufch ziem: 
lich ſtark verſchneiden laſſen, was ben Anweſenden zu allerlei 
ergötzlichen Bemerkungen Veranlafſung gab. 

„Ei, Nebelmüller,“ ſagte van der Maaßen, „Du mußt 
einer unbarmherzigen Delila unter die Finger gefallen ſein 
— war es Deine Braut ſelbſt, welche Dir Dein Haupthaar 
ſo toll geſchoren hat?“ 

„Ich glaube vielmehr, die Hauptmännin⸗Mutter hat ſich, 
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als er neulih in Köln war, ans Werk gemacht,“ meinte 
Rüding, „um feine Kraft für hiefige Verhältniffe ein wenig 
zu bändigen, bis er endlich die Tochter heimführt!“ 

„Dergleihen wäre allerdings bei Dir nit nöthig,“ 
erwieberte Bergmüller, „unb obgleih Du lange Loden trägft, 
jo hat doch noch nie ein weibliches Weſen von Deiner Kraft 
etwas zu leiden gehabt!” 

„Dafür ift und bleibt er Cupido,“ ſagte Walter, „bier 
jogleih die Bemerkung Rafael's anmwenbend, „ein gemalter 
Liebesgott oder fo einer, ber mit ewig gefpanntem Bogen 
auf bem Ofen fteht: zielt, aber trifft nicht!“ 

„Sehr gut!“ lachte Robenberg. 

‚Wenn ih auch häufig ins Blaue ziele,” erwieberte 
Rüding, „fo diene ich body fehr oft zur Zielfcheibe — Deiner 
ftumpfen Wite nämlich, die niemals das Schwarze treffen!” 

„Ganz richtig, Du bift in jeder Beziehung ein würbiger 
Gegenſtand!“ 

Rüding war im Begriffe, ſich zu ärgern, das bemerkte 
man an ſeinen zuſammengekniffenen Lippen und an der Art, 
wie er alsdann haſtig ſeine blonden Locken hinter die Ohren 
ſtrich; doch ſagte ihm Bergmüller lachend: „Laß es gut ſein, 
ſanfter Eduard, ſteck' das ein, was man Dir geſagt, denn 
Du warſt es doch, der mit ſcharfen Bemerkungen anfing, 
und was mich anbelangt, ſo bin ich viel zu gut gelaunt, um 
in dieſem Tone fortzufahren.“ 

„Waſſermüller hat Recht!“ rief van der Maaßen — 
„kommt, ſetzt Euch, dort wird auch ſchon die Suppe aufge: 
tragen!“ 

„Und nicht zu früh,“ meinte Walter; „denn wir haben 
kaum zwei Stunden, bis der Eilwagen vorüberkommt — 
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haft Du dem bilden Wirthe gejagt, daß er nicht zu langſam 
fervirt, denn fonft würbe das Poſthorn ertönen, ehe wir mit 
unferem Heinen Diner zu Ende find!“ 

„Alles ift aufs befte beforgt.“ 

„So jeßen wir und.” 

„Du dort oben an, Koblenmäller.” 

„Es geht mir wie ben lieben Kindern,“ fagte ber Ge 
feierte lächelnd, „fie Haben viele Namen.“ 

„Und da Du leider fortgehft, müſſen wir beute nod 
Gebrauch davon machen.” 

„Senirt Euch durchaus nicht.“ 

‚Nimm Di in Adt, Waflermüller, wenn wir ber 
Reihe nah anf alle Deine Namen Toafte ausbringen, jo 
glaube ih, daß Dich ber Conducteur nit ins Coupe zu 
anftändigen Leuten feßt, fondern er ſchickt Did oben zwifchen 
die Koffer.” 

„Meinetwegen, ba Tiege ich denn ganz bebaglih und 
ſchlafe.“ - 

„Die Suppe — wer legt bie Suppe vor?“ 

„Meint Ahr nit, man follte diefes Geſchäft Rübing 
übertragen? Er wird uns alddann zeigen, wie man das in 
vornehmen Käufern zu machen pflegt.“ 

‚Schwader Kerl!“ 

„sh bin für Knorr,” fagte Rodenberg — „Rübing 
würde es allerdings zierlich machen, aber Knorr unparteiifcher, 
und da ich in der Fleiſchſuppe belicate Klöschen bemerkte, fo: 
wie auch Krebsſchwänze, fo bin ich fehr für Unparteilichkeit.” 

„Also Knorr.“ 

„za — Knorr, vorwärts ans Wert!“ 

Der lange Bildhauer erhob fich mit ernfter Miene, neigte 
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fein Haupt nad allen Richtungen bin und fagte mit bem 
eigenthümlichen bumpfen Tone feiner Stimme: „Ih will das 
Geſchäft gern übernehmen, body unter Einer Bebingung.“ 

„Laß hören, Knorr.“ 

„Ihr müßt vorher Euer Tifchgebet ſprechen; anders 
thue ih es nicht.“ 

„O—o — o —oh!“ 

„Knorr bat Recht,“ ſagte Walter nach einer Pauſe; 
Ihr Burſchen ſollt Eure Dankbarkeit dafür beweiſen, daß 
Ihr 'mal was Gutes zu eſſen bekommt — aber da leider 
die Wenigſten von Euch noch etwas von einem Tiſchgebete 
wiſſen werden, ſo ſoll Knorx es für uns beſorgen, aber ich 
verlange, daß Ihr mit Anſtand zuhört.“ 

Darauf erhob ſich der lange Bildhauer langſam und 
feierlich und blickte an den blauen Himmel empor, während 
er, die Hände faltend, ein kurzes Gebet mehr für ſich wie 
für die Anbern murmelte. 

„So,” fagte Walter, indem er ziemlih berausforbernb 
rings um fi ber [baute — „bat Euch das was gefchabet 
oder wirb Euch bie Suppe weniger gut ſchmecken?“ 

„Im Gegentheil — Knorr hatte Recht, uns bazu Än- 
zubalten.” 

„Und wir Batten Recht, Knorr zu überreden, baß er 
bie Suppe vertheile — jeht, er macht das mit einer wunder: 
baren Genauigkeit.“ 

„sh hätte es auch fchön gemacht,” meinte Rübing zu 
einem jüngeren Maler, ber neben ihm faß und bei bem er 
fi ſchon erlauben konnte, Binzuzufeten, daß man es ihm nie 
erlaffe, in den vornehmen Häufern, wo er häufig eingeladen 
fei, die Suppe vorzulegen — „es ift das nicht fo leicht,“ 
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ſetzte er jelbfigefällig Hinzu; „doch wer fi wie ich fo viel 
in der großen Welt bewegt, macht fi nichts mehr daraus.” — 

Die Suppe war gegeffen und bie erſten Gläſer geleert, 
wobei es benn freilich gefhah, wie man vorhin gefagt, daß 
bem Gefeierten als Berg, Wald:, Nebel, Wafler- unt 
Kohlenmüller Häufig zugetrunfen wurde; body that er tapfer 
Beſcheid und rief nun, fein Glas hoch emporhebend: „Kann 
man fröhlider und glüdlicher fein, als wir, vor allen Dingen, 
als ih? Wie ſchön fiten wir bier beifammen in der war: 
men, milden Tuft, unter bem klaren, wollenlofen, fonnen: 
beglänzten Himmel, in ber ſchönen Natur, beſchattet von 
grünen Bäumen, und vor uns ein Mahl, woran fich Fein 
König geſchämt hätte — ich wollte, alle Menſchen hätten es 
beute fo gut, wie wir!“ 

„Beſonders wie Du,“ fagte Rübing mit einem kleinen 
Seufzer — „id kann mir ſchon denken, baß es ein wonni: 
ge8 Gefühl fein muß, fo den eigenen Herb zu gründen unb 
ein ruhiges, ftillbehagliches Leben zu türen, nachdem man 
feine Jugend genoffen.” 

„sh fürdte fehr, Kohlenmüller wird ein furdtbarer 
Philiſter werben,“ fagte van ber Maaßen — „ein vorſich⸗ 
tiger, fpeculativer Kerl war er immer; ich bin überzeugt, er 
hängt das Zeichnen an ben Nagel und wird ein Bilberhänbfer.“ 

„Pfui Teufel, jo ein Blutfauger!” rief Walter — „aber 
ih glaube, van ber Maaßen hat Recht; wenn wir einmal 
nah Köln kommen und den Nebelmüller bejuchen, fo finden 
wir ihn ftatt in einem hellen, Tuftigen Atelier in einer dunklen 
Hinterftube, an deren Thür ‚Comptoir‘ zu lefen ift unb we 
er in den Büchern verzeichnet, wie viel Blätter heute von 
der lithographiſchen Anftalt abgeliefert worben find.“ 
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„Sa, ja,“ ſprach Knorr nachdenklich, „ich fürchte auch, 
Du wirft nit mehr viel dazu kommen, ſchöne Zeichnungen 
zu machen.“ 

„Gleichviel, das ift feine Sache,“ rief Robenberg Iuftig, 
„wenn er nur für und ber Alte bleibt!“ | 

„Darauf könnt Ihr Euch verlafien,* fagte der Bergmüller. 

„Du, Du,“ meinte Ströbel, ein verheiratheter Maler, 
ber bis jetzt fehr fchweigfam da gejeflen, „vergiß nicht, daß 
es ſchwer ift, ein Verſprechen für eine zweite und dritte 
Perfon zu geben — Du wirft eine Frau haben und eine 
Schwiegermutter.” 

„Das wäre ſchrecklich!“ vief Walter — „eine Frau zu 
nehmen, bazu könnte ich mich allenfalls entfchließen, aber 
eine Schwiegermutter mitzuheirathen, einen Schwiegervater 
oder fonft ein Anhängſel — brrr!“ 

„Ja, eine Schwiegermutter bat ihre Schattenfeiten,“ 
fagte Maler Ströbel mit einem trüben Lächeln, „und Deine 
Hauptmännin ſoll große Luft befiten, vollgültige Schwieger⸗ 
mutter zu werben.“ 

„Und daß fie und Malern nie hold war, das weiß ich 
ganz genau,“ fagte van der Maaßen; „fo lange fie noch 
bier wohnte, ehe fie nad Köln z0g, kam einmal ein ganz 
hübſcher Kerl aus Münden, ber bei ihr miethen wollte — 
fie Hatte gerade ein leeres Zimmer, das fie ibm aber rund: 
weg abſchlug — ich war felbit mit ihm bort.“ 

„So, Du warft mit ihm dort,” rief Rübing, Taut 
lachend — „nun, ba begreife ich es volllommen, daß man 
den andern armen Kerl nicht genommen!“ 

Van ber Maaßen blidte mit einer Miene in die Höhe, 
welche großes Eritaunen ausdrüden ſollte. 
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„Das iſt wahr, van ber Maaßen,“ pflichtete Walter 
bei; „Du weißt, ich gebe bem fanften Eduard felten Recht, 
aber dieſes Mal muß id e8 doch thun.“ 

„Ich ftellte ihn als meinen Freund vor und habe ihn 
überhaupt warm empfohlen.” 

„Gerade deßhalb!“ — Die Andern lachten. 

„Die Hauptmännin hat wahrſcheinlich von Deiner Leiden: 
Schaft gehört, überall Schrauben auszuziehen, und das iſt 
gewiß abſchreckend.“ 

„Ein ſchlechter Wit, Walter.“ 

„Gewiß ein ſchlechter Witz,“ fagte Rodenberg, „benn 
van ber Maaßen ift eine fo reputirliche Perſon wie irgend Einer.“ 

„Das kommt auf die Jahreszeit an,“ meinte ein Anderer. 

„Wie ſo?“ rief van der Maaßen in unwilligem Tone. 

„Zu Anfang des Jahres haſt Du einen neuen Anzug 
und ſiehſt ziemlich anſtändig aus — hat derſelbe aber einmal 
Frühjahr, Sommer und Herbſt durchgemacht und iſt zur 
Winterszeit auch an dem Winter ſeines eigenen Lebens an⸗ 
gelangt, fo iſt er wie bie Natur alsdann, kahl und ab: 
gemaust, und nicht mehr als Empfehlungsbrief zu brauchen.“ 

Dan ber Maaßen zuckte verächtlicd die Achſeln, bob das 
gefüllte Glas empor und that etwas fehr Geſcheites: er 
trank baffelbe auf Einen Zug leer, pätſchelte ſich alsbann 
auf feine eigenen, bidlen Baden und fagte: „Ich babe foeben 
auf die Geſundheit eines ganz vortrefflicden Kerls getrunten, 
eines guten Kerls, deſſen Schale zuweilen meinetwegen un: 
ſcheinbar tft, die aber einen eblen und vortreffliden Kern 
umſchließt — bei Euch ift leider das Umgekehrte ber Fall, 
wurmftidiger Kern in glänzender Schale.“ 

„Trotz bes Eompliments, das Du uns machſt, kann id 
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mich doc nicht enthalten, auf die Geſundheit jenes vortreff⸗ 
lihen Kerls ebenfalls mein Glas auszutrinfen — van ber 
Maaßen fol leben hoch, hoch und abermals hoch!“ 

„Schnäbberdäng däng däng!“ machte der junge Maler 
neben Rüding, indem er feine Hand wie eine Trompete nor 
ben Mund bielt. 

„Unfer Geſprächsſsthema von vorhin ift noch nicht er: 
ledigt,“ ſagte Knorr nad) einer Paufe; „ic bin von Berg: 
müller überzeugt, daß, wenn Einer von ung nad Köln kommt, 
er von ihm vortrefflih aufgenommen wirb.“ 

„Bei ihm wohl, aber — Frau Schwiegermutter — o 
web, o weh!” 

„Wann beiratheft Du,denn eigentlich?“ 

„Sleih nad Neujahr!“ 

„Schade, Du hätteft wohl warten können bis nach Car⸗ 
neval, da hätten wir Dich befucht,“ fagte van ber Maaßen. 

„OD, was das anbelangt,“ gab Bergmüller in einem Ted 
fein follenden Tone zur Antwort (doch klang berjelbe nicht 
fo offen und friſch, als man es fonft an bem Sprecher ge: 
wohnt war), „auch wenn ich verheirathet bin, fol mid 
nicht8 hindern, gute Freunde bei mir zu empfangen — na: 
türlih, wenn wir Plat haben!“ 

„Ah, wenn Ihr Platz habt!“ 

„Run, verſucht's einmal!” 

„Nimm Dich in At, Bergmüller,” fagte Knorr, „es 
wäre mir in ber That nicht lieb, wenn Du bei einer ähn⸗ 
lichen Veranlaſſung eine traurige Figur fpielteft!* 

„Pah — ich?“ 

„Ich kenne das,“ fuhr ber lange Bildhauer fort; „man 


empfängt alsdann feine Freunde mit einer Igeinbar berzlichen 
Hadländer, Künftierroman. II. 
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Gemüthlichleit, wobei man aber verftohlen unb mit verlegener 
Miene nad dem Nebenzimmer blidt. Freut ed Di, daß 
ih Dich endlich einmal beſucht, nachdem Du mich fo oft ein= 
geladen?‘ ‚OD, ungeheuer ‚Werde ih Dich au nicht ge 
niren?‘ Große Kunftpaufe. Da erklingt aus dem Neben: 
zimmer eine Stimme, die in fcharfem und unangenehmen 
Tone fagt: ‚Wir würden uns fehr freuen, wenn wir uur 
Platz hätten — aber wir haben leider feinen Pla — gewiß, 
feinen Plab |“ 

Der ernfte Bildhauer hatte biefe Kleine Scene mit folder 
Wahrheit unter abwechſelnden Stimmen gefprodhen, daß Alle 
in ein lautes Gelächter ausbraden, mit Ausnahme bes 
Malers Ströbel, welcher jagte: „das ift zu wahr, um 
barüber zu lachen,” und Bergmüller's, welcher vor ſich nieber- 
blidte und feine ganz befonderen Gedanken zu haben ſchien. 

„Nach biefer Antwort,“ fuhr Knorr mit großer Ruhe 
fort, „nimmt man fein Reifegepäd wieder unter ben Arm 
und dann ....“ 

„Zieh', Schimmel, zieh —a—i—a—ieh’," 
intonirte van ber Maaßen mit kräftiger Stimme, worauf 
bie Anderg einfielen: 

„Im Drei bis an die Knie'.“ 


„Und troß alledem lade ih Euch ein, wenn Ihr kommen 
wolt,* rief Bergmäller in berauzfordernden Tone, „während 
ober auch nach dem Carneval — ich will Euch danu zeigen, 
wer Herr im Haufe ift!“ 

„Es wäre auch eine Schande, wenn Du's nicht wäreft,” 
meinte Walter brummend — „ein folch vierichrötiger Kerl, 
mit einem Haarbuſche wie Simfon, neben einer fo Heinen, 
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ſchmächtigen Frau — id) habe das Glüd, Deine Auserwählte 
zu kennen, und meine ....” 

„Bei biefen Nedereien fällt mir ein,” unterbrad ihn 
Rodenberg, nachdem er mit bem Meſſer an fein Glas ges 
Plopft, „daß wir es ſchändlich vernadläffigt haben, auf das 
Wohl der Dame zu trinfen, welde ihm ihr Herz gefchentt! 
Erlaubt mir, biefen Fehler wieder gut zu machen,“ ſetzte er 
aufftehend Hinzu, und fuhr alsdann, nachdem er ſich geräufpert, 
fort: „Wir haben einen Mann unter und, ber im Begriffe 
ftebt, oder vielmehr im Begriffe fitt, den Kreis von Freunden 
zu verlaflen, bie fi heute bier fo freundlich um ihn geſchaart 
haben — biefer Mann, unfer Freund Bergmüller, bat aber 
nit nur die Abfiht, uns zu verlaffen und ſich eine neue 
und hoffentlich fehönere Eriftenz zu fchaffen, jondern er will 
fih aud mit einem Wefen verbinden, welches bie Kühnheit 
bat, mit ihm Fünftig vereint durchs Leben zu wandeln — 
ba ich num die Kühnheit aufs hoͤchſte achte, fo erlaube ich 
mir, mein Glas auf das Wohl diefer Dame auszutrinten 
— fie lebe Hoch, Hoch und abermals body!“ 

Alle ſchrieen Iuftig und Fräftig mit, und das Anklingen 
ber Släfer wollte gar nit aufhören, benn rechts hieß es: 
‚Die Walbmällerin fol leben!“ links: ‚Hoc bie Nebelmülle: 
rin!“ und von anderer Seite: ‚Die Kohlenmüllerin! und als 
nun gar Einer ſchrie: ‚Auf das Wohl ber Waffermüllerin !‘ 
da nahm das Gefchrei fo Tange kein Ende, bis van der Maaßen 
bie glüdlihe Idee hatte, ben allgemeinen Jubel baburd in 
bie Sränzen bes Geſanges einzulenfen, baß er anfing: 


„In einem fühlen Grunde 

Da geht ein Mühlenrad, 

Mein Liebchen ift verſchwunden, 
Das dort gemohnet bat.“ 
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Diefes an ſich fo ſchöne Lieb verfehlte auch Hier feine 
gewöhnliche Wirkung nicht: die erſte Strophe wurde mit 
berjenigen heiteren Begeifterung gefungen, bie Jeder fühlte, 
indem er dabei an irgend eine Mühle dachte in irgend einem 
fühlen Grunde, zu ber er einft hinabgeftiegen war, um bort 
eine ſchöne Müllerin ober fonft etwas Achnlihes zu finden; 
bie zweite, dritte und vierte Strophe gaben Ion etwas 
Ernftliches zu bedenken, benn welchem unter den Sängern 
bier am Tiſche war es nicht ſchon vorgefommen, daß ihm 
ein Liebchen ver: oder entſchwunden war! 

„Sie bat mir Treu’ verſprochen, 
Gab mir ein'n Ring dabei; 
Sie bat die Treu’ gebrochen, 
Das Ringlein ſprang entzwei.“ 

Da erblidte man Manchen düfter vor fi auf ben Zeller 
oder an den Himmel binaufihauend, und babei klangen 
fämmtlihe Stimmen nicht mehr fo friſch, al® zu Anfang bes 
Liedes; doch fand ſich die fröhlichere Stimmung beim benei- 
denswerthen Leichtfinne der jugendlichen Gemüther mit dem 
legten Verſe wieder ein, und jeber, der durch ein entſchwun⸗ 
denes Liebchen oder durch ein gefprungenes Ringlein tief ge: 
litten, beiterte fich bei dem Gedanken wieber auf, ald Spiels 
mann durch die weite Welt reifen zu können und eine Weife 
zu fingen, wo und wie es ihm gefiele. 

Ob Knorr, welder in diefem Augenblide den Kopf in 
die Hand geftüßt und die Augen hoch gen Himmel erhoben 
hatte, unter ähnlichen Gedanken litt, wifjen wir nicht genau 
anzugeben; wenn er aber eines lang entſchwundenen Liebs 
gebachte, fo geſchah dies mit Begeifterung, benn feine Augen 
leuchteten und ſchienen Gebanten in ferne Welten zu tragen, 
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vielleicht auf irgend einen Stern, wo er diejenige vermuthete, 
welche er einſtens geliebt. 

Rodenberg, welcher dieſe begeifterten Blicke bemerkte, 
konnte fi nit enthalten, langſam aufzuftehen und von 
einer alten Mauer, weldye ben Garten einfaßte, einen Epheu- 
zweig abzureißen, ben er raſch zu einem Kranze wand unb 
ihn auf das Haupt bes Iangen Bildhauers brüdte, wa3 von 
ben Andern mit großem Jubel aufgenommen wurbe. 

„Wahrlich,“ rief Rüding, „fo babe ih mir immer bie 
alten, biberben Ritter gedacht, wenn fie, nad abgelegtem 
Helme, den Siegeskranz ums Haupt, an ber Seite holdſeliger 
trauen bankettirten!“ 

„der einen jener Minneſänger, der im Kampfe bes 
Geſanges geflegt und mit dem Eichenkranze gefhmüdt wurbe!“ 
rief van der Maaßen ſchwärmeriſch aus — „ah, das muß 
eine herrliche Zeit gewefen fein, hätte ich nur damals gelebt, 
ih bin überzeugt, mit dem Schwerte und ber Harfe Wunber: 
‚ bares geleiftet zu haben!“ 

„Vielleicht Hätteft Du auch Anlagen zum Tannhäuſer 
gehabt,” fagte der fanfte Ebuard fpöttifh; „body würde mich 
in dem Falle Frau Venus gedauert haben.“ 

„Darüber Tanıft Du Dich beruhigen,” gab van ber 
Maaßen in etwas bitterem Tone zur Antwort; „mit einer 
Frau Venus, die einen ſolchen Liebesgott wie Dich zur Welt 
gebracht, würde ich mich wahrlich nicht abgegeben haben — 
pfui Teufel!“ 

Rüding, der etwas zu viel getrunken hatte, erhob fich 
raſch von feinem Site und ſchleuderte feinem Gegenüber 
einen jener Blide zu, die wohl im Stande find, uns mit 
Wuth, Zom, vieleiht auch mit Furcht zu erfüllen, ber bei 
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bem fanften Eduard aber von fol komiſcher Wirkung war, 
bag van ber Maaßen laut auflachte und Walter ſich verans 
laßt ſah, den kleinen, blondgelockten Liebesgott ruhig am 
Kragen zu packen und etwas unfanft auf den Stuhl nieber: 
zufeßen, wobei er ihm zubrummte: 

„Ah bitte mir aus, bag Du Ruhe gibft — es ift wahr: 
‚baftig um bed Teufels zu werben! Will man einmal eine 
vernünftige Bemerkung machen, fo fängt dieſes Grobzeug 
Händel an und ſchneidet Einem die Worte vor dem Maul 
ab — was mollte ich doch eigentlidy jagen?“ 

„3a, wer kann das willen,“ fagte Rodenberg — „auf 
etwas könnte ich allenfalls rathen, bad Du habeft fagen wollen.” 

„Und was denn, Bürſchlein?“ 

„Daß die deutſche Kunſt todt ſei.“ 

„Richtig, wir haben das heute noch nicht von Dir ver: 
nommen.“ 

„Das könnte man Euch allerdings nicht häufig genug 
ins Gedächtniß zurückrufen,“ knurrte ber alte Maler, „doch 
es war was Anderes — id, wollte nämlich fagen, daß Knorr 
mit einem Epheukranze auf feinem merkwürdigen Schäbel wie 
ein alter Druide ausfieht, ungefähr wie der Vater ber lieber: 
lichen Norma.“ 

„Wahrhaftig, er hat Recht!” riefen Bergmüller, Ströbel 
und ein paar Andere. . 

„sa, ja,“ meinte auch Rodenberg; „hängen wir ihm ein 
weiße Gewand um, und der Seher ift fertig.“ 

„Ein Tiſchtuch, ein Tiſchtuch!“ fchrieen einige Anbere, 
und als das Verlangte raſch gebracht worden war, wurde 
ber lange Bildhauer, ber, ſtill lächelnd, Alles mit fidh ges 
ſchehen ließ, in größter Geſchwindigkeit und mit außerorbent: 
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lichem Geſchicke von Walter und Ströbel mit bem weißen 
Tuche brapirt, dann mit einem fchnell herbeigeholten Stride 
umgärtet, fo daß er nun in der That mit feinem hageren, 
ausbrudsvollen Geſichte zu einem vortreffliden Mobell einer 
jener Priefter bes alten heidniſchen Waldcultus hätte dienen 
koͤnnen. 

Dabei ſtand er aufrecht an ſeinem Platze, hatte die Arme 
über die Bruſt gekreuzt und erhob ſeine Blicke mit einer 
ſolchen Innigkeit gen Himmel, daß es Einem förmlich zu 
Muthe wurde, wie Walter flüſterte, als ſtände er vor dem 
Opferſteine, um aus den Eingeweiden des hingeſchlachteten 
Rüding ober eines ſonſtigen Opferthieres die Zukunft zu ent⸗ 
hüllen. 

Jetzt erhob er langſam ſeinen rechten Arm, deutete um 
ſich her auf die ſonnenbeglänzte Landſchaft und ſagte mit 
ſeiner tiefen, melancholiſchen Stimme: „Schaut um Euch auf 
Berg und Thal, auf bie Bäume und Sträucher dieſes Gar⸗ 
tens, ja, Jeder auf feinen Nachbar, und Ihr werdet finden, 
baß ber Frühling und Sommer ſowohl in ber Natur, als 
au mit wenigen Ausnahmen in und vorüber ift: ber Herbft 
will fommen und beginnt das Laub ber Bäume und aud 
bas Haar auf unferen Häuptern zu färben. Wißt Ihr wohl, 
welches Gefühl mich beichleicht, wenn ich fo die gelb gewor⸗ 
benen Blätter anfhaue? in Gefühl, das auch in Euren 
Herzen rege wird, wenn Ihr den fo malerifch gefärbten Wald 
betrachtet oder wenn ein wellkes Blatt langſam in ber Luft 
umberwirbelt und bann zu Euren Füßen nieberfältt — Ihr 
habt die Sehnfucht, davonzuziehen in ein glüdlicheres Land, 
wo nit das, was wir Winter nennen, dem entſchwundenen 
Herbte folgt, wo nach bem heißen Sommer und bem frucht: 
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bringenden Herbſte allerdings auch eine andere Jahreszeit 
eintritt, in welcher ebenfalls hier und da bie Blätter von bem 
Bäumen fallen, aber nit, um bie ſchwarzen Zweige beſen⸗ 
baft erſcheinen zu laffen, fonbern um Durchſicht zu gewinnen 
auf ben tiefblauen Himmel, auf immergrüne Bäume und anf 
weißfhimmernde Marmorbilder — ja, borthin geht Euer leicht 
begreiflihes Sehnen — aber Biele find berufen, doch Wenige 
auserwählt, und werm ich umberjpäbe, um an Euch bas 
Zeichen zu entbeden, welches allein wahre, echte Kunft ver: 
fünbet, jo febe ih nur über wenigen Stimmen bie heilige 
Flamme lobern ....“ 

Er ſprach das Alles in ſo eigenthümlicher und eindring⸗ 
licher Weiſe, und dabei brannte in ſeinen Augen ein ſo ſelt⸗ 
ſames Feuer, daß die Meiſten ihn verwundert, faſt beſtürzt 
anſchauten; nur van der Maaßen allein, der ſich mit einem 
tüchtigen Schlucke geſtärkt, meinte in gleichgültigem Tone: 

„Natürlich, Euch kommt das ſonderbar vor — ich aber 
bin dergleichen ſchon gewohnt und verſichere Euch, es wird 
noch beſſer kommen.“ 

„Ich will Euch wahrlich nicht ſagen,“ fuhr ber Seher 
im weißen Tiſchtuche und dem Epheukranze fort, „über welcher 
Stirn id eine wirkliche Flamme entdede, ober wo einen 
matten Funken wie an einem ausgebrannten Schwefelholge, 
ober wo ein dünner Rauch, oder wo gar nidhte. Und doch 
ift alles das hier in unferem Kleinen Kreife vertreten; ic 
wollte Euch auch nicht nur fagen, daß in bem Herzen ber 
meiften von Euch jene Sehnſucht nad einem fchöneren Lande 
und einer milderen Sonne ruht, dazu braudt man in ber 
That nicht bie Gabe bed Hellſehens zu haben, wie id, fie 
leiber empfangen, fondern, da ber Geift einmal mächtig über 
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mich gelommen, Tann ich nicht anders, als Euch verfündigen, 
bag nur wenige unter Euch ein glänzendes, ein gutes, ja, 
ein genügenbes Ziel erreichen werben.“ 

„Natürlich,“ brummte Walter vor fih Hin, „die deutſche 
Kunft ift ja tobt — um uns das zu veifündigen, brauchen 
wir Di nicht, alter Maulwurf!“ 

„Laßt ihn doch, 's ift ja nur ein Scherz,” rief Berg: 
müller, „ober vielmehr ber Wein, ber aus ihm fpricht!“ 

Doch ließ fih Knorr durch biefe Einreben durchaus nicht 
ftören. „Es ift freilich Kein Kunftftüd, Euch das zu fagen, 
dazu braucht man nur Eure Werke zu betrachten,“ fuhr er 
unerſchütterlich fort; „das war es auch nit, was ich mit 
meinem inneren Auge ſah, nachdem mid Euer eigener Wille 
zum Seher umgewandelt — ſchaut dorthin,“ fagte er nad 
einer Baufe, indem er mit ber rehten Hand nad MWeften 
zeigte, „ieht Ihr dort jene Vogelſchaar, bie langſam gen 
Süden fliegt? Sie zieht dahin über Berg und Thal, über 
Flüſſe und Seen, über einfame Haiden, über volkreiche Stäbdte, 
immerfort, immerfort, und wirb fi) endlich auf einem jener 
glücklichen Länder nieberlaffen, von benen ich vorhin fprach, 
die in unferer Phantafie Ieben und worauf wir fehnfüchtig 
boffen! — Sa, alle hofft Ihr darauf — alle! Aber foll ich 
Euch fagen, wie viele von uns ſich dort zufammenfinden 
werben? Nur drei — und wenn ih wollte, Könnte ich fie 
mit Namen nennen!” 

„Renne fie!” riefen Einige mit erhitten Köpfen. 

„Rein, nein, er foll fie nicht nennen!“ fagten Andere. 

„Ich werbe fie auch nicht nennen,” fagte ber lange Bild: 
bauer in rubigem Tone; „aber denkt an ben heutigen Tag, 
bentt an bie heutige Stunde — nur brei von uns, aber biefe 
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drei werben ein ſchoͤnes, großes, glückliches, langes Künftler: 
leben führen. Was die Anderen anbelangt,“ ſetzte er achſel⸗ 
zuckend Hinzu, „ſo werben fie auslöſchen wie bie Nachtlichter, 
ohne recht geleuchtet zu haben, und ihre Namen werben ver: 
wehen wie Rauch im Winde.“ 

Es war eigenthümlidh, wie biefe Worte des melandoli- 
ſchen Bilbhauers fo gar- feinen Eindrud auf ſämmtliche An- 
weſende madten: war doch Jeder überzeugt, daß er unter 
den drei Glücklichen ſei, die jener im Geiſte geſehen, und als 
ſich nun Knorr wieder geſetzt hatte und mit einem eigenthüm⸗ 
lichen, traurigen Lächeln um fih ſchaute, bemühten fi) Alle, 
bie Gläſer zu füllen und mit ibm anzuftoßen, vor Allen 
Rüding, welcher ſich nicht enthalten Tonnte, fein Glas breis 
mal nad} einander gegen das bes Anderen Tlingen zu laflen. 

In biefem Augenblide trat Jemand durch die Gartenthär 
herein, ber mit allgemeinem Jubel begrüßt wurbe, fowie man 
ihn erblidt hatte. 

„Michel Angelo” fchrieen die Einen. 

„Schmitz, es ift famos, daß Du noch kommſt!“ 

„Aber fo jpät, armer Kerl — Du wirft nichts mehr 
zu efien kriegen!“ 

„Als ein halber Künftler,” fagte ber Kleine Mann munter 
lachend, „barf ich auch nur in ber zweiten Hälfte des Diner® 
fommen!” 

„Wenn aud nur ein halber Künftler, fo body ein ganzer 
Kerl!’ ſchrie Rüding, indem er ihm das gefüllte Glas hin⸗ 
hielt — „komm', wir ſtoßen an: Schmit ſoll leben!“ 

Und auch Du, Rübing!“ 

„Und die Anderen!“ 

„Alles ſoll leben!“ 








So leb' benn wohl, bu altes Haus! 299 


„Und vor Allem bas, was wir lieben!” rief Bergmüller. 
— Und damit ſchien er ben beiten Trinkſpruch ausgebracht 
zu haben, denn bie Gläſer klangen und klirrten fo heftig an 
einander, daß mehr als eines in Scherben ging und in einem 
hohen Bogen auf die Seite geworfen wurde. 

„Ja, was wir lieben!“ wiederholte Michel Angelo, und 
dabei leuchteten ſeine Augen ſo glückſelig, daß Walter, neben 
dem er Platz genommen, den Arm um den Hals des kleinen 
Mannes legte, ihn näher zu ſich zog und ihm ins Ohr flüſterte: 

„Man ſagt, daß Du ein kleines Ungeheuer biſt und daß 
man Dir Glück wünſchen darf — iſt es ſo, dann ſtoße ich 
mit Dir noch einmal leiſe an — die rohen Geſellen dort 
brauchen nichts davon zu wiſſen.“ 

Nach dieſen Worten ſchaute Schmitz ſeinen Nachbar auf 
das freundlichſte an, und ohne etwas zu erwiedern, erhob er 
fein Glas und ſtieß es klingend mit dem des Anderen zuſammen. 

„So leb' denn wohl, du altes Haus!“ 
brüllte van der Maaßen, wobei er dem Bergmüller ſo kräftig 
bie Hand fchüttelte, daß dieſer, welcher ohnehin nicht mehr 
ſtark im Gleichgewichte war, beinahe zu Boben gefallen wäre. 
„Ich zieh’ betrübt aus bir hinaus!” 

„Weiß ber Teufel,” fagte er aldbann, feinen Geſang 
unterbredhend, „daß id, immer melancholiſch werbe, fo oft ih 
ein paar Gläſer mehr trinfe — auch jebt wieder muß ich 
mich hundemäßig in Acht nehmen, nicht an fie zu benfen — 

Sie, bie Eine, Kleine, Meine — 
benn wenn ich an fie benfe, fo kann ich mid ber tiefften 
Wehmuth nicht ermehren!" — Dabei verzog er fein breites 
Maul zu einem traurig fein follenden Orinfen. 
Rodenberg hatte wohl gehört, was Walter ihm gegen: 
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über vorbin dem Anderen zugeflüftert; er hatte es auch ver- 
ftanden, unb es durchzuckte ihm das Herz eine Secunde lang 
wie mit wilder Eiferfuht, wobei er aber in ber nächſten 
Zeit felbft lächeln mußte. Und wenn das Unglaublidde wirt 
lih wahr wäre, dachte er, was geht's dih an! Kann es 
ben Werth einer Perle verringern, wenn bie andere, äußerlich 
ganz gleiche, in einen Sumpf fällt — und doch wieber, weld 
unerhörtes, ſchamloſes Süd!" — Er biß heftig bie Lippen 
auf einander und fprang auf, um einen Gang durch ben 
Garten zu machen. 

Da Mang von ber Stabt ber ber helle Ton bes Bofts 
horns, die Fröhlichleit mit Einem Dale zerreißend, die hei⸗ 
tere Gefellihaft gewaltſam aufftörenb. 

Walter hatte fich ebenfalls fo raſch, als es ihm möglich 
war, erhoben und holte mit breitfpurigen Schritten, melde 
feinem ſchwankenden Gange etwas Feſtigkeit geben follten, 
das erhabene Kurzholz herbei, ba® nun von ihm, beim lebten 
Ücte des Abſchieds, bis an ben Eilwagen ber Geſellſchaft 
vorangetragen werben mußte, Diefe füllte noch einmal raſch 
bie Gläſer, leerte fie unb behielt fie alsdann in ber Hand, 
um unmittelbar vor dem Wagen ben letzten Trunk zu thun, 
zu welchem Zwecke Rafael ein paar Flaſchen Wein draußen 
vor dem Gartenthore hütete. 

Und das Poſthorn erfholl näher und näher. 

Walter fchritt nun voran, bie Fahnenftange mit dem 
erhabenen Kurzbolze, an weldem bie bunten Bänder an- 
muthig bin und her flatterten, hoch emportragend, und bie 
Freunde folgten paarweife, das fhöne Lied fingend: 

„Ruß i denn, muß i denn 


Zum Städtle hinaus — Städtle hinaus, 
Und Du, mein Schaf, bleibft hier —“ 


+. 











So leb' denn wohl, du alteß Haus! 301 


Waren e8 die Worte jenes Liedes, ober ber Abſchied von 
ben guten, alten Freunden, ober trug ber genofjene Wein 
auch feine Schulb daran, was ben Bergmüller plöglid fo 
trübe ftimmte, genug, er zwinferte fo ſtark mit ben Augen 
und 309 alsdann, in ein gelinbes Heulen ausbrechend, fein 
Tafchentuch hervor. Dabei müfjen wir geftehen, baß dieſe 
Bewegung anftedend wirkte, denn Rüding lächelte mit Frampf- 
baftem Grinſen, um feine Rührung zu verbergen, und van 
ber Maaßen fchneuzte fich viel öfter, als nothwendig war, 
feine dicke Nafe. 

So gelangte der Zug vor das Gartentbor, wo ber Eil: 
wagen eben hielt und fi ber Poftillon bequem in feinen 
Sattel feste, um aus ben Händen Rafael's ein Glas Wein 
in Empfang zu nehmen, während ber Conducteur mit ber 
bekannten Geſchäftigkeit diefer Leute aus feinem Coupe kletterte 
und mit jener Eindringlichkeit zur Eile antrieb, von ber wir 
im voraus überzeugt find, daß fie nicht fo böfe gemeint ift. 
Auch befolgte dieſer würdige Beamte durchaus nicht feine 
eigenen Ermahnungen, benn als er fi einmal binten am 
Wagen befand, wo er von ben Mitreifenben nicht mehr ge 
ſehen werben Tonnte, ba ließ er ſich die Flafche Wein, welde 
ber Wirth ihm bier überreichte, außerorbentlich wohl behagen, 
ja, er fah es freundlich ſchmunzelnd mit an, wie nun bie 
ganze Geſellſchaft ber Künftler zu zwei und zwei, das erhas 
bene Kurzholz an ber Spike, dem Ritual gemäß breimal 
um ben Wagen herumzog, wobei wir nicht verſchweigen bürfen, 
dag van ber Maaßen gierige Blide nad) einigen hervorra⸗ 
genden Schrauben warf, wie alsdann Walter ben Abſchied⸗ 
nehmenben breimal mit ber Spike ber Standbarte an ber 
Schulter berührte und zu ihm alfo fprad: 
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„Sp entlafien wir Di denn hiermit aus dem engeren 
Künftlerverbande, indem wir Did babei ermahnen, bem 
weiten Kreife, ber fih um alle Künftler ſchlingen fol, fo 
weit die deutſche Zunge Klingt, gerecht und treu zu bleiben 
— fahre wohl!“ 

Die Paffagiere, welche im Wagen faßen, ftredten über: 
raſcht ihre Köpfe, fo viel deren Plab hatten, zu den Fenſtern 
heraus, um nad ber Urſache biefes Anhaltens zu fpähen, 
und babei war ber Anblid, welchen ihnen ber fonderbare 
Umzug ber Künftler gewährte, nicht bazu geeignet, ihr Er⸗ 
flaunen zu vermindern. 

Jetzt Fletterte Bergmüller, befien Rübrung in ber That 
ben höchſten Grab erreicht hatte, auf feinen Plag, und ale 
nun ber Eonbucteur hinter bem Wagen hervorlam und mit 
auffallend polternder Stimme fragte, ob man denn noch nidt 
fertig fei und ob der Poftillon endlich fahren wolle — „Sterns 
element, ich werbe Verſäumniß haben und Strafe zahlen 
müfjen!“ — und fi alsdann mit der Leichtigkeit eines Vo⸗ 
gels auf das Trittbrett ſchwang, ba zogen die Paflagiere ihre 
Köpfe ein, da ließ Bergmüller, unfähig, zu reben, fein Taſchen⸗ 
tuch flattern, da gewann ber Poftillon wieder feinen alten, 
eorrecten Sit, ſchnalzte mit ber Zunge und ließ bie Peitſchen⸗ 
ſchnur, nachdem fie einen großen Bogen befchrieben, Enallend 
zwifchen die Vorberpferbe bineinfallen. 

„xeb’ wohl, Bergmüller!“ 

„Fahr' wohl, Nebelmüller !* 

„Behüt' Di Bott, Kohlenmüller!* 

„Auf Wieberfehen, Waldmäller!* 

Dahin rollte der Wagen, ben leichten Abbang hinab, 
was die Pferde laufen Tonnten, eingehüllt in eine Staub: 
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wolte, und Alle blidten ihm mehr oder minder wehmüthig 
nad, fogar Walter fchien bewegt, als er fo da ftand, fi 
an bie Standarte wie an eine Hellebarde lehnend. Wie viele 
batte er ſchon hinausgeleitet an den ‚grünen Baum‘, und 
wie oft war das ſchon gleichbedeutend gewefen, als hätte er 
fie zur ewigen Nubeftätte geleitet — fie waren verfchollen 
unb vergefien, man hatte nie mehr etwas von ihnen gehört! 
Und nun beute wieder Einer, von bem man ja nicht wiſſen 
fonnte, ob er fi noch erinnern werbe an die getreuen 
Freunde, bie ihm mit feuchten Augen das Geleite gegeben 
— und bann in einigen Tagen vielleicht ein Anberer, ber 
abreiste, unb wieber Einer, und dann wieder ein Anberer, 
"und fo fort! 

Und über diefen Gedanken verfiel ber alte Maler in 
traurige Träumereien, unb er fab fi als ben Xebten, ber 
noch übrig war, und mußte aljo jelbft feine einzige Beglei⸗ 
tung bilden, das erhabene Kurzholz hoch in ber Hand tra: 
gend, und dann pflanzte er bafjelbe dort am Wege auf 
einen Steinhaufen, und da blieb es wahrſcheinlich ftehen, 
lange, lange Jahre, bis feine bunten Bänder herabfielen, 
bis die Stange in fi) zufammenbrady und bis das erha- 
bene Kurzbolz felbit nieberfallend zwifchen ben Steinen ver: 
ſchwand! 

Es war gut, daß in ber allgemeinen Ruhrung, welche 
fi$ ſämmtlicher Geſellen bemädhtigt hatte — denn Alle waren 
von ähnlichen Gedanken wie Walter bewegt worden —, van 
ber Maafen fo viel Humor behalten hatte, das hierhin wohl 
paflende Lieb eines Poſtillons anzuſtimmen — paflend auf 
die allgemeine Stimmung unb befonber8 auf ben Ton bes 
Poſthorns, das wie als letzten Gruß bes Freundes von fern 
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noch einmal fchmetternd herüberflang und von welchem eine 
Strophe heißt: 

„Ein Mühlrad und ein Menfchenherz 

Wird ftets umbergetrieben, 

Und wenn es nichts zu veiben bat, 

So wird eB felhft gerieben.” 


43 
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